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MEINER  FRAU  ELLEN 


VORWORT. 


Die  Aufgabe,  eine  ganze  Landfdiaft  in  ihren  Kunftwerken  zu 
fchildern,  erfordert  eine  Behandlung,  welche  von  der  fonft 
in  diefer  Sammlung  üblichen  abweichen  muß.  Von  Ort  zu  Ort 
vorfchreitend , nicht  in  hiftorifcher  Folge,  werden  wir  die  Denk- 
mäler Apuliens  kennen  lernen.  Einen  kunftgefchichtlichen  Führer 
durch  ein  mit  Kunflwerken  reich  gefegnetes  Land  foll  unfer  Bänd- 
chen darftellen.  Damit  auch  ohne  Kenntnis  der  gefchilderten  Städte 
das  Verftändnis  des  Textes  möglich  fei,  hat  der  Verlag  mit  Ab- 
bildungen nicht  gefpart.  Bei  der  Menge  des  kunftgefchichtlich  Wich- 
tigen mußte  der  Kunftgefchichte  felbft  der  größte  Raum  eingeräumt 
werden,  find  Gefchichte  und  Landfchaflsfdiilderung  zurückgetreten 
und  nur  fo  weit  herangezogen  worden,  wie  es  das  Verftändnis 
des  Kunftwerkes  erforderte.  Denn  viel  und  vielerlei  follte  auf 
diefen  Seiten  dem  Lefer  vorgeführt  werden. 

Zu  danken  habe  ich  Herrn  Dr.  M.  Wackernagel  in  Leipzig  für 
freundliche  Unterftü^ung  beim  Lefen  der  Korrektur  und  allen 
denen,  die  durch  Überlaflung  von  Klifihees  und  Abbildungen  fich 
um  die  Ausftattung  des  Buches  verdient  gemacht  haben. 

Möchten  die  folgenden  Zeilen  einem  Lande  Freunde  werben, 
welches  fall  noch  unbekannt  eine  Fülle  der  erhabenften  Kunft- 
werke  birgt,  und  welches,  durch  die  Fäden  der  Gefchichte,  vor 
allem  durch  Friedrichs  II.  einzigartige  Geftalt,  mit  unferem  Vater- 
lande eng  verknüpft,  dem  Herzen  eines  jeden  Deutfchen  teuer 
fein  follte. 


Heidelberg. 


Rudolf  Pagenftecher. 
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Abb.  2.  Benevent.  Trajansbogen. 

VON  NEAPEL  NACH  FOGGIA. 

VON  der  llrahlendften  aller  Küften,  vom  ftädteumkränzten 
Golf  von  Neapel  fort  führt  uns  der  Schnellzug  den  Bergen 
entgegen,  welche  Campanien  im  Halbkreife  umgeben.  Durch 
reich  angebaute  Ebene  zieht  lieh  der  Weg  nach  Caferta  hin,  deffen 
im  Stil  von  Verfailles  erbautes,  mächtiges  Schloß  im  Vorüber- 
eilen unfere  Blicke  auf  fich  lenkt;  dann  Maddcloni  mit  malerifcher 
Burgruine,  und  wir  treten  in  das  Gebirge  ein.  Über  uns  fpannen 
Pagenftedier,  Apulien 
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die  Ponti  della  Volle  ihre  weiten  Bogen,  die  von  Karl  HI.  an- 
gelegten „Talbrücken“,  welche  auf  drei  gewaltigen  Stockwerken 
die  Tiefe  überquerend,  in  40  km  langer  Leitung  das  Wafler  den 
Prachtanlagen  zu  Caferta  vom  Monte  Taburno  her  zuführen.  Im 
Tal  des  Volturno  geht  es  aufwärts,  fein  Nebenfluß,  der  Calore, 
wird  überfchritten,  an  ihm  entlang  erreichen  wir  die  Hauptftadt 
der  Provinz:  Benevent. 

Wo  Sabato  und  Calore  zufammenftrömen,  erhebt  fleh,  auf  drei 
Seiten  durch  die  Flüfle  gefchütjt,  der  Hügel,  auf  dem  fidi  inmitten 
eines  gewaltigen  weiten  Gebirgspanoramas  die  Stadt  aufbaut. 
Vom  Bahnhof  her  erreichen  wir  auf  breiter  Straße  ihre  Häufer, 
zu  welchen  über  das  haibausgetrocknete  Flußbett  des  Calore  eine 
fanft  anfteigende  Brücke  führt. 

Der  Platj,  auf  dem  Benevent  liegt,  ilt  fo  befchränkt,  daß  auch 
in  früheren  Zeiten  die  Lage  des  Ortes  keine  andere  gewefen  fein 
kann.  Auf  dem  Kamm  des  Hügels  durchzieht  die  fchmale  Haupt- 
ftraße  die  Stadt  bis  zu  dem  Punkte,  an  welchem  der  Stadtberg 
in  das  Land  übergeht,  bis  zum  altersgrauen  Kaftell.  Die  Um- 
mauerung fleht  noch  feft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  und  daß  auch 
im  Altertum  ihr  Lauf  kein  wefentlich  anderer  gewefen  fein  kann, 
lehrt  uns  der  im  Zug  der  heutigen  Mauer  liegende  Trajansbogen, 
das  Wunder  von  Benevent.  Unangetaftet  von  den  Händen  aller 
derer,  die  fleh  die  Stadt  unterwarfen,  ihre  Bürger  mordeten,  ihre 
Häufer  in  Afche  legten,  fleht  diefes  Monument  vor  uns,  unver- 
fehrter  als  irgend  ein  anderer  Triumphbogen  der  Antike  (Abb.  1,2). 

Von  dem  griechifdien  Helden  Diomedes  foll  die  Stadt  in 
mythifcher  Vorzeit  gegründet  fein,  die  Zähne  des  erymanthifchen 
Ebers  wurden  als  hohe  Reliquie  den  Gläubigen  gezeigt.  Aber 
in  diefen  Schal}  teilte  fleh  Benevent  mit  anderen  unteritalifchen 
Städten.  Auch  auf  der  Burghöhe  von  Cumae  wurde  er  bewahrt. 
Durch  lange  Jahrhunderte  fchweigt  die  Gefchicfate  von  Maleventum, 
wie  die  erfte  Gründung  hieß,  Malies  auf  einer  vielleicht  hierher 
gehörigen  Münze.  In  den  Kriegen  Roms  gegen  die  Samniten  ver- 
nehmen wir  im  Jahre  314  zum  erften  Male  von  der  Stadt.  In 
ihrer  Nähe  wurden  die  Samniten  gefchlagen  und  niedergemacht 
bis  auf  diejenigen,  welche  nach  Maleventum  geflohen  waren,  „das 
jeijt  Beneventum  heißt.“  So  erzählt  uns  der  römifche  Gefchichts- 
fchreiber  Livius. 
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Der  Aberglaube  fdion  der  alten  Römer  ift  fo  bekannt,  daß  wir 
über  ihn  nicht  zu  reden  brauchen.  Die  üble  Vorbedeutung,  welche 
für  fie  im  Namen  der  Stadt  „des  böfen  Erfolges“  lag,  fuditen  fie 
abzuwenden,  indem  fie  fie  in  eine  Stadt  „des  guten  Erfolges“ 
umtauften.  Dies  gefihah,  als  nach  Beendigung  des  Krieges 
gegen  Pyrrhus  im  Jahre  268  vor  Chrifti  Geburt  eine  Kolonie  von 
Bürgern  latinifchen  Rechtes  nach  Maleventum  gelegt  wurde.  Als 
Beneventum  hat  fich  dann  die  neue  Stadt  durch  die  Wechfelfälle 
der  Jahrhunderte  erhalten.  Gar  bald  ward  nun  die  Via  Appia, 
deren  von  mächtigen  Ruinen  und  den  Bogen  der  Waflerleitungen 
begleitete  Anfänge  von  Rom  nach  Süden  ziehen,  von  Capua  nach 
Benevent  verlängert,  das  damit  den  Römern  ein  Schlüffel  zu 
Apulien  wurde,  und  diefe  bevorzugte  Stellung  als  Beherrfcherin 
eines  ausgedehnten  Straßennetjes  ift  ihm  durch  die  Gefchichte  des 
Mittelalters  hindurch  verblieben.  Als  blühende  Stadt  wurde  es 
42  v.  Chr.  mit  einer  Militärkolonie  durch  die  Triumvirn  belegt. 
Aus  dem  Jahre  88  — 89  n.  Chr.  ftammt  das  ältefte  noch  aufrecht 
ftehende  Monument  der  Stadt. 

Es  ift  der  Obelisk  auf  der  Piazza  Papiniana,  welcher  im  Jahre 
1698  aus  vier  Bruchftücken  wieder  aufgerichtet  worden  ift.  Die 
in  fchlechter  ägyptifcher  Schrift  und  Sprache  verfaßten  Infchriften 
flammen  gewiß  von  einem  Ifispriefter  in  Benevent  oder  einem 
ungebildeten  Steinmetjen,  der  in  den  ägyptifchen  Steinbrüchen  von 
Syene  nach  einer  griechifchen  Vorlage  die  Auffchriften  des  Obe- 
lisken anfertigen  mußte,  nach  welchen  der  Mann  „fchönen  Namens“ 
Lucilius  Mpups  oder  Mpuips  feiner  Göttin  Ifis  für  eine  glückliche 
Rückkehr  des  Domitian  diefes  Monument  errichtete.  Schon  früher 
muß  der  Kult  der  ägyptifchen  Götter  in  Benevent,  wie  in  der 
ganzen  damaligen  Welt,  feine  Stätte  gefunden  haben. 

Wenn  man  dort,  wo  die  vom  Bahnhof  kommende  Straße  die 
Stadt  trifft,  links  an  der  Mauer  entlang  fchreitet,  mit  dem  Blick 
die  Herrlichkeiten  des  weiten  Panoramas  umfaffend,  gelangt  man 
zum  Triumphbogen  des  Trajan. 

Weit  in  das  Land  hinausfchauend,  erhebt  er  fich  an  der  Stelle 
der  Stadt,  wo  die  Via  Trajana,  von  Trajan  angelegt,  nach  Brun- 
difium  führend,  aus  der  Befeftigung  heraustrat.  Brindifi  ver- 
mittelte damals  wie  heute  den  Verkehr  mit  dem  Orient;  fo  hat 
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Abb.  3.  Benevent.  Römifdies  Theater  (Arena). 

der  Bogen  an  diefer  Stelle  feine  befondere  Bedeutung : er  fleht 
am  Eingang  der  Straße,  die  vom  Abendland  zum  Morgenland  führt. 

Zwifdien  dem  10.  Dezember  113  und  dem  1.  September  114 
verlieh  der  Senat  von  Rom  dem  edlen  Kaifer  Trajan  den  Ehren- 
namen Optimus,  den  Dank  darbringend,  den  er  mit  der  ganzen 
Welt  dem  „beften“  Herrfcher  fchuldete.  Das  Wirken  des  Kaifers 
faßte  der  Künftler,  der  das  Tor  fchuf,  in  ausgezeichneter  Weife 
in  den  Reliefs  zufammen,  die  von  hoher  politifcher  Bedeutung 
find.  Während  die  Stadtfeite  das  Verhältnis  des  Kaifers  zu 
Rom  fchildert,  erblichen  wir  auf  der  nach  außen  gerichteten 
Front  diejenigen  Szenen,  welche  den  Kaifer  bei  feiner  Arbeit  in 
den  Provinzen  darftellen.  Und  die  Skulpturen  des  Durchganges 
endlich  füllten  dem  Bürger  Benevents  den  wohltätigen  Sinn  Trajan s 
vor  Augen  führen.  Der  Gedanke  des  römifchen  Triumphbogens 
überhaupt  geht  auf  jene  Prunktore  zurück,  welche  in  helleniftifchen 
Städten  des  Oftens  die  Straßen  überfpannten.  Während  diefe  An- 
lagen rein  dekorativ  das  Stadtbild,  etwa  den  Eingang  vom  Hafen 
aus  oder  den  Zugang  zum  Markt,  verfchönern  füllten,  entstand  in 
Rom  ein  Bare  wie  der  Janusbogen  aus  andern  Gründen.  Durch 
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feinesgleidien  mußte  das  Heer  aus-  und  einziehen,  wenn  es  zum 
Kriege  ausrückte  oder  aus  dem  Felde  zurückkehrte.  Nach  römi- 
fchem  Glauben  entfühnt  das  Sichdurchdrängen  durch  eine  fo  enge 
Öffnung.  So  mußte  der  vom  Schweftermord  befleckte  Horatier 
durch  einen  folchen  Bogen  fchreiten,  um  lieh  zu  reinigen.  Aus  dem 
doppelten  Gedanken,  dem  helleniftifchen  des  Prunktores  und  dem 
römifchen  des  Sühnebogens  ift  wahrfcheinlich  der  Triumphbogen 
entllanden,  durch  den  das  fiegreiche  Heer  entfühnt  von  Blutfchuld 
in  die  Heimat  zurückkehrte. 

Auf  hoher  Bafis  erheben  Geh  zu  den  Seiten  des  gewölbten 
Durchganges  die  vier  Säulen,  welche  einen  fortlaufenden  Fries 
tragen.  Uber  diefem  fpringt  ein  Gebälk  vor,  das  von  einer  hohen 
Attika  gekrönt  wird.  Sie  enthält  zwifchen  zwei  Reliefs  die 
Dedikationsinfchrift,  welche,  auf  beiden  Seiten  gleichlautend,  die 
Weihung  des  Bogens  an  Trajan  ausfpricht.  Zwei  übereinander 
angeordnete  Reliefs,  getrennt  von  einander  durch  einen  orna- 
mental wirkenden  Bildftreifen  mit  ftieropfernden  Siegesgöttinnen, 
dienen  zu  jeder  Seite  des  Bogens  dem  Raum  zwifchen  den  Säulen 
als  Schmuck.  Von  den  Kapitellen  diefer  acht  Säulen  werden  dar- 
über vier  kurze  Friefe  eingefchloffen,  ruhige  Figuren  in  römifcher 
Tracht  darftellend.  Während  diefe  Dekorationsglieder  nicht  auf 
die  Schmalfeiten  des  Monuments  ausgedehnt  find,  umzieht  der 
fchmale  Fries  mit  der  fortlaufenden  Wiedergabe  eines  gewaltigen 
Triumphzuges  den  Arcus  Trajani  in  feinem  ganzen  Umfange. 
Diefer  Schmuck  reicher  Skulptur  foll  ebenfo  wie  die  zu  Seiten 
der  Wölbung  angebrachten  Siegesgöttinnen  und  liegenden  Figuren 
den  großen  Reliefs  nur  als  Umrahmung  dienen. 

In  der  Zufammenftellung  der  Götter  auf  der  Innenfeite  zur 
Linken  der  Infchrift  erkennen  wir  die  Dreiheit  des  Römifchen 
Kapitols:  Juppiter  in  der  Mitte,  Minerva  und  Juno  zu  den  Seiten, 
hinter  ihnen,  im  Hintergrund  angeordnet,  Ceres,  Mercurius,  Liber 
und  Hercules.  Die  Staatsgötter  Roms  erwarten  den  Kaifer,  der 
auf  dem  Relief  zur  Rechten  im  Begriff  lieht,  den  zum  Kapitol 
führenden  Bogen  zu  durchfchreiten.  Hier  lieht  zwifchen  dem  Kaifer 
und  der  Göttin  Roms  Hadrian,  Trajans  Nachfolger,  unter  deflen 
Regierung  der  Bogen  von  Benevent  vollendet  worden  ilt. 

Das  Harren  der  Hauptlladt  ill  auf  den  beiden  unteren  Reliefs 
zu  Seiten  des  Durchganges  ins  Menfchliche  überfe^t.  Auf  dem 
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Forum  erwartet,  wie  die  Götter  auf  dem  Kapitol,  das  Volk  den 
Kaifer,  der  rechts  den  Eingang  zu  diefem  geweihten  Mittelpunkt 
der  Stadt  durchfdireitet.  Die  Flächen,  welche  diefe  vier  Reliefs 
einfalTen,  lind  mit  Sdiilderungen  von  Taten  des  Kaifers  gefchmückt. 
Die  Anfiedlung  der  Veteranen  in  den  fünf  Militärkolonien  Trajans 
erkennt  man  links  in  fymbolifcher  Darftellung,  rechts  das  Ge- 
deihen der  Bürgerfchafl,  zur  Anfchauung  gebracht  durch  den  Hafen 
Roms  am  Tiber,  an  delfen  Ufer  die  Kaufleute  den  Kaifer  begrüßen. 

Als  den  Donauländern,  die  er  unterworfen,  glückbringender, 
göttlich  verehrter  Herrfcher  tritt  uns  Trajan  auf  der  Landfeite 
des  Bogens  entgegen.  Das  Relief  zur  Linken  der  Infchrift  läßt 
den  Kaifer  in  den  Kreis  der  Götter  jener  Provinzen  eintreten. 
Rechts  dagegen  wird  die  Unterwerfung  Mefopotamiens  angedeutet 
durch  eine  von  zwei  Flußgöttern,  dem  Tigris  und  dem  Euphrat, 
umrahmte,  vor  Trajan  kniende  Vertreterin  der  Provinz. 

Am  rechten  Pfeiler  zu  unterft  ift  eine  Gefandtfchaft  der  Parther 
dargeftellt,  die  unter  anderen  Gefchenken  dem  Kaifer  ein  Pferd 
verehrte,  welches  einen  Kniefall  vor  dem  Imperator  ausführte. 
Germanien  fuchte  der  Kaifer  weniger  durch  Waffengewalt,  als 
durch  friedliche  Unterhandlungen  zu  gewinnen.  Mit  dem  Parther- 
relief  korrefpondiert  darum  auf  der  anderen  Seite  die  Darftellung 
des  Treueids  der  Donaufueben,  über  deflen  rechtsgültige  Aus- 
führung, in  der  Mitte  ftehend,  Juppiter  felbft  wacht. 

Das  Gedeihen  der  vom  Kaifer  dem  Reiche  gewonnenen  Pro- 
vinzen fchildern  die  Mittelreliefs  in  zwei  Szenen,  deren  eine  einen 
militärifdien , deren  andere  einen  bürgerlichen  Gegenftand  dar- 
ftellt.  Links  wird  dem  Kaifer  von  einem  Hauptmann  ein  junger 
Soldat  vorgeführt;  aus  den  Provinzen  begann  unter  Trajan  die 
Rekrutierung  der  römifchen  Legionen.  Auf  dem  Relief  rechts  da- 
gegen fteht  Roma  „als  die  Schöpferin  römifchen  Lebens  in  den 
Provinzen“.  Die  beiden  aus  dem  Boden  fteigenden  Kinder  reprä- 
fentieren  die  junge  Manneskraft,  die  für  Rom  in  den  neuen 
Städten  des  Provinzialreichs  lieh  entwickelt. 

Schildern  uns  fo  die  beiden  Stirnfeiten  des  Bogens  das  Ver- 
hältnis Trajans  zu  Rom  und  zu  den  Provinzen,  fo  fallen  die 
Reliefs  des  Durchganges  den  Einwohnern  Benevents  ihr  eigenes 
Verhältnis  zum  Kaifer  veranfchaulichen.  Auf  der  einen  Seite  ift  die 
Alimentarftiftung  des  Kaifers,  auf  der  anderen  das  Opfer  dar- 
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Abb.  4.  Benevent.  Plan  des  römifchen  Theaters  (Avena). 
geftellt,  welches  Trajan  vor  feinem  Auszug  in  den  Orient  darbrachte, 
als  er  an  der  Stelle,  welche  der  Bogen  einnehmen  follte,  zum 
erften  Male  den  Fuß  auf  die  von  ihm  gebaute  Straße  fetjte. 

Als  eines  der  fchönften  Werke  der  trajanifchen  Zeit  lieht  der 
Bogen  noch  heute  vor  unferen  Augen,  gehegt  und  geliebt  von 
jedem  Beneventaner,  der  kaum  einen  anderen  Namen  für  fein 
Trajanstor  kennt  als  den  der  „Porta  aurea“,  der  „goldenen 
Pforte“.  Märchenhaft  ift  der  Anblick  diefes  ftrahlenden  Vertreters 
des  Altertums  in  einer  Stadt,  die  lieh  heutzutage  über  den  Rang 
einer  mittleren  Provinzftadt  nach  unferen  Begriffen  kaum  mehr  er- 
hebt. Wenn  auch  manche  ftattlichen  Gebäude  der  neueften  Zeit  die 
Blicke  auf  lieh  lenken,  fo  find  doch  die  unter  der  päpftlichen  Herr- 
fchaft  verbrachten  Jahrhunderte  zu  niederdrückend  und  hindernd 
gewefen,  als  daß  lieh  hier  das  gleiche  frifche  Leben  hätte  ent- 
falten können  wie  beifpielsweife  in  Oberitalien.  Noch  heute  macht 
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ßenevent  einen  wenig  erfreulidien  Eindruck,  wenn  man  auch 
überall  den  guten  Willen  zu  belfern  gern  bemerkt.  In  den  Städten 
Apuliens  wird  es  uns  dann  aufgehen,  was  auch  in  Unteritalien 
an  Fortfehritten  in  der  Kultur  erreichbar  ift,  wenn  eine  energifche 
und  zielbewußte  Regierung  durdi  ein  intelligentes  und  von  höchltem 
Heimatsgefühl  erfülltes  Volk  tatkräftig  unterftütjt  wird. 

Noch  andere  Reite  der  Römerzeit  kann  man  in  Benevent  llu- 
dieren,  wenn  auch  nur  noch  zum  Teil  unförmige  Überbleibfel  der 
alten  Bauten  liehen.  Das  Theater,  ein  gedeckter  Gang,  den  die 
Einwohner  „I  Santi  Quaranta“  nennen,  und  ein  Teil  des  Ponte 
Lebbroso  find  antik. 

Sichtbar  vom  römifchen  Theater  find  nur  noch  wenige  Bogen 
des  zweiten  und  dritten  GefcholTes  (Abb.  3);  um  jedoch  eine  Über- 
ficht über  die  Anlage  zu  ermöglichen , geben  wir  den  Grundriß 
des  Gebäudes,  wie  ihn  der  einheimifche  Architekt  Meomartini, 
jetjt  Infpektor  der  Altertümer,  in  mühevoller  Arbeit  klargelegt 
hat.  Deutlich  erkennen  wir  auf  dem  Plan  das  rechteckige  Bühnen- 
gebäude und  die  im  Halbkreis  die  Orchellra  umgebenden,  nach 
außen  übereinander  auflleigenden  Silje.  Durch  die  Herllellung 
diefes  Grundrißes  ilt  die  frühere  Annahme,  es  handle  lieh  um  ein 
Amphitheater  in  der  Art  des  Colofleums  in  Rom,  gegenllandslos 
geworden  (Abb.  4). 

Das  Theater  in  Benevent  hat  nicht  freigelegt  werden  können; 
in  feine  Mauern  find,  wie  am  Marcellustheater  zu  Rom,  Häufer 
und  Wohnungen  eingebaut,  und  dem  Pilger,  der  ein  wenig  Ro- 
mantik im  Herzen  trägt,  wird  es  ganz  wohl  zumute,  wenn  er 
einmal  eine  nicht  archäologifch  freigelegte  Ruine  und  mit  Kies 
bellreute  Plä^e  lieht.  Davon  hat  man  in  Rom  genug,  wo  breite 
Fahrllraßen  von  Trümmern  zu  Trümmern  führen  und  auch  die 
lebten  Relle  des  alten  ehrwürdigen  Roms,  wie  es  unfere  großen 
Dichter  und  Künltler  fahen,  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ihrer  Ro- 
mantik entkleidet,  der  reinen  Wiflenfdiafl  dienllbar  gemacht 
werden. 

Uber  die  Zeit,  in  der  das  Theater  entlland,  wiflen  wir  nichts 
Sicheres.  Man  hat  in  der  Technik  Ähnlichkeiten  mit  dem  Bogen 
des  Augullus  im  oberitalifchen  Sufa  gefunden.  Eine  Rellauration 
des  Theaters  und  der  Thermen  der  Stadt  unter  dem  Kaifer 
Commodus  fchien  aus  einer  früher  bekannten,  je^t  verlorenen 
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Abb.  5.  Benevent.  I Santi  Quaranta. 


Infdirift  hervorzugehen;  fie  ift  aber  von  einem  Antiquar  des  be- 
ginnenden 18.  Jahrhunderts,  Pratilli,  überliefert,  der  nachweislich 
mit  Bewußtfein  Infchriften  und  Fundberichte  aus  Campanien  ge- 
fälfcht  hat.  Wir  werden  gut  tun,  nicht  zu  viel  auf  diefe  Nachricht 
zu  geben. 

Aber  von  den  Thermen,  von  denen  jene  Wiederherftellungs- 
infchrift  kündet,  fcheinen  doch  noch  Spuren  erhalten  zu  fein  (Abb.  5). 
Auf  dem  Wege  zu  ihnen  können  wir  dem  Ponte  Lebbrofo  einen 
flüchtigen  Befuch  abftatten,  auf  welchem  die  Via  Appia  den  Sabato 
überfchritt  und  noch  überfchreitet.  Ein  Teil  des  Quaderwerkes 
flammt  noch  aus  römifcher  Zeit  (Abb.  6). 

Die  Bäder  find  in  einem  Reft  erhalten,  den  der  Volksmund 
„I  santi  Quaranta“,  die  heiligen  Vierzig  (Märtyrer),  nennt.  Die 
Bezeichnung  flammt  von  einer  diefen  Heiligen  geweihten  Kirche, 
welche  ehemals  oberhalb  der  römifchen  Mauern  ftand.  Ein  ver- 
deckter Gang,  ein  Cryptoporticus,  mit  Fenfteröffnungen  ift  das, 
was  von  der  Anlage  noch  vorhanden  ift.  Man  vermutet  in  ihr 
einen  großen  Bäderkomplex,  mit  geringerer  Wahrfcheinlichkeit 
ein  Handelsmagazin. 

Von  diefen  aus  dem  bebauten  Felde  aufragenden  Ruinen  der 
Römerzeit  kehren  wir  zurück,  um  die  Stadt  felbft  zu  durch- 
wandern. Außer  den  fchon  genannten  antiken  Trümmern  haben 
wir  noch  den  Arco  del  Sagramento  zu  nennen,  ebenfalls  eine 
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römifche  Konftruktion,  und  die  vielen  Reliefs  aus  dem  Altertum, 
welche  eine  fpätere  Zeit  in  die  Türme  der  Kirchen,  in  die  Mauern 
des  Kaftells  einfügte.  Sie  werden  wir  bei  Betrachtung  der  mittel- 
alterlichen Bauten  nicht  überfehen  können,  und  wir  wollen  vorher 
nur  noch  dem  im  Kaftell  untergebr achten  Mufeum  beneventaner 
Altertümer  einen  kurzen  Befudi  abllatten.  Im  Garten  liehen  und 
liegen  zahlreiche  Architekturrelle.  Unfere  Äufmerkfamkeit  lenken 
vor  allen  Dingen  einige  ägyptilierende  Statuen  auf  lieh,  die  das 
Bild  vervollftändigen , welches  uns  die  Obeliskenrefte  von  dem 
Ifisheiligtum  der  Stadt  geboten  haben.  Befonders  merkwürdig  ilt 
das  Marmorvorderteil  eines  Schiffes,  auf  dem  die  Fragmente 
einer  großen  ausfehreitenden  Geftalt  erhalten  find. 

Von  den  Sarkophagreliefs  befindet  lieh  das  fchönlle  nicht  hier, 
fondern  im  Palazzo  di  Cittä,  ein  Amazonenkampf,  im  Hochbild 
angeordnet.  Diefe  Art  der  Dekoration  hatte  fchon  Phidias  am 
Schild  der  Athena  Parthenos  vorgebildet;  zurückgedrängt  durch 
die  Kunft  Pergamons,  namentlich  durch  die  Streifendekoration  der 
berühmten  Pergamener  Gigantomachie,  findet  fie  vor  allem  an 
den  mächtigen  Sarkophagen  der  römifchen  Kaiferzeit  wieder  wil- 
lige Aufnahme. 

Eine  Reminiszenz  des  ägyptilchen  Kultus  ilt  auf  der  zur  S.  Maria 
delle  Grazie  führenden  Promenade  1629  aufgellellt  worden:  ein 
Apisllier  aus  Rofengranit  von  fehr  mittelmäßiger  Arbeit. 

Aber  nicht  die  römifchen  Bauten  geben,  wenn  man  von  dem 
Trajansbogen  abfieht,  der  Stadt  ihr  Gepräge;  denn  fie  find  teils 
außerhalb  der  Stadt,  teils  fo  dürftig  innerhalb  derfelben  er- 
halten, daß  fie  dem  unaufmerkfamen  Beobachter  kaum  zum  Be- 
wußtfein kommen.  In  ziemlich  vollftändiger  Erhaltung  tritt  uns 
dagegen  das  Hauptmonument  der  Langobardenzeit,  S.  Sofia,  ent- 
gegen. 

Aus  der  Periode  der  kurzen  Herrfchall  der  Goten,  welche  im 
Jahre  490  unter  Theoderidi  die  Stadt  eroberten,  hat  fich  nichts 
erhalten.  536—37  vertrieben  durch  die  Truppen  des  Kaifers  von 
Byzanz  unter  des  berühmten  Belifar  Führung,  kehrten  fie  unter 
Totila  545  zurück.  Schon  571  mußten  fie  aber  den  Langobarden 
das  Feld  räumen. 

Von  der  Unterelbe  her  hatte  fich  diefer  heldenhafte,  unbe- 
zähmbare Volksftamm  in  einer  durch  Generationen  fortgefe^ten 
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Abb.  6.  Benevent.  Ponte  Lebbroso. 

Wanderung  dem  Maffiv  der  Alpen  genähert  und  diefe  Mauer 
zwifdien  Deutfdiland  und  Italien  überfdiritten.  Alboin  war  es, 
der  den  verhängnisvollen  Schritt  tat.  Länger  als  ein  Jahr- 
hundert hat  der  Kampf  in  Oberitalien  gedauert  zwifdien  den 
nordifchen  Barbaren  und  dem  Kulturvolke,  das  die  Provinzen 
füdlich  der  Alpen  bewohnte,  zwifdien  germanifchem,  frifchem 
Heldentum  und  griechifch-römifcher,  alter,  ererbter  Kultur.  Ver- 
fchmolzen  find  am  Ende  diefer  langen  Kämpfe  die  beiden  Nationen, 
und  es  ift  eine  bekannte  Tatfacfae,  daß  gar  viele  der  angefehenften 
italienifchen  Familien  uralt  langobardifcher  Abftammung  find,  daß 
langobardifche  Jugendkraft  ein  belebendes  und  vorwärtstreibendes 
Element  innerhalb  des  italienifchen  Volksftammes  geworden  ift. 

Friaul,  Aquileja,  Verona  vor  allem,  fielen  gar  bald  in  die 
Hände  der  Eroberer.  Schon  569  drang  Alboin  in  die  Lombardei 
ein.  Stark  war  fein  Arm,  drohend  den  Römern  Norditaliens,  als 
der  mächtige  Herrfcher  der  Longobarden  dem  Stahl  des  Mörders 
zum  Opfer  fiel  (572).  Nach  feinem  Tode  fondern  fidi  größere 
Scharen  von  dem  nun  langfam  feßhaft  werdenden  Hauptteil  des 
Volkes  ab  und  ziehen  weiter  nach  Süden,  wo  fie  die  fogenannten 
„großen“  Herzogtümer  Spoleto  und  Benevent  gründen.  Lotto 
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war  der  erfte  Herzog  von  Benevent;  als  er  591  ftarb , fetjte 
Agilulf,  der  als  König  der  Langobarden  iin  Norden  herrfdite, 
Arichis  als  Herzog  ein,  und  unter  der  fünfzigjährigen  Regierung 
diefes  energifchen  Fürften  erhielt  das  Herzogtum  Benevent  jene 
nach  außen  und  innen  hin  gefeftigte  Stellung,  die  es  zu  einem 
Mittelpunkt  der  Kultur  im  Süden  machte. 

Die  Reihe  der  Herzoge  endet  nach  etwa  150  Jahren  mit  Arichis  II. 
(773  — 787),  der  lieh  zum  Fürften  erhob.  Er  weihte  die  Kirche 
Santa  Sofia. 

Erft  unter  der  Regierung  des  Herzogs  Romuald  I.  (661  — 687) 
hatten  die  Langobarden  ihren  heidnifchen  Gebräuchen  entfagt. 
Der  Bifdiof  Barbatus  fällte  den  heiligen  Nußbaum,  unter  dem  der 
Sage  nach  die  Hexen  Italiens  ihre  Zufammenkunft  hielten.  Von 
der  Hexe,  strega,  hat  der  berühmte  Likör,  der  in  Benevent 
fabriziert  wird,  feinen  Namen,  und  fein  Schild  zeigt  den  Reigen 
der  Hexen  unter  dem  uralten  Nußbaum.  Die  heidnifdien  Kult- 
bräudie  der  Landobarden  haben  gewiß  im  Schatten  diefes  heiligen 
Baumes  ftattgefunden.  Wie  Bonifazius  den  Germanen  fällte  Bar- 
batus den  Langobarden  den  Baum,  unter  dem,  in  Erinnerung  an 
jene  heidnifchen  Fefte,  das  Volk  fich  noch  nach  Jahrhunderten  die 
Feiern  der  Hexen  denkt. 

Von  den  Sarkophagen,  in  denen  fich  die  dann  eifrige  Katho- 
liken gewordenen  Herzoge  von  Benevent  in  den  Kirchen  ihrer 
Hauptftädte  belferen  ließen , ift  nichts  mehr  vorhanden.  Kein 
Monument  diefer  Art  hat  fich  erhalten,  weder  in  Benevent  noch 
in  Capua  oder  Salerno.  Nur  einige  Infchriften  und  Relieffrag- 
mente „langobardifchen“  Stiles  geben  Kunde  von  den  Herrfchern 
diefes  blühendften  Reiches  Italiens,  dem  Companien,  Apulien, 
Lucanien  und  Calabrien  fall  ausnahmslos  untertan  waren.  An 
Arichis  H.  Hofe  weilte  Paulus  Diaconus,  dem  wir  die  Kenntnis 
der  Gefchichte  der  Langobarden  verdanken;  um  die  feingebildete 
Fürftin  Adelberga  vereinigte  fich,  was  Wißen  und  Bildung  vertrat. 

Das  Denkmal  diefer  Zeit  ift  die  Kirche  der  heiligen  Weisheit, 
die  Gifulf  H.  gründete  und  fein  Nachfolger  Arichis  H.  774  voll- 
endete. In  der  Nähe  des  jetjt  verfchwundenen  Langobarden- 
fchloftes,  deflen  Standort  noch  heute  der  Plai),  Piano  di  Corte, 
fefthält,  erhob  fich  diefer  ältefte  erhaltene  Kirchenbau  der  Stadt, 
deflen  Name  deutlich  an  die  berühmte  Sophienkirche  Konftanti- 
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nopels  anklingt.  Unter  byzantinifdiem  Einfluß  ift  denn  auch  die 
Hauptkirdie  des  langobardifihen  Benevent  entftanden.  Sie  war 
mit  einem  Klofter  verbunden,  das  dem  Abt  von  Monte  Caffino 
untergeben  war.  Die  erfte  Äbtiffin  des  ebenfalls  zugehörigen 
Nonnenklofters  war  die  Schweller  des  Fürllen,  Garimberga. 

Von  Klofter  und  Kirche  haben  fich  die  hauptfächlichften  Anlagen 
trotj  vieler  infolge  von  Erdbeben  notwendig  gewordener  Moderni- 
fierungen  bis  auf  unfere  Zeit  erhalten.  Der  inmitten  des  freien 
Planes  flehende  Glockenturm  zeigt  aber,  daß  ein  ganzer  Teil  des 
ehemaligen  Klofters  fehlt,  an  das  der  Turm  angebaut  war.  Vom 
reichen  Klofter  des  hl.  Petrus  find  Refte  nicht  mehr  vorhanden. 

Wer  aus  Norditalien  kommt,  erinnert  lieh  vielleicht,  dort  fchon 
ähnliches  gefehen  zu  haben  wie  unfere  Kirche.  S.  Lorenzo  in 
Mailand,  in  Ravenna  S.  Vitale,  in  Perugia  S.  Angelo  ähneln  S.  Sofia 
in  der  Gefamtanlage,  deren  diarakteriftifches  Zeichen  die  zentrale 
Anordnung  ift,  die  im  Gegenfatj  zur  langgeftreckten  Bafilikenform 
lieht.  Während  die  urfprünglich  wohl  aus  römifchen  Markt-  und 
Gerichtshallen  hervorgegangene  Bafilika  das  beftimmende  Element 
für  den  romanifchen  Kirchenbau  geworden  ift  und  fich  bis  in  die 
neuefte  Zeit  als  beliebte  Bauform  erhalten  hat,  ift  im  Ollen  die 
Zentralanlage  mit  ihren  Kuppeln  fall  zur  Alleinherrfchafl  gelangt. 
Auf  fie  gehen  die  Mofcheen  des  Islam  zurück. 

Und  unter  byzantinifdiem  Einfluß  lieht  fchon  der  Zentralbau 
in  Benevent.  Leider  hat  das  Innere  durch  Reftaurierung  und 
Modernifierung  in  feiner  Wirkung  eine  nicht  geringe  Einbuße  er- 
litten. Der  Grundplan  aber  ift  noch  deutlich  zu  erkennen.  In  der 
Mitte  ein  Sechseck,  deflen  von  antiken  Säulen  geflößte  Arkaden 
die  6 m weite  Hauptkuppel  tragen.  Diefer  Mittelraum  wird  von 
zwei  Umgängen  eingefdiloflen,  von  denen  der  innere  über  zehn 
Säulen  fechs  kleine  Kuppeln  aufweift,  während  der  kreisrunde 
äußere  mit  Kreuzgewölben  überfpannt  ift.  Diefe  Konftruktion  ift 
auch  von  außen  zu  erkennen,  doch  ift  der  Anblick  der  Kirche  von 
der  Front  aus  ein  durchaus  unerfreulicher. 

Arichis  wollte  in  diefem  Bau  mit  Juftinian  wetteifern.  Wer 
von  der  Hagia  Sophia  in  Konftantinopel  den  unauslöfchlichen  Ein- 
druck mitgenommen  hat,  den  diefes  überwältigende  Werk  des 
ausgehenden  Altertums  in  jedem  hervorrufl,  der  wird  wißen,  daß 
ein  Vergleich  unmöglich  ift.  Klein  und  ärmlich  ift  diefe  Schöpfung 
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Abb.  7.  Benevent.  Kreuzgang  von  S.  Sofia. 

des  Langobardenfürflen  gegenüber  dem  Wunderbau  in  Byzanz, 
und  auch  Karls  des  Großen  annähernd  gleichzeitige  Stiftung,  das 
Münfter  zu  Aachen  (ebenfalls  ein  Zentralbau  und  zwar  eine  Nach- 
ahmung von  S.  Vitale  in  Ravenna),  iß  ungleich  großartiger.  Aber 
es  berührt  uns  doch  eigen,  wenn  wir  im  Süden  Italiens  unter 
einem  germanifdien  Fürßen  einen  Bau  entliehen  fehen,  der  den 
großen  Sinn  feines  Stifters  deutlich  erkennbar  in  lieh  trägt.  Denn 
nicht  das,  was  erreicht,  fondern  das  was  gewollt  und  erflxebt 
wurde,  an  den  geringen  Mitteln  aber  fcheiterte,  wollen  wir  be- 
urteilen und  anerkennen. 

Die  Sitte,  alten  römifchen  Gebäuden  die  Bauglieder  zu  ent- 
nehmen, iß  wie  überall  im  1.  jahrtaufend  in  Italien  auch  hier  be- 
folgt. Ihren  eigentümlichen  Schmuck  langobardifcher  Zeit  hat  die 
Kirche  nicht  mehr  aufzuweifen;  denn  das  Relief  des  Haupteingangs 
gehört  wohl  erß  dem  14.  Jahrhundert  an.  Es  ßellt  nach  früherer 
Meinung  den  Herrn  der  Stadt,  Arichis,  dar,  der  durch  feinen 
Schutjpatron,  den  hl.  Mercurius,  dem  Heiland  empfohlen  wird. 

Rein  kunßgefchichtlidh  weit  merkwürdiger  als  die  Kirche  felbß 
iß  der  angrenzende  Kreuzgang,  in  deflen  Wandelhallen  Schul- 
ßuben  untergebracht  find  (Abb.  7). 
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Der  quadratifche  Grundriß  wird  nur  gleich  am  Eingang  durch 
einen  einfpringenden  Winkel  unterbrochen,  der  durch  die  Rückficht 
auf  die  Rundung  der  hier  einfehneidenden  Kirchenwand  bedingt 
ift.  Wenn  auch  mit  dem  berühmten  Kreuzgang  von  Monreale 
nicht  zu  vergleichen,  fo  ruft  doch  auch  diefer  Klofterhof  ein  reges 
Interefle  wach.  Es  ift  nicht  die  Romantik  jener  Bogengänge, 
die  Phantaftik  der  Einzelformen,  die  uns  an  diefem  fo  viel  ein- 
facheren Gegenftück  zu  jenem  fefielt.  Nur  ganz  wenige  Säulen 
erinnern  in  ihrer  Verfehlung enen  Geftalt  an  die  farazenifche  Kunft 
von  Monreale.  Aber  gar  merkwürdig  find  die  Kapitelle  diefer 
Säulchen.  Sie  zeigen  nämlich,  wie  man  es  im  Mittelalter  liebte, 
Monatsdarftellungen,  Reliefs,  auf  welchen  ein  jeder  Monat  durch 
die  ihn  diarakterifierende  Tätigkeit  zur  Anfchauung  gebracht  wird. 
Es  gewährt  einen  großen  Genuß,  im  einzelnen  diefe  oft  naiven 
Vorftellungen  durchzugehen,  zu  fehen,  wie  die  Jagd,  die  Ernte  ihre 
Abbildung  finden.  Während  diefe  oft  mit  großer  Sorgfalt  aus- 
geführten Reliefs  die  Polfter  fchmücken,  zeigen  die  eigentlichen 
Kapitelle  teils  Anklänge  an  römifche  Architektur,  teils  einen  aus- 
gebildet romanifchen  Stil.  Einfache  Blattornamente  wechfeln  fo- 
mit  ab  mit  eng  verfchlungenen  Tiergruppen.  Schon  daraus  ergibt 
fich,  daß  der  Kreuzgang  kein  Werk  der  Langobarden  ift.  Er  ge- 
hört vielmehr  in  feinem  größten  Teil  dem  ausgehenden  12.  Jahr- 
hundert an  und  zeigt  Beziehungen  zur  damaligen  campanifchen 
Plaftik. 

Perpetuis  annis  stat  quarti  fama  Johannis 

Per  quem  pastorem  domus  hunc  habet  ista  decorem. 

Den  Schmuck  des  Kreuzganges,  alfo  doch  gewiß  eben  diefe  Reliefs, 
verdankt  das  Klofter  hiernach  einem  Johannes  IV.,  in  welchem 
man,  ob  mit  Recht  fei  dahingeftellt,  einen  1119  zum  Abt  erwählten 
Johannes  erkennt.  Aus  diefer  Infhrift  geht  ferner  hervor,  daß 
der  Schmuck  einer  fchon  beftehenden  Anlage  angefügt  wurde.  Der 
Kreuzgang  felbft  alfo  geht,  was  ja  felbftverftändlich  ift,  gewiß  auf 
frühere  Zeit  zurück. 

Stand  uns  in  Santa  Sofia  ein  Zentralbau  der  langobardifchen 
Epoche  vor  Augen,  der  deutlichfte  Beziehungen  zum  Often  auf- 
wies, fo  repräfentiert  der  Dom  den  Typus  der  Bafilika.  Wenn 
er  auch  gewiß  urfprünglich  eine  Stiftung  der  Herzoge  war,  fo  ift 
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er  für  uns  doch  das  eigentliche  Denkmal  der  päpftlichen  Herr- 
fdiaft  im  Herzogtum  Benevent  (Abb.  8). 

Landulf  VI.  war  der  letzte  Langobarde  auf  dem  Fürftenthron 
Benevents.  Die  Wirren  der  Normannenkriege  beginnen,  und  im 
Frieden,  den  Papft  Nicolaus  II.  mit  diefen  neuen  Herrfchern  Unter- 
italiens im  Jahre  1059  fchloß,  erhielten  fie  das  Fürftentum  Capua 
und  die  Landfdiaften  Apulien,  Calabrien  und  Sizilien.  Allein  das 
Herzogtum  Benevent  blieb  in  der  Hand  der  Kirche.  Wie  man 
noch  heute  durch  ganz  Italien  die  Spuren,  welche  das  päpftliche 
Regiment  hinterlalfen  hat,  in  der  befonderen  Rückftändigkeit  diefer 
Landfdiaften  verfolgen  kann,  fo  hat  auch  Benevent  unter  einer 
achthundertjährigen  Herrfchafl  Roms  in  jeder  Beziehung  fdiwer 
gelitten.  Erft  das  neue  Italien  hat  es  unternommen,  auch  diefe 
Stadt  zu  modernifieren  und  zu  einer  neuen  Blüte  zu  bringen. 
Aber  vierzig  Jahre  des  Auffdiwungs  können  nicht  achthundert  des 
Stillftandes  und  des  Niederganges  wieder  gut  machen. 

Wie  der  Kirche  Santa  Sofia  antike  Werkftücke  als  Bauglieder 
hatten  dienen  müflen,  fo  ift  auch  die  Faflade  des  Domes  und 
namentlich  das  Äußere  des  Glockenturmes  mit  Beftandteilen  aus 
älterer  Zeit  durchfe^t.  Die  Blendbogen  der  Kirchenfront  tragen 
zahlreiche  eingemauerte  Grabfchriften  langobardifcher  Fürften, 
welche  bei  der  Neuanlage  der  Kathedrale  ihren  Platj  über  den 
Gräbern  felbft  hatten  räumen  müflen.  Vom  Turm  herab  grüßen 
uns  Reliefs  der  Römerzeit,  darunter  die  Darftellung  des  zum  Opfer 
gefchmückten  Ebers,  welche  zumWappen  von  Benevent  geworden  ift. 

Die  Faflade  würde  nicht  fo  unerfreulich  und  uneinheitlich  wirken, 
wenn  nicht  die  Notwendigkeit  Vorgelegen  hätte,  über  den  zwei 
unteren  Stockwerken  ein  drittes  zu  errichten,  welches  das  hohe 
MittelfchifF  zu  verkleiden  hat.  Die  Verbindung  diefes  Giebels  mit 
der  eigentlichen  Faflade  ift  eine  zu  äußerliche,  als  daß  das  Ganze 
einen  harmonifchen  Eindruck  hervorrufen  könnte.  Betrachten  wir 
aber  die  zwei  unteren  Arkadenreihen  für  fich,  fo  können  wir  uns 
eines  ftarken  Eindruckes  nicht  erwehren.  Wie  die  in  fich  ge- 
feftigte  einheitliche  Front  eines  Fürftenpalaftes  des  Mittelalters 
wirken  fie,  errichtet  in  einer  Zeit,  da  nicht  zu  höfifchen  Feilen 
weit  geöffnete  Portale  luden,  fondern  da  es  Beftimmung  des 
Schlofles  war,  feinem  Inhaber  auch  Schulj  gegen  das  aufrührerifche 
Volk  zu  gewähren. 
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Abb.  8.  Benevent.  Inneres  des  Domes. 

Und  doch  findet  die  fünffchiffige  Anlage  des  inneren  Kirchen- 
raumes ihren  bewußten  Ausdruck  auch  im  Äußeren.  Der  größere 
Mittelbogen,  der  die  berühmte  Bronzetür  umfaßt,  markiert  mit 
den  ihn  flankierenden  Arkaden  das  breite  MittelfchilF.  Zwei 
weitere  Blendbogen  an  jeder  Seite  betonen  die  Seitenfchiffe.  Die 
Einteilung  der  unteren  Arkadenreihe  nimmt  das  obere  Stockwerk 
in  Rundbogen  auf  zierlicken  Säulen  wieder  auf.  Durch  einfache 
Fenflerrofetten  wird  hier  dem  Innern  das  Licht  zugeführt.  Der 
Turm  verdeckt  ungefchickt  einen  Teil  der  Fafiade. 

Wenig  genug  hat  bei  der  Aufllellung  diefer  Architektur  der 
führende  Baumeifter  getan  und  zu  tun  gehabt,  denn  feine  eigene 
Leiftung  belland  im  wefentlichen  in  der  Zufammenftellung  anders- 
woher geraubter  Stücke.  Und  doch  lefen  wir  auf  dem  Architrav 
feine  Künftlerinfchrift:  Roggerino,  Ruggiero,  hat  die  Bildhauer- 
arbeiten gefertigt  und  fie  wohl  mit  einander  verbunden.  Man 
hat  diefen  Roger  identifiziert  mit  dem  Mönch  von  Monte  Caffino, 
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welcher  Kardinal  und  Erzbifchof  von  1179  — 1221  war  und  auch 
fonft  bekannt  ift.  Ob  er  nun  felbft  das  Wenige,  was  eigene  Arbeit 
erforderte,  fdiuf,  oder  ob  er  nur  die  Bauleitung  hatte  — verant- 
wortlich ift  er  doch  wohl  für  dies  Werk  eines  keineswegs  er- 
lefenen  Gefchmackes.  Die  Ausgeftaltung  der  Front  zwar  werden 
wir  an  der  Kathedrale  von  Troja  wiederfinden,  die  nach  dem 
Vorbilde  des  berühmten  Domes  zu  Pifa  gefchaffen  wurde,  und  es 
ift  wahrfcheinlich,  daß  man,  als  man  1217  an  der  Faftade  von 
Benevent  arbeitete,  fich  jene  Kirche  in  Troja  zum  Beifpiel  nahm; 
aber  gerade  der  Vergleich  mit  jenen  Meifterwerken  der  Archi- 
tektur führt  uns  fo  recht  den  geringen  Gedankenaufwand  vor 
Augen,  den  der  Baumeifter  bei  der  Ausfchmückung  der  Haupt- 
kirche  von  Benevent  für  notwendig  erachtete. 

Der  Dom  lieht  jedenfalls  an  Stelle  eines  antiken  Tempels  und 
vermutlich  auch  an  dem  Plalj  einer  älteren  Bafilika.  Um  die  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  hat  fie  Bifchof  Adalbert  von  Bremen  be- 
wundert, wohl  als  er  1047  mit  Kaifer  Heinrich  HI.  in  Benevent 
weilte.  Ja  er  hatte  fogar,  wie  Adam  von  Bremen,  in  den  Gesta 
Hamburgensis  ecclesiae  pontificum  berichtet,  die  Abficht,  feinen 
heimatlichen  Dom  nach  dem  Vorbild  diefer  Kathedrale  zu  voll- 
enden. Aus  dem  Jahre  1114  wiften  wir  von  einer  Erweiterung 
der  Kirche;  ob  damals  die  fünffchiffige  Anlage  erfolgte,  oder  ob 
diefe  fchon  der  erften  Kirche  angehörte,  läßt  fich  bisher  noch  nicht 
ermitteln.  Die  vielen  Erdbeben  haben  zahlreiche  Renovierungen 
nötig  gemacht.  Diefe  Erfchütterungen  haben  jedenfalls  größeren 
Schaden  verurfacht,  als  die  Soldaten  Friedrichs  H.,  den  eine  In- 
fchrift  am  Glockenturm  als  Verwüfter  der  Stadt  nennt.  An  den 
Dom  wird  der  Hohenftaufe  kaum  Hand  gelegt  haben,  und  der 
Turm  mit  der  Infchrifl  ift  überhaupt  erft  vierzig  Jahre  nach 
Friedrichs  H.  Aufenthalt  in  Benevent  gebaut  worden. 

Kurz  vor  der  Belagerung  durch  den  Kaifer  (1229)  ift  die  Mittel- 
tür des  Domes  entftanden,  nämlich  etwa  um  1200. 

Diefes  prachtvolle  Bronzewerk(Abb.9)befteht  aus  zweiundfiebzig 
Feldern,  welche  voneinander  durch  ornamental  verzierte,  an 
den  Kreuzungspunkten  mit  Rofetten  gefchmückte,  horizontal  und 
vertikal  laufende  Streifen  getrennt  werden.  Während  die  vier 
unteren  der  neun  Reihen  fall  ausfchließlich  mit  den  Gehalten  der 
24  SufFraganbifchöfe  des  Erzbistums  Benevent  verfehen  find,  deren 
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Abb.  9.  Benevent.  Domtür. 

Zahl  nur  hier  und  da  durdi  Szenen  aus  der  biblifchen  Gefchichte 
unterbrochen  wird,  oder  durch  die  Köpfe  von  Löwen  und  Greifen, 
welche  die  Türringe  tragen,  enthalten  die  oberen  fünf  Reihen 
in  vierzig  Feldern  eine  reiche  Auswahl  aus  Bildern  des  Neuen 


2 


20 


Von  Neapel  nach  Foggia 


Teftaments,  die  ohne  Einzelerklärung  einem  jeden  Befchauer  durch 
die  Klarheit  ihrer  Kompofition  verftändlich  fein  werden. 

Diefe  Tür  fleht  in  Unteritalien  und  Sizilien  nicht  vereinzelt  da; 
wir  werden  vielmehr  im  Nachfolgenden  noch  belfere  und  fchönere 
Exemplare  diefer  mittelalterlichen  Bronzewerke  kennen  lernen. 
Einflmals  war  auch  in  Benevent  eine  weitere  Pforte  mit  reicher 
Reliefverzierung  vorhanden.  Sie  ift  jedoch  nur  aus  urkundlichen 
Erwähnungen  bekannt  und  gehörte  zu  der  an  den  Dom  an- 
fchließenden,  jetjt  infolge  des  Erdbebens  von  1688  verfchwundenen 
Bartholomäuskirche.  1150  und  1151  war  auf  jener  Tür  als  Jahr 
der  Herflellung  angegeben  gewefen. 

Wer  von  Deutfchland  kommt  und  die  Kunftwerke  feines  Vater- 
landes ein  wenig  kennt,  wird  auch  von  heimifchen  Parallelen 
wißen.  Unfere  Kunflflätten  Hildesheim  und  Augsburg  bergen 
Werke  gleicher  Art.  Die  Bronzetür  des  Domes  zu  Hildesheim 
hat  Bifchof  Bernward  1015  für  feine  Michaelskirche  gießen  laßen. 
Jedoch  fein  Nachfolger  Godehard  benutjte  fie  zum  größeren  Ruhm 
des  Domes.  Jeder  der  zwei  Türflügel  trägt  hier  in  acht  Längs- 
reihen je  eine  Darftellung  und  zwar  der  linke  aus  dem  Alten,  der 
rechte  aus  dem  Neuen  Teßament.  Zweifellos  hat  der  kunflfinnige 
und  kunftfertige  Bifchof  Bernward  die  Anregung  zu  diefem  in 
Deutfchland  fall  einzigartigen  Gußwerk  in  Italien  erfahren.  Als 
Lehrer  Kaifer  Ottos  IH.  weilte  er  1001  in  Rom,  wo  ihm  die  ge- 
fchnitjten  Holztüren  von  S.  Sabina  flets  vor  Augen  Händen,  ein 
Werk,  welches  feit  dem  5.  Jahrhundert  den  Befuchern  des  Aventin 
bekannt  fein  mußte,  und  auch  die  wie  jene  dem  fyrifch-paläftinen- 
fifchen  Kunftkreis  angehörige  Mailänder  Tür  des  hl.  Ambrofius 
vom  Jahre  386  wird  ihm  nicht  verborgen  geblieben  fein. 

In  noch  näherer  Beziehung  zu  den  unteritalifchen  Kirchen- 
pforten flehen  die  vom  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  flammenden 
Flügel  des  Portales  am  Dom  zu  Augsburg.  Die  Verwandtfchaft 
ift  eine  fo  enge,  daß  man  füditalienifchen  Urfprung  für  fie  an- 
genommen hat.  Durch  die  Verheiratung  Ottos  H.  mit  der  oft- 
römifchen  Prinzeffin  Theophano  waren  die  Verbindungen  zwifchen 
Deutfchland  und  Konftantinopel  intime  geworden,  und  fo  ift  es 
fehr  wohl  möglich,  daß,  wie  nach  Unteritalien  auch  nach  Sachfen 
und  Bayern  die  Vorbilder  für  diefe  neuen  Schmuckwerke  ge- 
kommen find,  vor  allen  Dingen  jene  Elfenbeinplatten  und  -kiftchen, 


Abb.  10.  Monte  S.  Angelo.  Tür  der  Grottenkirche.  (Sdiulz.) 
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von  welchen  Domfchäije  und  Mufeen  noch  manches  koftbare  Exem- 
plar bergen. 

Nach  Italien  aber  find  im  Anfang  nicht  einmal  die  Vorbilder 
für  die  Erzeugnifte  einer  einheimifchen  Kunftfertigkeit  einge- 
wandert. Man  hat  vielmehr  die  Gußwerke  felbft  in  Konftanti- 
nopel  in  Auftrag  gegeben  und  dort  herftellen  laßen.  Die  Beftel- 
lungen  find  hauptfächlich  von  einer  in  Amalfi  anfäffigen  Familie 
ausgegangen,  in  welcher  abwechfelnd  die  Namen  Mauro  und 
Pantaleon  Vorkommen.  Amalfi  befaß  fogar  im  11.  Jahrhundert 
in  Byzanz  eine  Faktorei,  ein  ganzes  Stadtviertel,  in  welcher  Ver- 
treter diefer  Familie  weilten,  um  die  Handelsintereften  der  Heimat 
zu  wahren. 

Eine  großartige  Wohltätigkeit  zeichnete  diefe  reichen  Amalfi- 
taner  aus;  im  Jahre  1050  ftiftete  ein  Mauro  in  Antiochia  und 
Jerufalem  Herbergen  und  Hofpitäler  für  die  in  das  Heilige  Land 
wallfahrenden  Pilger,  und  fein  Sohn  Pantaleon  begann  mit  den 
Aufträgen  für  Bronzetüren  in  der  Heimat,  welche  Sohn  und  Enkel, 
Mauro  und  Pantaleon,  in  rühmlichem  Eifer  fortfetjten.  So  ift  die 
Tür  der  Kathedrale  von  Amalfi  von  jenem  erften  Pantaleon  ge- 
lüftet (ca.  1065),  und  dem  berühmten  Abt  Defiderius  von  Monte 
Caffino  gefielen  auf  einer  Reife  nach  Amalfi  (1066)  diefe  Türflügel 
mit  ihren  Verzierungen  durch  Kreuze  und  die  Geftalten  Chrifti, 
Mariä,  des  hl.  Petrus  und  Andreas  fo  gut,  daß  Mauro,  Pantaleons 
Sohn,  für  die  Abtei  Monte  Caffino  eine  ähnliche  Tür  herftellen 
lallen  durfte.  Allerdings  fiel  fie  weniger  reich  aus  und  wieder- 
holt nur  die  Kreuze  von  jener  Stiftung  Pantaleons.  An  die  Stelle 
der  Figuren  hat  man  die  Namen  der  dem  Klofter  untergeordneten 
Kirchen  eingetragen;  das  kann  bereits  bei  der  Anfertigung  in  der 
byzantinifchen  Werkftätte  gefchehen  fein.  Pantaleon,  der  Sohn 
wieder  diefes  Mauro,  ftiftete  eine  der  reichften  Türen  nach  St.  Paul 
vor  den  Mauern  in  Rom  (1070),  welche  dem  Brande  von  1823  zum 
Opfer  fiel,  eine  zweite  wenige  Jahre  fpäter  in  die  Kirche  des 
Erzengels  Michael  auf  dem  Berge  Garganus. 

Von  dem  Heiligtum  des  kriegerifdien  Erzengels  werden  wir 
noch  zu  reden  haben.  Die  Tür  jedoch  mag  fdion  in  diefem  Zu- 
fammenhang  näher  gewürdigt  werden  (Abb.  10). 

Im  Gegenfatj  zu  unferer  Beneventaner  Pforte  ift  die  von  Monte 
S.  Angelo  nicht  nur  bedeutend  einfacher,  fondern  auch,  wie  alle 
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diefe  älteren  Bronzewerke,  anftatt  in  Relief  in  Niello  mit  Silber- 
einlagen gearbeitet.  1076  entftanden,  ift  fie  ferner  nach  der  Weife 
der  älteren  Technik  aus  einzelnen  Platten  zufammen gefegt,  welche 
auf  einem  Holzgrund  befelligt  wurden.  In  vierundzwanzig  Feldern 
wird  die  Gefchichte  des  Erzengels  Michael  vorgeführt;  nur  eine 
der  Tafeln  entbehrt  des  figürlichen  Schmuckes  und  hat  eine  latei- 
nifche  Infchrift  aufnehmen  müflen,  welche  in  freier  Überfetjung 
lautet:  „Euch  alle,  die  Ihr  zu  beten  hierher  kommt,  bitte  ich,  daß 
Ihr  vorerft  Euch  diefes  herrliche  Werk  anfeht,  dann  hineintretend 
den  Herrn  anfleht  für  die  Seele  des  Pantaleon,  der  der  Stifter 
diefes  Kunftwerkes  war:  0 hödifter  Herricher  Michael,  Dich  bitten 
wir,  die  wir  hierher  gekommen  find,  Deine  Gnade  anzubeten, 
daß  Du  unfere  Bitten  erhörft,  zum  Heile  der  Seele  des  Stifters, 
daß  er  gemeinfam  mit  uns  ewige  Freuden  genieße,  den  die 
Heiligkeit  Deines  Namens  veranlaßte,  folchen  Schmuck  herftellen 
zu  lallen.“ 

Uber  der  unterften  Bildreihe  läuft  von  links  nach  rechts  die 
Infchrift:  „Ich  bitte  und  befchwöre  Euch,  Ihr  Rectoren  des  hl.  Erz- 
engels Michael,  daß  Ihr  einmal  im  Jahr  diefe  Türen  reinigen  laßt, 
wie  wir  es  je^t  haben  zeigen  laßen,  damit  fie  immer  leuchtend 
und  hell  find.  Diefes  Werk  ift  vollendet  in  der  königlichen  Stadt 
Conftantinopel,  unter  Beihilfe  des  Herrn  Pantaleon,  der  die  Flügel 
herftellen  ließ  im  Jahre  der  Geburt  des  Herrn  ein  taufen  fiebzig 
und  fecfas.“ 

Ferner  find  jeder  Tafel  die  Erläuterungen  in  lateinifcher  Sprache 
beigefügt,  etwa  in  folgender  Form:  „Wo  Michael  im  Himmel  mit 
dem  Drachen  kämpft  und  der  Drache  geworfen  ift  und  feine  Engel 
mit  ihm  geftürzt  find.“  Am  Boden  windet  fich  Satan  mit  feinen 
Genoften.  Diefe  Haupttat  des  Engels  fteht  würdig  am  Anfang. 
Ihre  Erzählung  bildet  ja  die  Epiftel  feines  Fefttages.  Sonft  find 
die  Reliefs  des  linken  Türflügels  faft  ausfchließlich  dem  Alten, 
die  des  rechten  dem  Neuen  Teftament  entnommen. 

Für  die  Gefchichte  des  Heiligtums  wichtig  find  die  Reihen  mit 
der  fchon  befprochenen  Infchrifttafel  und  den  drei  Erfcheinungen 
Michaels  vor  dem  Erzbifdiof  von  Siponto,  über  die  wir  bei 
unferem  Befuch  der  Felfenkirche  auf  dem  Garganus  noch  mehr 
erfahren  werden.  Die  Infchriften  erläutern  folgendermaßen:  „Wo 
der  Engel  des  Herrn  in  einer  Erfcheinung  dem  Bifchof  fagte:  Du 
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haft  gut  getan;  was 
den  Menfchen  verbor- 
gen war,  halt  Du  von 
Gott  erfragt.“  „Wo 
der  heilige  Michael 
dem  Bifchof  erfchien; 
die  Bitten,  fagte  er, 
werde  ich  erhören." 
„Wo  der  Engel  des 
Herrn,  Michael,  dem 
Bifchof  fagte : Nicht  ift 
es  Eure  Sache,  diefes 
Werk  zu  weihen,  das 
ich  felbft  geweiht  habe; 
denn  der,  der  es  ge- 
gründet, hat  es  auch 
geweiht.“ 

Die  Familie  des  Stif- 
ters wurde  durch  den 
Krieg,  den  Amalfi  mit 
Gifulf  von  Salerno  füh- 
ren mußte,  ins  Unglück 
gellürzt;  ein  Bruder 
Pantaleons  fiel  in  die 
Hände  des  Feindes 
und  wurde  graufam 
getötet.  Pantaleons 
Sohn,  ebenfalls  Pan- 
taleon, ftiftete  dann 
1087  eine  weitere  Bronzetür  nach  Atrani  bei  Amalfi,  und  zur 
felben  Zeit  weihte  ein  Salernitaner  feiner  Heimatkirche  ein 
weiteres  ebenfalls  in  Konftantinopel  ausgeführtes  Exemplar,  wie 
das  von  Atrani  eine  annähernde  Nachbildung  der  erften  von 
Pantaleon  noch  Amalfi  gefchenkten  Tür.  Simeon  wird  auf  einer 
Infchrift  als  Herfteller  der  Bronzepforte  von  Amalfi,  Staurakios  als 
derjenige  der  einft  in  San  Paolo  Fuori  zu  Rom  befindlichen  genannt. 

Nicht  gar  zu  weit  vom  Vorgebirge  Garganus  hat  fich  ein  Kunft- 
werk  gleicher  Art  erhalten,  das  wir  hier  anfchließen. 


Abb.  11.  Canola.  Tür  am  Maufoleum  Bohemunds. 
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Nach  dem  Jahre  1111  wurde  zu  Canofa  das  Maufoleum  für 
Bohemund  (Abb.  45)  errichtet  und  mit  einer  kleinen  Tür  verfchlolfen 
(Äbb.  11),  welche  durch  ihre  Infdmft  fich  als  italienifche  Arbeit 
ausweift,  alfo  ein  Weiterrücken  der  aus  dem  Ollen  gekommenen 
Anregungen  erkennen  läßt. 

SANCTI  SAB1NI  CANVSII  ROGERIVS  MELFIE  CAMPA- 
NARVM  FECIT  HAS  JANVAS  ET  CANDELABRVM. 

Melfi  ift  eine  Stadt  der  Balilicata  und  war  ehemals  der  Haupt- 
ort der  Normannen  in  Unteritalien.  Aber  nicht  diefe  Stadt  gibt 
Roger  als  feine  Heimat  an;  vielmehr  trug  auch  Amalfi  den  Namen 
Malfia  oder  Melfia;  aus  dem  1111  bereits  durch  feine  Bronzetüren 
berühmten  Amalfi  alfo  flammt  der  Schöpfer  der  Tür  von  Canofa. 
Ob  man  Campanarum  zu  Melfi  zu  nehmen  hat  und  lefen  muß 
Amalfi  in  Campanien,  oder  ob  es  zum  Künftlernamen  gehört  und 
als  „Roger  der  Glöckner“  zu  denken  ift,  muß  dahingeftellt  bleiben. 
Wenn  wir  uns  aber  vergegenwärtigen,  daß  hier  im  Gegenfatj  zu 
den  älteren,  auf  Holz  montierten  Türen  Vollguß  angewendet  ift, 
und  daß  beim  Bewegen  der  Tür  in  den  Angeln  ein  Glockenton 
erklingt,  werden  wir  gern  glauben,  daß  ein  Glockengießer  diefes 
Erzwerk  fchuf. 

Wie  am  Dome  zu  Augsburg  find  die  beiden  Flügel  von  ver- 
fchiedener  Breite.  Auch  die  Dekoration  ift  ungleich.  Die  linke 
Hälfte  trägt  drei  Rofetten,  von  denen  die  mittelfte  mit  einem 
Löwenkopf  geziert  ift.  Dazwifchen  flehen  Verfe,  welche  den  Helden 
Bohemund  feiern.  Rechts  zeigen  das  obere  und  untere  Feld 
ebenfalls  nur  ornamentalen  Schmuck.  Kunftwerke  der  Mofdieen 
von  Kairo  rufen  diefe  mit  kufifchen  Lettern  und  Arabesken  ver- 
zierten Schmuckftücke  in  das  Gedächtnis.  Wie  das  ganze  Monu- 
ment an  eines  jener  arabifchen  Grabdenkmäler  erinnert,  welche 
in  der  Kultur  der  Mufelmanen  überall  verbreitet  find,  fo  mag 
man  gerade  dem  Fürften  von  Antiochien  das  Maufoleum  mit 
einer  folchen  farazenifchen  Pforte  gefchloflen  haben.  Chriftlich  ift 
nur  der  Schmuck  der  zwei  mittleren  Felder  des  rechten  Tür- 
flügels; oben  knien  in  eingelegter  Arbeit  die  Söhne  Robert 
Guiscards,  Bohemund  und  Roger,  vor  Chriftus,  der  als  Relief 
aufgefetjt  war  und  jetjt  verfchwunden  ift.  Die  Verbindung  diefer 
beiden  Techniken  ift  ebenfalls  eine  bemerkenswerte  Eigentüm- 
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Abb.  12.  Troja.  Ausfchnitt  aus  der  Haupttür. 


lichkeitunfererTür.  Darunter 
find  dargeftellt  Sohn  und 
Neffe  Bohemunds,  Bohe- 
mund  II.  und  Tancred  und 
Rogers  Sohn  Wilhelm.  In 
Amalfi  wird  Roger,  derKünfl- 
ler  der  Tür,  feine  Studien 
gemacht  haben;  fchöne  Doku- 
mente einer  ähnlichen  Kunfl- 
ridbtung  find  die  Münzen  des 
12.  Jahrhunderts  von  Amalfi 
und  Salerno.  Als  Bronzeguß 
und  als  Kunftwerk  lieht  bis 
jetjt  die  Tür  von  Canofa  im 
Mittelalter  einzig  da. 

An  der  Eifenbahnftrecke, 
welche  wir  von  Benevent 
nach  Apulien  zu  durchfahren 
haben,  liegt  ein  mittelalter- 
licher Ort,  an  dem  wir  nicht 
vorüber  gehen  werden.  Die 
Türen  feiner  Kathedrale  aber 
follen  uns  fchon  hier  befchäf- 
tigen.  Es  ift  die  alte  Stadt 
Troja,  welche  in  den  Jahren 
1119  und  1127  ihren  Schmuck 
von  Bronzetüren  erhielt,  die 
mehr  an  die  Werke  von 
Amalfi,  als  an  jenes  von 
Canofa  erinnern,  obwohl  fie 
nur  wenige  Jahre  fpäter  find 
als  diefes. 

Während  die  Haupttür 
durch  fpätere  Erneuerungen 
ftarkvom  originalen  Eindruck 
eingebüßt  hat,  fleht  uns  die 
kleinere  Tür  an  der  Seite 
vollkommen  vor  Augen.  Die 
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Teilung  der  vierundzwanzig  Felder  erfolgt  durdi  einfache,  fall  nur 
mit  Nägeln  verzierte  Leillen,  das  Mittelsband  trägt  kleine  Löwen- 
köpfe. Größere  Köpfe  mit  Ringen  im  Maul  find  an  den  vier  Tafeln 
der  drittletjten  Reihe  angebracht.  Sie  ragen  in  Relief  aus  der 
Fläche  hervor;  fonft  ift  Einlegearbeit  verwendet.  Unter  den  großen 
Löwenköpfen  ift  auf  acht  Feldern  eine  lange  Infchrift  eingegraben, 
nach  der  Bifdiof  Wilhelm  II.  1127  durch  den  Künftler  Oderifius 
von  Benevent  die  Tür  herftellen  ließ.  Acht  Bifchöfe  von  Troja, 
denen  fich  Wilhelm  als  neunter  angefchlofien  hat,  füllen  die 
nächften  zwei  Reihen.  Lebhaft  bewegte,  nie  wiederholte  Geftalten 
find  es,  in  anerkennenswertem  Gegenfat)  zu  ihren  Kollegen  von 
Benevent,  bei  denen  allerdings  der  Guß  des  Reliefs  leichter  zu 
Wiederholungen  trieb,  als  bei  der  hier  geübten  Ritjarbeit.  Die 
oberften  vier  Felder  enthalten  neben  Petrus  und  Paulus  den  Bifdiof 
Wilhelm  felbft  und  eine  wohl  auf  den  Bau  bezügliche  Infchrift. 

An  der  Haupttür,  die  1119  von  demfelben  geiftlidien  Geber 
geftiftet  wurde,  verdanken  die  Wappen  der  dritten  und  die  Fi- 
guren der  fechften  Reihe  den  Jahren  1573  und  1681  ihre  Entftehung 
(Abb.  12).  Die  legieren  flehen  zweifellos  an  Stelle  gleichartiger 
Darftellungen  des  Originals  und  repräfentieren  die  heiligen  Bifchöfe 
Secundinus  und  Eleutherius,  dazwifchen  Anaftafius  und  Pontianus. 
Die  Infchriften  der  unterften  Reihe,  Drachen  und  Kreuze  der  mitt- 
leren und  die  Figuren  der  oberften  find  alt. 

Die  Infchrift  befagt,  daß  Bifdiof  Wilhelm  diefe  Tür  1119  gießen 
ließ;  die  oberften  vier  Felder  find  eingenommen  durch  Chriftus, 
Peter  und  Paul,  den  Bifdiof  Wilhelm  und  zwei  Männer,  welchen 
die  Namen  Oderifius  und  Berardus  beigefcfarieben  find.  Oderifius 
wird  wohl  der  Künftler  fein,  welcher  Berardus,  dem  Grafen 
von  Sangro  (in  defien  Herrfchafl  Troja  lag),  einen  nicht  näher  er- 
kennbaren Gegenftand  überreicht;  doch  ift  auch  der  Name  Oderifius 
in  diefem  Grafenhaufe  häufiger  nachzuweifen. 

Während  die  Türen  diefes  Beneventaner  Meifters  mit  der  in 
feiner  Heimat  erhaltenen  Pforte  kaum  Berührungspunkte  auf- 
weifen (Abb.  9),  hat  ein  in  Trani  geborener  Bronzegießer  das 
Vorbild  für  den  Dom  von  Benevent  geliefert.  Werke  diefes 
Barifanus  von  Trani  find  in  Trani  felbft  und  in  Monreale  erhalten, 
wo  er  in  den  Wettbewerb  mit  einem  Pifaner  Künftler,  Bonanus, 
getreten  ift.  In  eine  der  Längsfeiten  der  herrlichen  Kathedrale 


Abb.  13.  Trani.  Tür  der  Kathedrale. 
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von  Monreale  ift  die  Tür  eingelalTen,  welche  die  Infdirift  des 
Barifanus  trägt,  und  zum  erften  Male  tritt  hier  an  die  Stelle  der 
Gravierung  ganz  und  gar  das  Relief.  Der  Künftler  hat  lieh  felbft 
kniend  zu  den  Füßen  des  hl.  Nikolaus  von  Bari  dargeftellt.  Derfelbe 
Meifter  fchmückte  die  Kathedrale  des  nahe  bei  Amalfi  gelegenen 
Ravello  mit  einem  Erzeugnis  feiner  Werkftatt  und  endlich  den 
prachtvollen  Dom  feiner  eigenen  Vaterftadt  Trani.  Die  Tür  von 
Trani  (Abb.  13)  ift  früher  als  die  1179  gegoltene  von  Ravello; 
denn  die  oberen  Felder:  Engel,  welche  die  Chriftusbilder  der 
Mitte  anbeten,  find  für  eine  gerundete  Tür,  alfo  die  von  Trani 
zugefchnitten  und  nicht  für  die  gerade  abfdineidenden  Türflügel 
von  Ravello,  Trani  erhielt  diefen  fchönen  Eingang  in  fein  Gottes- 
haus um  1175,  1179  Ravello,  während  für  die  Kathedrale  von 
Monreale  Bonanus  von  Pifa  und  Barifanus  1186  den  Türdekor 
verfertigten,  wie  aus  der  Infdirift  des  Pifaners  hervorgeht.  Hier 
trat  einer  der  lebten  apulifdien  Künftler  mit  demjenigen  Pifaner 
Meifter  in  Wettbewerb,  welcher  als  erfter  in  Toskana,  doch  wohl 
zeifellos  in  Anlehnung  an  die  ihm  wohlbekannten  apulifchen  und 
campanifchen  Vorbilder,  den  Gotteshäufern  feines  Landes  eine 
Zierde  anfügte,  welche  dann  in  Florenz  und  Rom  ihre  feinfte  Aus- 
bildung erfahren  follte. 

Verfchwunden  ift  an  dem  Werk  des  Barifanus  jene  zierliche 
Reihe,  jene  wohldurchdachte  Anordnung  der  einzelnen  Platten, 
welche  in  Konftantinopel  treulich  aus  älterer  Kunft  bewahrt  und 
mit  Gelehrfamkeit  zufammeng erteilt,  die  Arbeiten  des  Bronze- 
gufles  auszeichnet.  Und  von  der  eingelegten  Arbeit  ift  Barifanus 
ganz  zum  Relief  übergegangen.  Szenen  des  Alten  und  Neuen 
Teftaments  find  durch  unzufammenhängende  Einzelheiten  ver- 
fchiedener  Art  verdrängt.  Zwifchen  den  Werken  des  Barifanus 
und  denen  der  älteren  Bronzegießer  befteht  ein  Zufammenhang 
nur  durch  den  gleichartigen  Gedanken  des  monumentalen  Portal- 
fchmuckes. 

Ganz  ähnliche  Plattenreliefs  aber  mit  ihrer  eigenen  Umrah- 
mung finden  lieh,  wovon  wir  fchon  fprachen,  auf  Elfenbeinkäftdien 
des  ausgehenden  Altertums.  Neben  antiken  Nachklängen  werden 
chriftliche  Szenen  dargeftellt,  auch  verfchiedenartige,  rein  deko- 
rativ wirkende  Figuren.  Man  hat  von  ihrer  Entftehung  in 
Venedig,  genauer  auf  der  Infel  Torcello,  gefprochen,  doch  ift  ihre 
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Abb.  14.  Trani,  Ausfdinitt  aus  der  Tür  der  Kathedrale. 

Verfertigung  in  byzantinifchen  Ateliers  des  10.  — 11.  Jahrhunderts 
ungleich  wahrfcheinlicher.  Auf  folche  Dinge  des  Kunftgewerbes, 
deren  Barifanus  in  den  Domfchätjen  feines  Heimatlandes  gewiß 
genug  hat  fehen  können,  mülTen  die  Reliefs  von  Trani  zurück- 
gehen. Außerdem  hatte  ja  auch  die  Reliefarbeit  für  den  Großbetrieb 
eines  befdiäftigten  Meifters  ihre  unverkennbaren  Vorteile.  Mußte 
früher  jede  einzelne  Figur  mit  fcbwalbenfchwanzförmigen  Kanälen 
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umrilTen,  mit  Silber  ausgelegt  und  an  den  Silberplättchen  der 
Hände  und  Füße  feftgehämmert  werden,  fo  goß  man  jetjt  ein 
ganzes  Dutjend  von  Heiligen  aus  einer  einzigen  Form  und  be- 
teiligte fie  auf  dem  Untergrund  oder  goß  die  ganzen  Platten  aus 
feilen  Gußformen. 

Im  einzelnen  die  Felder  der  Tranefer  Pforte  durdizugehen,  ver- 
bietet der  Raum.  Auf  Chriftus  mit  den  Engeln  folgen  in  der 
zweiten  Reihe  Jacobus,  Petrus  und  Elias,  zwifdien  ihnen  Maria 
mit  dem  Chrilluskind;  dann  Johannes  der  Evangelift,  Thomas, 
Simon,  Chriftus  in  der  Vorhölle;  Johannes  der  Täufer,  Paulus, 
Thaddaeus,  Andreas,  Philippus,  Batholomäus.  Über  dem  Tür- 
klopfer zur  Rediten  lieht  der  hl.  Nikolaus  Peregrinus,  welchem 
die  Kathedrale  geweiht  war;  deswegen  kehrt  er  auf  den  Türen 
zu  Monreale  und  Ravello  nicht  wieder,  wo  er  vielmehr  durch  den 
hl.  Nikolaus  von  Myra,  den  berühmten  Schu^heiligen  von  Bari 
erfeljt  wird.  Hier  wie  dort  aber  kniet  Barifanus  vor  dem  Heiligen 
diefes  Namens.  Die  Darftellungen  fetjen  Geh  fort  in  der  Kreuz- 
abnahme, dem  hl.  Georg  und  St.  Euftalius,  deflen  Legende  der- 
jenigen des  St.  Hubertus  gleicht;  zwifefaen  diefen  beiden  Reiter- 
heiligen die  kunftvollen  Türgrilfe.  In  den  beiden  unteren  Reihen 
kehrt  dreimal  die  Figur  eines  Bogenfdiühen  (Abb.  14),  zweimal  die 
zweier  Krieger  wieder,  welche  mit  Schilden  und  Keulen  gegen- 
einander kämpfen.  Ihnen  werden  wir  in  Trani  und  Otranto 
wieder  begegnen.  Dazwifchen  find  drei  aus  derfelben  Form 
gegoltene  Ornamentplatten  verteilt. 

Mit  dielem  Meifterwerk  des  Barifanus  von  Trani  erreichen  wir 
den  Anfchluß  an  die  ebenfalls  ganz  in  Relief  gehaltene  Tür  von 
Benevent,  von  der  wir  ausgegangen  find. 

Von  Zierarbeiten,  welche  den  fchönften  Schmuck;  unteritalifcher 
Kirchen  zu  bilden  pflegen,  birgt  der  Dom  zwei  Kanzeln,  welche 
unter  den  beiden  lebten  Arkaden  des  Mittelfchiffes  flehen  und  zu 
den  wertvollften  Kunftwerken  der  Stadt  gehören. 

Sie  erheben  fich  auf  fechs  Säulen,  von  denen  diejenigen  der 
Kanzel  zur  Rechten  von  fechs  Tieren  getragen  werden  (Abb.  15), 
während  links  drei  der  Säulen  einfache  Sockel  aufweifen,  die 
übrigen  auf  Löwen  ruhen.  Die  Kanzelbrüftungen  felbft  find  reich 
gefchmückt:  die  Madonna  mit  dem  Chrilluskind  zwifchen  Heiligen, 
die  Verkündigung  Mariä  gelangen  in  zierlichen  Statuetten  zur 
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Anfdiauung,  und  auch  eins 
der  Zwifchenfelder  trägt 
figürlichen  Schmuck:  den 
Verfertiger  der  Kanzel, 
der  feinen  Namen  Nico- 
laus de  Monteforte  bei- 
fügt, vor  dem  gekreuzig- 
ten Chriftus  kniend.  Die 
Kanzeln  find  1311  entftan- 
den  und  zeigen  im  Ver- 
gleich mit  älteren  Bei- 
fpielen  bereits  ein  Zurück- 
treten der  mufivifchen 
Arbeit  gegenüber  dem 
Schmuck  durch  Skulpturen 
und  Reliefs,  die  weniger 
dem  einheimifch  über- 
lieferten Stil  entfprechen, 
als  vielmehr  gotifche  Ein- 
flüffe  zeigen.  Erzbifchof 
war  zur  Zeit  der  Herftel- 
lung  diefer  Zierarbeiten 
Monaldo  Monaldefchi  von 
Orvieto,  defien  Aufenthalt 
in  Florenz  bei  Gelegenheit 
der  Grundfteinlegung  des 
dortigen  Domes  bezeugt 
ift.  Die  engen  Beziehun- 
gen unferer  Statuetten 
zur  toskanifchen  Plaftik 
der  Pifani  laßen  die  Ver- 
mutung fehr  wohl  möglich  erfcheinen,  daß  aus  dem  Norden  die 
Anregung  und  das  Vorbild  gekommen  find. 

Älter  als  die  Kanzeln,  wenn  auch  nur  um  wenige  Jahrzehnte, 
ift  der  Ofterkerzenleuchter,  welcher  fein  Gegenlliick  in  jenem  des 
Domes  zu  Sefla  befitjt,  den  Peregrinus  etwa  im  Jahre  1270  ge- 
arbeitet hat.  Ein  befonders  fchönes  Stück,  welches  von  Friedrichs  II. 
Bergfchloß  Castel  del  Monte  in  die  Kirche  S.  Chiara  zu  Neapel 


Äbb.  15.  Benevent.  Domkanzel. 
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kam,  können  wir  hier  zum  Vergleich 
abbilden  (Abb.  16).  Der  dekorativ  reich 
ausgeftattete  Schaft  wird  bei  unterem 
Exemplar  durch  vier  kniende  Männer 
getragen. 

Mit  diefen  beiden  Werken  dekora- 
tiver Kunft  fteht  Benevent  ebenfo  wie 
mit  feiner  Bronzetür  am  Ende  einer 
reihen  Entwicklung,  die  lieh  vorher 
in  Apulien  abgefpielt  hatte,  und  auf 
die  wir  fhon  an  diefer  Stelle  eingehen 
wollen. 

Im  Dome  von  Canofa,  in  nächfter 
Nähe  des  Maufoleums  Bohemunds, 
befindet  fih  eine  der  älteften  diefer 
Marmorkanzeln  (Abb.  17).  Auf  vier 
Säulen  ruht  der  vierfeitige  Körper. 
Rundbogen  verbinden  die  mit  Pal- 
metten gefhmückten  Kapitelle,  und 
die  halbkreisförmige  Vorkragung  der 
Vorderfeite  wird  durch  einen  Adler 
geziert,  der,  feinerfeits  geftütjt  durch 
ein  Säulchen,  feine  tektonifche  Auf- 
gabe darin  findet,  dem  Lefepult  als 
Unterlage  zu  dienen.  Acceptus  nennt 
fih  der  Meifter  des  Werkes,  defl'en 
genaues  Seitenftück  fih  in  verftreuten 
Fragmenten  in  der  Kathedrale  von 
Siponto  und  deren  nächfter  Umgebung 
aufgefunden  hat.  Wahrfheinlih  ward 
die  Kathedrale  von  Erzbifhof  Leo 
geftiftet,  unter  defl'en  Herrfchaft  das 
Erzbistum  Siponto  die  Metropolitan- 
gewalt durh  Benedikt  IX.  im  Jahre 
1040  erhielt.  Und  da  Leo  zugleih 
den  Titel  des  Erzbifhofs  von  Monte 
S.  Angelo  führte,  weihte  er  auh  dort- 
hin eine  Kanzel,  die  ebenfalls  in  Bruch- 


Abb.  16.  Neapel,  S.  Chiara. 
Säule  aus  Castel  del  Monte. 
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ftücken  erhalten  ift,  und 
welche  den  Künftlernamen 
des  Acceptus  zugleich  mit 
der  Jahreszahl  1041  trägt. 

Dem  Stil  nach  die  ältefte 
ift  die  Kanzel  von  Canofa, 
fo  daß  fie  möglicherweife 
noch  vor  dem  Jahre  1040 
anzufetjen  ift.  Die  dekora- 
tive Verzierung  läßt  lieh  in 
ihrer  Frifche  nicht  aus  einer 
Fortentwicklung  verliehen, 
welche  das  antike  Orna- 
ment in  Italien  felbft  ge- 
nommen hat.  Sie  ift  viel- 
mehr auf  direkten  Einfluß 
aus  Konftantinopel  zurück- 
zuführen und  entflammt 
demfelben  Strom  von  Kunft 
und  Kultur,  der  auch  die 
Bronzetüren  nach  Italien 
trug.  Auf  Miniaturen  des 
11.  Jahrhunderts  find  folche 
Kanzeln  nicht  feiten  gemalt. 
In  Holz  werden  fie  für  ge- 
wöhnlich hergeftellt  wor- 
den fein,  in  Stein  nur  die- 
jenigen der  reichen  Kir- 
chen, zu  denen  ja  Canofa, 
Siponto  und  Monte  St.  Angelo  vor  allen  anderen  gehörten. 

Erft  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  flammt  die  Kanzel  aus 
der  Kirche  S.  Bafilio  zu  Troja  (jetjt  in  der  dortigen  Kathedrale), 
und  doch  find  die  Hauptelemente  des  Aufbaues  auch  hier  noch  die 
gleichen  (Abb.  18).  Auf  vier  Säulen,  doch  nicht  auf  Bogen,  ruht 
das  Gehäufe  der  Kanzel,  der  Adler  auf  einem  kleinen  Säulchen 
trägt  hier  wie  dort  mit  ausgebreiteten  Flügeln  das  Lefepult.  Nur 
reichere  Ornamentik  umzieht  in  Ranken  die  Architrave;  die  Seiten- 
pilafter  find  ebenfo  dekoriert.  Eines  der  Seitenfelder  hat  figür- 


Abb.  17.  Canofa.  Domkanzel.  (Wackernagel.) 
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lidien  Schmuck  erhalten:  ein  Löwe  zerreißt  ein  Schaf  und  wird 
von  einem  zweiten  Löwen  angefallen.  Diefer  Kanzel  entfpricht 
die  zum  Teil  moderne  der  Kathedrale  von  Barletta  im  tekto- 
nifchen  Aufbau  (Abb.  19).  Die  Dekoration  ift  anders:  der  Adler 
fehlt,  und  ein  romanifdier  Säulenfries  umzieht  die  drei  frei- 
ftehenden  Seiten  der  Brüftung. 

Auch  im  13.  Jahrhundert  hat  man  wieder  auf  frühere  Kunft- 
erzeugniffe  zurückgegriffen.  Im  Jahre  1229  fchuf  Magifter  Nicolaus 
für  den  Dom  von  Bitonto  eine  Kanzel  (Abb.  20).  Noch  immer 


Abb.  18.  Troja.  Kanzel  in  der  Kathedrale. 
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ruht  der  viereckige  Bau 
auf  ähnlichen  Säulchen 
(doch  lind  ihrer  hier  nur 
zwei);  noch  immer  ragt 
aus  der  halbkreisför- 
migen Ausbuchtung  der 
Vorderfeite  der  Adler 
mit  feinem  Lefepult  her- 
vor. Aber  an  die  Stelle 
des  Säulchens  ift  eine 
menfchliche  Figur  als 
Träger  getreten.  An  den 
Ecken  flankieren  kleine 
Säulen  die  Front,  und 
auf  ihnen  liehen  Löwen, 
welche  das  obere  Gelims 
tragen.  Reicher  als  an 
jenen  älteren  Werken  ilt 
die  Arbeit  im  einzelnen. 
Zum  Flachrelief  tritt  das 
Mofaik  hinzu.  Von  oben 
bis  unten  ift  die  Kanzel 
mit  einer  dichten  Decke 
von  Ornamenten  über- 
zogen. Ein  Relief  ftellt 
die  Anbetung  der  heili- 
gen drei  Könige  dar. 

Abb.  19.  Barletta.  Kanzel  in  der  Kathedrale.  Der Unterfchied  zwifchen 

ornamentaler  und  figür- 
licher Plaftik,  die  Unfähigkeit,  der  lebendigen  Geftalt  Leben  ein- 
zuhauchen, tritt  beim  Vergleich  der  verfchiedenen  Teile  der  Kanzel 
befonders  hervor. 

In  Benevent  konnte  man  im  Jahre  1311  diefen  Zwiefpalt  natür- 
lich fchon  vollkommen  löfen.  Trat}  mancher  Unbeholfenheit  find 
die  Figuren  ausgezeichnete  Arbeiten,  welche  zu  den  bellen  unter- 
italifchen  Skulpturen  ihrer  Zeit  gehören.  Die  menfchliche  Geftalt, 
die  früher  nur  ein  der  ornamentalen  Dekoration  dienendes  Glied 
dargeftellt  hatte,  ift  hier  zur  Hauptfache  geworden,  den  Werken 
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der  toskanifchen  Mei- 
fter  entfprediend. 

Andere  hervorra- 
gende Einzelheiten 
enthält  der  Dom  von 
Benevent  nicht.  Das 
Altartabernakel  ift 
eine  gute  moderne 
Arbeit  nach  in  ande- 
ren Kirchen  erhalte- 
nen originalen  mit- 
telalterlichen Stük- 
ken.  Die  ganze  Kirche 
ift  im  Gefchmadc  des 
ausgehenden  17.Jahr- 
hunderts  ausgeftat- 
tet,  doch  will  man  die 
urfprünglidie  Form 
der  fünffchiffigen  Ba- 
filika  durch  Entfer- 
nung des  Studces  und 
der  fpäten  Wand- 
malereien hier  wie 
in  fall  ganz  Unter- 
italien wiederher- 
ftellen. 

Dem  fchönen  Dom- 
fchatj  können  wir 
keine  Worte  mehr 
widmen;  Kunftwerke  erften  Ranges  fehlen;  und  auch  von  Baulich- 
keiten kann  uns  nur  noch  das  Kaftell  aufhalten,  in  deflen  Räumen 
heute  das  Mufeum  Beneventaner  Altertümer  untergebracht  ift. 

Es  erhebt  lieh  an  dem  Punkte  der  Stadt,  an  welchem  der 
Stadthügel,  der  nach  drei  Seiten  Heil  abfällt,  mit  der  Hochebene 
zufammenhängt,  bewacht  alfo  die  fchwächfte  Stelle  Benevents. 
Es  ift  ein  nicht  umfangreiches  dreiflächiges  Gebäude  mit  einem 
kleinen  Türmchen  (Abb.  21).  Errichtet  1321  zum  Schutj  der  päpft- 
lichen  Rektoren,  welche  durch  die  Unruhen  der  Bevölkerung 


Abb.  20.  Bitonto.  Dorakanzel. 
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namentlich  unter  Johann  XXII.  viel  zu  leiden  hatten,  lieht  es  doch 
wohl  an  Stelle  älterer  Behelligungen,  obwohl  lieh  Relle  von  diefen 
nicht  gefunden  zu  haben  fcheinen.  Der  Plalj  aber,  an  dem  es  liegt, 
ift  zur  Anlage  einer  Burg  einzig  geeignet;  fo  dürfen  wir  ver- 
muten, daß  fdion  die  römifche  Arx  hier  gelegen  hat.  Bemerkens- 
wertes bietet  der  Bau  nur  durch  feinen  jetjigen  Inhalt,  ein  recht 
reiches,  aber  traurig  aufgellelltes  Altertümermufeum.  Eine  der 
fchönften  Antiken,  welche  in  Benevent  zutage  gekommen  find,  ift 
allerdings  ins  Ausland  gewandert.  Der  herrliche,  aus  der  2.  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  flammende  Bronzekopf  eines  jugend- 
lichen Siegers,  der  den  Zweig  des  olympifchen  Ölbaumes  in  den 
Locken  trägt,  befindet  lieh  heute  im  Louvre  zu  Paris. 

Den  Glanz  des  Altertums,  den  Ruhm  der  Langobardenherrfchaft 
hat  Benevent  nie  wieder  erreicht.  Aus  diefen  beiden  Perioden 
datieren  die  wichtigften  Monumente  der  Stadt,  während  die  päpft- 
lidier  Herrfchaft  angehörigen  Denkmäler  am  Ende  einer  Ent- 
wicklung liehen,  die  im  eigentlichen  Apulien  reiner  zu  erkennen 
ift.  Konnten  wir  in  Benevent  den  Hauptfitj  des  Langobarden- 
volkes kennen  lernen,  fo  bringt  uns  die  Fahrt  nach  Apulien  um 
einige  Jahrhunderte  vorwärts  in  der  Gefchichte  unferes  Volkes, 
in  die  Zeit,  da  von  Apulien  aus  Friedrich  II.,  der  Kyffhäufer- 
kaifer,  die  Gefchicke  feiner  Reiche  lenkte.  Die  glanzvolle  Herr- 
fchaft diefes  Kaifers  tritt  uns  in  den  Küftenftädten  des  Adriatifchen 
Meeres  entgegen  — Benevent  fah  den  tiefften  Fall  feines  Ge- 
fchlechtes,  das  Ende  König  Manfreds.  Nur  Konradins  Tod  lieht 
der  Schlacht  auf  dem  Rofenfelde  an  Tragik  gleich  in  der  Ge- 
fchichte der  Staufer. 

Das  Andenken  an  den  ritterlichen  König  ift  im  Volke  noch 
heute  nicht  erlofchen. 

» # 

Giardinetto  ift  auf  der  Strecke  Benevent— Foggia,  an  welcher 
auch  die  alte  Normannenftadt  Bovino  mit  kleiner,  gut  erhaltener 
Hauptkirche  liegt,  die  Eifenbahnftation  für  Troja,  und  von  ihr  aus 
erreicht  man  leicht  die  11  km  n.  w.  gelegene  Stadt.  Sie  verdankt 
ihre  Entftehung  den  Griechen  von  Byzanz.  Der  Statthalter  Bu- 
gianus  oder  Bojannis  gründete  fie  zwifchen  1010  und  1020,  um  an 
diefer  wichtigen  Stelle  einen  feilen  Ort  in  Händen  zu  haben.  Aber 
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der  Reifende,  der  auf 
der  Landftraße  der 

hochgelegenen  Stadt 
zurollt,  muß  fich  fagen, 
daß  ein  fo  markanter 
Punkt  nicht  ohne  Be- 
fiedlung  bis  in  das 

11.  Jahrhundert  hinein 
beflanden  haben  kann. 

So  iß:  es  denn  auch 
überliefert,  daß  be- 
reits früher  auf  die- 

fem  fich  hoch  wölben- 
den Hügelrücken  eine 
Niederlaflung  gelegen 
war,  vielleicht  das  ofl 
erwähnte  Aecae.  Bald 
nach  der  Gründung 
fchon  diente  das  neue 
Troja  feinen  Herren 
als  feße  Stütje,  als 

Kaifer  Heinrich  II.  ver-  Abb .21.  Benevent.  KaftelL 

gebens  vor  ihr  lagerte. 

Es  ward  Bistum  und  gelangte  zu  hoher  Blüte. 

Heute  verträumt  es  als  kleine  Landßadt  feine  Zeit,  und  auch 
die  Fremden  finden  nicht  zahlreich  ihren  Weg  dorthin,  obwohl 
ein  Juwel  mittelalterlicher  Baukunß  die  geringen  Häufer  über- 
ragt: die  Kathedrale  (Abb.  22). 

Schon  zweimal  hatten  wir  von  ihr  zu  reden.  Zwei  hervor- 
ragende Bronzetüren  nennt  fie  ihr  eigen  und  eine  Kanzel,  welche 
von  S.  Bafilio  in  den  Dom  übertragen  wurde.  Die  architektonifche 
Anlage  intereffiert  uns  alfo  jetjt  vor  allem.  Und  in  diefer  Hin- 
ficht fleht  das  Gebäude  einzig  da.  Kein  geringeres  Kunßwerk 
der  Architektur  als  der  Dom  von  Pifa  hat  ihr  zum  Vorbild  ge- 
dient. Wie  iß  das  zu  erklären?  Haben  wir  fo  intime  Beziehungen 
zwifchen  Toskana  und  Apulien  anzunehmen,  daß  wir  die  beiden 
weit  von  einander  entfernten  Kathedralen  fo  eng  mit  einander  ver- 
binden dürfen?  Es  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig.  Nicht  weit 
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von  Troja  und  Foggia  entfernt  liegt,  wie  erwähnt,  Bovino,  und 
diefer  Ort  gehörte  Pifa,  diente  als  Stapelplatj  für  die  nach  dem 
Often  beftimmten  Waren  der  mächtigen  Handelsftadt.  So  ift  es 
nicht  merkwürdig,  daß  wir  in  Troja  einer  folchen  Anlage  begegnen 
und  daß  die  der  Trojaner  Kathedrale  am  nächften  verwandten 
Kirchen  auf  Sardinien  gefunden  werden,  das  Jahrhunderte  hin- 
durch unter  der  Oberherrfchaft  der  Arnoftadt  ftand.  Eher  haben 
wir  uns  zu  wundern,  daß  nicht  der  Einfluß  Toskanas  größer  ge- 
wefen  ift,  daß  nicht  noch  mehr  Architekturen  in  Anlehnung  an  den 
Norden  entftanden  find.  Niccolo  Pifano,  der  große  Begründer 
der  Bildhauerei,  die  mit  dem  Namen  der  Pifani  untrennbar  ver- 
knüpft ift,  trägt  in  einer  Urkunde  den  Namen  Nicolaus  Petri 
de  Apulia,  und  es  ift  noch  keineswegs  endgültig  feftgelegt,  daß 
die  Bildhauerfchule  der  Pifani  nicht  an  jene  älteren  fkulpturellen 
Leiftungen  Apuliens  angeknüpft  habe,  wie  fie  namentlich  Fried- 
richs II.  Herrfchaft  hervorgerufen  hat.  Wie  follte  es  möglich  fein, 
daß  jene  Beeinfluflung  der  Kathedrale  von  Troja  durch  Pifa  ganz 
vereinzelt  geblieben  fei,  daß  nicht  der  Handel  hierhin  und  dort- 
hin vermittelt  habe;  und  finden  nicht  die  herrlichen  Bronzetüren 
Toskanas  ihre  Vorgänger  im  Süden  der  Halbinfel?  — 

Achtzig  Jahre  etwa  nach  der  Gründung  der  Stadt  begann  man 
den  Bau  der  Kathedrale,  der  durch  Bifchof  Wilhelm  H.,  den  Stifter 
der  Türen,  1125  vollendet  worden  ift.  Um  fich  aber  den  damals 
entftandenen  Bau  vorftellen  zu  können,  muß  man  die  Betrachtung 
auf  das  untere  Gefchoß  der  Faflade  allein  befchränken,  denn  das 
obere  ift  fpätere  Erneuerung.  Da  wird  nun  allerdings  die  Ähn- 
lidikeit  mit  dem  Dom  von  Pifa  fehr  auffallend.  (Beide  Kirchen 
find  übrigens  annähernd  zur  gleichen  Zeit  vollendet  worden.) 
Aber  wieviel  freier  und  herrlicher  ragt  das  Wahrzeichen  der 
Handelsrepublik  empor,  als  der  Dom  der  Normannenfürften ! 
Dort  ftrahlender  Marmor,  hier  gelber  Tuff;  dort  eine  einheit- 
liche Front  trotj  der  ausgedehnten  Bauzeit,  hier  ein  buntes  Durch- 
einander, obwohl  der  Bau  verhältnismäßig  fchnell  beendet  war. 
Überall  find  Marmorftücke  älterer  Zeit  eingemauert,  eine  Sitte, 
die  wir  fchon  in  Benevent  kennen  lernten. 

Die  Front  ift  durch  Geben  Blendarkaden  gegliedert,  deren 
mittelfte  mit  ihrem  Bogen  die  übrigen  überragt.  In  ihr  befindet 
fich  die  eine  Tür,  während  Pifa  deren  drei  befitjt.  Die  Bogen 
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Abb.  22.  Troja.  Kathedrale. 


find  durch  eingelaflene  Inkruftationen  verziert,  von  denen  je  zwei 
an  beiden  Seiten  übereck  g efteilte  Vierecke  ausfüllen,  während 
die  zwei  übrigen  Rundmedaillons  find,  in  ihrer  Verteilung  dem 
Pifaner  Dom  völlig  entfprechend.  Das  ftreng  gegliederte  ernfte 
Untergefchoß  gehört  der  erften  Bauperiode  an,  die  man  etwa  in 
die  Jahre  1093—1127  einfcfaließen  kann;  der  obere  Teil  mit  dem 
mächtigen  Bogen,  der  großen  Rofette  und  den  von  Tieren  ge- 
tragenen Pilaftern  ift  eine  Arbeit  des  13.  Jahrhunderts.  Jedoch 
hat  auch  in  der  Zwifchenzeit  die  Arbeit  nicht  geruht.  Wir  kennen 
fogar  aus  dem  Jahre  1168  die  Namen  zweier  am  Kirchenbau  be- 
fdiäftigter  Meifter:  Landolfo  de  Guttoalda  und  Magifter  Parifius. 
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Das  Portal  lieht,  wie  das  an  der  Langfeite,  apulifchen  Typen 
fern,  um  fidi  um  fo  enger  an  Toskana  anzulehnen.  Auf  Pilaftern 
ruht  der  reich  verzierte  Ardiitrav,  und  in  der  Lünette  an  der 
Nordfeite  ift  ein  interelfantes  Relief  angebracht  von  echt  byzan- 
tinifchem  Stil.  Chriftus  lieht  fegnend  zwifchen  zwei  lieh  ihm 
neigenden  Engeln.  Parallelen  von  Elfenbeinfchnitjereien  führen 
darauf,  in  diefen  Erzeugnilfen  byzantinifcher  Werkftätten  die 
Vorbilder  für  den  trojanifchen  Bildhauer  zu  fuchen.  Diefelbe 
febarfe  Art  der  Arbeit  zeigen  die  übrigen  Reliefs,  vor  allem  der 
Architrav  des  Hauptportals;  auch  hier  nimmt  Chriftus  die  Mitte 
ein,  die  Madonna  und  Petrus  find  ihm  gefeilt,  und  zu  Seiten 
fchließen,  durch  Ornamente  von  den  Hauptgruppen  getrennt,  zwei 
Heilige  den  Fries  ab. 

An  der  Nordfeite  grüßen  noch  weitere  Reliefs  phantaftifcher 
Art  herab,  die  in  den  Lünetten  der  Bogen  angebracht  find.  Da 
erblicken  wir  neben  Adlern  und  Greifen  einen  menfdienköpfigen 
Löwen  und  eine  Sphinx  mit  männlichem,  bärtigen  Kopf  und  einer 
fpitjen  Müt>e.  Neben  diefen  byzantinifdien  Einfluß  in  der  figür- 
lichen Plaftik,  neben  den  toskanifchen  Aufbau  der  Portale  tritt 
noch  ein  drittes  Element,  fo  recht  geeignet,  die  Strömungen  er- 
kennen zu  lalfen,  aus  denen  die  apulifche  Baukunft  zufammenfloß. 
Diefes  dritte  Element  ift  eine  Harke  antikifierende  Tendenz,  die 
lieh  vor  allem  in  ornamentalen  Verzierungen  zeigt,  hierin  dem 
Dome  von  Modena  vergleichbar. 

Ranken,  die  aus  Tierköpfen  entfpringen,  finden  wir  in  fpäterer 
Zeit  in  Benevent,  wo  uns  auch  der  Aufbau  der  Portale  und  — 
entfernter  — die  Einteilung  des  Untergefcholfes  an  Troja  erinnert. 
Davon  haben  wir  fchon  gefprochen. 

Uneinheitlich  wie  das  Äußere  ift  durch  den  Umbau  des  13.  Jahr- 
hunderts auch  das  Innere  geworden  (Abb.  23).  Eher  gibt  uns  die 
kleine  Kirche  S.  Bafilio  einen  Begriff  der  damaligen  Anlage.  Sie 
muß,  obwohl  Urkunden  fehlen,  nach  ihrer  ganzen  Ausftattung  als 
eine  verkleinerte  Nachahmung  der  Kathedrale  gelten.  Hier  ift  noch 
die  Kuppel  erhalten,  welche  einft  vielleicht  auch  die  Hauptkirche 
krönte.  Ergänzen  wir  uns  auf  diefer  die  Kuppel  und  reftaurieren 
wir  uns  das  Innere  nach  dem  Vorbilde  von  S.  Bafilio,  fo  wird 
die  Ähnlichkeit  mit  Pifaner  Bauten,  z.  B.  San  Paolo  a ripa  d’Arno 
frappant.  Im  übrigen  kann  fich  der  Innenraum  an  künftlerifdier 
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Wirkung  und  kunlthiftorifcher  Wichtigkeit  mit  den  Außenteilen  der 
Kathedrale  nicht  meffen. 

Wir  ftreben  nach  Often,  der  Adria  zu.  Aus  den  Bergen  heraus- 
tretend zieht  fich  die  Bahn  durch  ein  mächtiges  Flachland,  das 
lieh  zwilchen  dem  der  Ebene  parallel  ziehenden  Apennin  und 
der  Adria  ausdehnt.  Hier  betreten  wir  den  Boden  des  eigent- 
lichen Apulien  und  zwar  den  Tavoliere  di  Puglia  genannten  Teil, 
in  delTen  Mittelpunkt  die  Hauptlladt  der  Capitanata,  Foggia,  liegt. 


Abb.  23.  Troja.  Inneres  der  Kathedrale.  (Wackernagel.) 


Abb.  24.  Lucera.  Kartell. 


DIE  CÄPITANATÄ. 

NOCH  hellte  bezeichnet  man  die  ganze  Landfchafl  Apulien  als 
„Le  tre  Puglie“  und  meint  damit  die  drei  Provinzen:  Capi- 
tanata,  Terra  di  Bari  und  Terra  d’Otranto.  Foggia,  Bari 
und  Lecce  find  die  Hauptftädte,  das  letztere  ift  an  die  Stelle  Otrantos 
getreten,  welches  als  ehemals  bedeutender  Hafen  der  füdlichen 
Halbinfel  feinen  Namen  gegeben  hatte.  Im  allgemeinen  ift  fchon 
im  Altertum  diefe  Dreiteilung  vorhanden  gewefen,  indem  die 
Daunier  den  Norden,  die  Peuzetier  oder  Poedikuler  die  Mitte, 
Meftapier  den  Süden  bewohnten.  Ein  mächtiger  Stamm,  diejapyger, 
wird  im  Süden  erwähnt,  doch  beherrfchte  er  früher  das  ganze 
Gebiet  von  Garganus  füdwärts,  und  mit  ihm  lag  Tarent  in  fteten 
heißen  Fehden.  Im  Norden  follen  einft  auch  Osker  gewohnt  haben, 
welche  dann  Companien  befetjten  und  uns  ihre  Kultur  vor  allem  in 
Pompeji  und  dem  nicht  weit  von  Capua  gelegenen  Teano  dei  Sidi- 
cini  hinterlaflen  haben.  Als  die  Griechen  begannen,  ihre  Kolonien 
nach  Italien  auszufenden,  wandten  fie  fidi  im  wefentlichen  nach 
dem  Welten  der  italifchen  Halbinfel  und  nach  Sizilien.  In  Apulien 
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hat  keine  griechifche  Kolonie  gelegen,  und  man  erklärt  dielen 
merkwürdigen  Umftand  daraus,  daß  eben  die  Japyger  griechifche 
Niederlaflungen  verhindert  hätten.  Nur  Tarent  konnte  angelegt 
werden  an  einem  Platje,  wo  bereits  in  ältefter  Zeit  ein  Pfahldorf 
gellanden  hatte,  und  wo  Funde  mykenifcher  Gefäße  zeigen,  daß 
fdion  im  zweiten  vorchriftlichen  Jahrtaufend  ein  Verkehr  mit  den 
Infein  des  Ägäifchen  Meeres  ftattgefunden  hat.  Von  Tarent  aus  — 
denn  der  fchöne  Hafen  von  Brindili  blieb  dem  Seeverkehr  durch 
die  Änglllichkeit  feiner  melTapifchen  Befitjer  gefperrt  — drang  die 
griechifche  Kultur  in  das  Land  ein  und  eroberte  gar  bald  die 
Hauptplätje  des  Innern.  Zur  Zeit  der  Römer,  welche  an  Stelle 
der  Griechen  traten,  hieß  diefe  ganze  Landfchaft  Calabrien;  erlt 
als  im  Mittelalter  die  Byzantiner  aus  dem  ganzen  Gebiet  ver- 
trieben und  auf  die  weltliche  Halbinfel  befchränkt  wurden,  zog 
lieh  die  Bezeichnung  Calabrien  auf  diefen  Teil  der  Apennin- 
halbinfel hinüber. 

Die  byzantinifchen  Griechen  find  kulturell  für  diefen  Teil  Italiens 
von  geringer  Bedeutung  gewefen,  wichtiger  die  Langobarden  für 
ihr  Herzogtum  Benevent,  welches  auch  nach  der  Zerllörung  der 
Langobardenherrfchaft  durch  Karl  den  Großen  im  Jahre  774  in 
einer  Sonderllellung  fortbelland.  Im  Ollen  Hießen  feine  Nord- 
grenzen an  das  Herzogtum  Spoleto,  im  Wellen  an  den  fogenannten 
Ducatus  Romanus;  von  da  an,  wo  etwa  Aquino  Grenzlladt  war, 
breitete  lieh  das  Reich  von  Meer  zu  Meer.  Nur  einige  Städte  an 
der  apulifchen  und  calabrifchen  Külle  gehorchten  Byzanz.  Aber 
die  durch  Erbfchaften  und  Verträge  langfam  verurfachte  Auflöfung 
diefer  einheitlichen  Macht  führte  den  Verfall  herbei.  Das  An- 
rüchen der  Sarazenen  brachte  einen  neuen  Faktor  in  die  Ge- 
fchichte  der  leidlichen  Halbinfeln.  Von  Sizilien  her,  wo  fie  feit 
dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  lieh  immer  mehr  befelügten, 
fuhren  fie  zum  Felllande  hinüber.  Bari  und  Tarent  fielen  in  die 
Hände  der  Mohammedaner.  Kaifer  Ludwig  H.  felblt  nahm  die  Auf- 
gabe auf  lieh,  den  Eindringlingen  Halt  zu  gebieten,  ja  fie  wieder 
aus  Sizilien  zu  vertreiben.  871  erfchien  er  vor  Bari,  das  er  er- 
oberte; fchon  fchien  Tarent  zu  fallen,  als  Ludwig  in  Benevent 
gefangen  genommen  wurde  und  den  durch  feine  Erfolge  beun- 
ruhigten Kleinfürllen  Unteritaliens  fchwören  mußte,  nie  wieder 
Beneventaner  Gebiet  mit  Heeresmacht  zu  betreten.  Als  danach 
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die  Sarazenen  wieder  an  Boden  gewannen  und  Karl  der  Kahle 
lieh  nicht  bemüßigt  fühlte,  feine  Macht  für  die  Italiener  einzufegen, 
verfuchte  Papft  Johann  VIII.  felbft  gegen  fie  vorzugehen,  erreichte 
aber  nur  durch  einen  jährlichen  Tribut  Ruhe  vor  den  beweglichen 
Räuberfcharen.  Die  Zeit  der  Kämpfe  hatte  das  weitfehauende 
ottrömifdie  Reich  nicht  ungenüijt  verftreichen  laßen.  Kurz  hinter- 
einander fielen  Bari  (876)  und  Tarent  dem  kaiferlichen  Feldherrn 
Leo  anheim.  Bis  zu  Otto  dem  Großen  währt  von  nun  an  die 
neue  Herrfdiaft  Konftantinopels  in  Apulien.  Das  Gebiet  von 
Benevent  geriet  in  Abhängigkeit,  und  ein  byzantinifcher  Proto- 
fpathan  regierte  im  Langobardenfdiloß  zu  Benevent,  wenn  audi 
diefe  Herrlichkeit  nur  von  vorübergehender  Dauer  war.  Es  ward 
eine  griecbifche  Provinz  mit  der  Hauptftadt  Bari  gefchaffen.  So 
war  das  oftrömifche  Kaiferreich  wieder  zu  nicht  zu  unterfch äsender 
Machtftellung  gelangt.  In  Vereinigung  mit  dem  Papfttum  und  den 
Kleinfürften  gelang  nun  auch  gemeinfames  Vertreiben  der  Sara- 
zenen, deren  le^ter  Stütjpunkt  im  Äuguft  916  fiel. 

Otto  der  Große,  der  Sachfe,  nahm  die  große  Politik  eines 
weftrömifchen  Kaiferreiches  wieder  auf.  Als  er  966  feinen  zweiten 
Romzug  ausführte,  fdiob  er  feine  Hand  auch  in  die  Verhältnifle 
Unteritaliens,  hier  Ordnung  zu  fchaffen.  Durch  Belehnung  des 
mäditigften  der  Fürften,  des  Pandulf  Eifenkopf,  mit  Benevent  und 
Capua,  Spoleto  und  Camerino  fchuf  er  lieh  im  Süden  einen  er- 
gebenen Anhänger.  Nachdem  lieh  friedliche  Unterhandlungen  zer- 
fchlagen  hatten,  führte  Otto  968  feine  Heere  fiegreich  gegen  die 
Griechen.  Pandulf  Eifenkopf  follte  die  Unternehmung  weiter- 
führen, er  fiel  in  die  Hände  der  Feinde,  der  Krieg  fchien  drohen- 
den Charakter  anzunehmen,  als  ein  zweites  Heer  die  Griechen 
fchlug,  der  Kaifer  Nikephoros  durch  eine  Palaftrevolution  geftürzt 
wurde  und  fein  Nachfolger  Johannes  Tzimiskes  Frieden  mit  Otto 
fchloß.  Durch  die  Vermählung  feiner  Nichte,  der  Kaifertochter 
Theophano,  mit  Otto  II.  wurden  972  die  Verhandlungen  befiegelt. 

Das  währte  nicht  lange;  Deutfche,  Byzantiner  und  Sarazenen 
kämpften  heimlich  oder  öffentlich  weiter  um  die  gefegneten  Ge- 
filde Unteritaliens.  Die  auf  einen  Sieg  folgende  Niederlage  Ottos  II. 
in  der  Nähe  von  Cotrone  (982)  fchadete  der  deutfehen  Sache  fehr. 
Gar  bald  ftarb  der  Kaifer,  fein  Sohn,  ein  Kind  erbte  das  Reich. 
Damit  war  die  nordifche  Kaifermacht  für  das  erfte  wieder  aus- 
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gefchaltet.  Byzanz  herrfdite  von  nun  ab  unbeflritten,  da  auch 
die  Sarazenen  durch  den  Tod  ihres  Führers  lahmgelegt  waren. 
Langfam  erholten  lieh  jedoch  die  letzteren  wieder  und  erneuerten 
von  Sizilien  aus  ihre  Angriffe  auf  das  Feftland.  Tarent  ward 
991  der  Schauplatj  einer  fchweren  griechifchen  Niederlage.  Diefes 
ftete  Schwanken  der  Herrfchafl,  die  Unficherheit  der  Zuftände, 
mußte  einem  frifchen  tatkräftigen  Volke  die  weitgehendflen  Aus- 
fichten bieten:  die  Normannen  wurden  zu  Herrfchern  Süditaliens 
und  Siziliens. 

Im  Beginn  des  zweiten  Jahrtaufends  nadh  Chrifti  Geburt  ift  es 
gewefen,  als  vierzig  Normannen  — wie  es  bei  den  alten  An- 
naliften  heißt  — auf  der  Rückfahrt  von  einer  Pilgerreife  in  das 
gelobte  Land  in  Salerno  eintrafen.  Die  Araber  belagerten  da- 
mals die  Stadt  des  Herzog  Waimar;  gegen  die  Ungläubigen 
forderten  die  normannifdien  Pilger  Waffen  und  Roffe,  vertrieben 
die  Feinde  und  wurden  mit  reichem  Lohn  in  die  Heimat  ent- 
laßen. Die  nordifchen  Recken  aber  wurden  gar  bald  in  ihrer 
Heimat  durch  italienifche  Gefandte  aufgefordert,  fich  der  Chriften 
gegen  die  Muhammedaner  anzunehmen;  reiche  Gefchenke  lockten 
fie.  Eine  Pilgerfahrt  wegen  Mordes  verfolgter  Normannen  zum 
Erzengel  auf  dem  Garganus  ward  der  Beginn  nordfranzöfifcher 
Herrfchafl:  in  Apulien,  Calabrien  und  Sizilien.  Die  Pilger  wurden 
von  Melus,  einem  mit  der  griechifchen  Herrfchafl:  mißvergnügten 
Apulier  gegen  Byzanz  zur  Hilfe  gerufen  und  beilegten  die  koifer- 
lidien  Truppen.  Immer  mehr  erftarkend  bildeten  die  Normannen 
bald  eine  eigene  Herrfchafl:  aus,  und  die  Söhne  Tankreds  von 
Hauteville  fchwangen  fich  zu  fürftlicher  Macht  empor.  Unter  Robert 
Guiscards  heldenhafter  Regierung,  unter  Roger,  unter  feinem 
Nachfolger  Großgraf  Roger  II.,  der  die  Königskrone  erhielt, 
breitete  fich  in  fleten  heftigen  Kämpfen  mit  Byzanz,  mit  den 
Arabern,  mit  dem  Papft  — und  auch  mit  feiner  Hilfe  — das  Reich 
der  Normannen  über  die  ganze  füdliche  Halbinfel  und  über  Sizilien 
aus.  Wilhelm  der  Böfe  und  Wilhelm  der  Gute  herrfefaten  als 
Könige  in  Palermo,  weife  den  fo  verfchiedenartigen  Untertanen 
gerecht  werdend,  wo  es  not  war  aber  mit  Energie,  ja  Graufamkeit 
eingreifend.  Tankred  von  Lecce  war  der  le^te  König.  An  die 
Stelle  der  Normannen  trat  das  Hohenftaufenreich  Heinrichs  VI. 
Deffen  früher  Tod  in  Palermo  brachte  1197  feinen  und  feiner  Ge- 
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mahlin  Conftanze  Sohn  Friedridi  II.  auf  den  Thron  von  Deutfch- 
land  und  Sizilien.  Friedrich  Roger  war  er  genannt  worden,  beider 
Herrfcher  Überlieferung  vereinigte  er  in  feiner  Perfon.  Italiener 
war  er  weit  mehr  als  Deutfcher.  Für  ihn  lag  der  Schwerpunkt 
feines  Reiches  in  Apulien  und  Sizilien.  Als  Sizilianer  brachte  er 
arabifcher  Kultur  und  Wiffenfchaft  tiefgehendes  InterelTe  entgegen, 
in  der  Tradition  normannifcher  Herrfchaft  verbleibend,  war  er 
kulant  und  nachgiebig  gegen  alle  Religionen  feines  Reiches,  lebte 
unter  Arabern  als  Araber,  unter  Italienern  als  Italiener.  Seine 
geliebten  Heimatlande  fchmückte  er  mit  vielen  Schlöfiern.  Fall 
nichts  verrät  in  der  Architektur  feiner  Bauten  deutfchen  Einfchlag. 
Nur  nach  feiner  Rückkehr  aus  Deutfdiland  meint  man  Zufammen- 
hänge  zu  erkennen  etwa  mit  der  Pfalz  Barbaroffas  in  Gelnhaufen. 
Im  übrigen  entwickelt  er  die  einheimifche  Architektur  weiter  und  läßt 
franzöfifdie  Einflüße  einwirken,  die  gewiß  durch  die  Überlieferung 
normannifchen  Verkehrs  Italiens  mit  Frankreich  zu  erklären  find. 
In  reinem  Verftändnis  für  das  Altertum  ift  er  ein  Vorläufer  der 
Renaifiance.  Antike  Statuen  läßt  er  aus  Campanien  in  feine  Burg 
nach  Lucera  fchaffen,  fchlägt  Münzen,  die  an  die  Prägungen  der 
römifchen  Kaifer  bewußt  erinnern,  baut  endlich  in  Capua  ein  Tor 
mit  Büften,  Köpfen  und  Statuen,  defien  Schmuck  eine  liebevolle 
Vertiefung  in  echtrömifche  Vorlagen  verrät.  Und  kein  chriftliches 
Symbol,  kein  Heiliger  an  der  ganzen  Anlage,  nur  fein  eigenes 
Standbild,  Köpfe  feiner  getreuften  Diener,  Büften  heidnifcher  Stadt- 
gottheiten! Man  verlieht,  daß  über  den  Heiden  Friedrich  die 
abenteuerlichllen  Gerüchte  umliefen. 

Friedrich  II.,  der  Kaifer,  den  die  Sehnfucht  des  deutfchen  Volkes 
in  den  KyfFhäufer  verfemt  hatte,  bis  erft  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts Barbarofla  an  feine  Stelle  trat,  ift  es,  auf  defien  Spuren 
wir  zum  erften  Male  nun  in  Foggia  wandeln. 

Die  Stadt  liegt  in  einer  weiten,  öden  Ebene,  dem  Tavoliere, 
in  welcher  Hirten  mit  ihren  Herden  und  einfame  Gehöfte  die 
einzigen  bemerkenswerten  Erfcheinungen  find.  Wenn  wir  aus  dem 
Gebirge  heraustreten,  überblicken  wir  das  weite  flache  Land,  in 
defien  Mittelpunkt,  als  Hauptmarkt  der  ganzen  Gegend,  die 
Hauptftadt  der  Capitanata  lieh  erhebt.  Im  Norden,  zur  Linken, 
zieht  lieh  die  gewaltige  Felfenmafle  des  Monte  Gargano  in  das 
blaue  Meer  hinaus,  und  an  ihrem  Fuße  liegt  Manfredonia,  des 
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unglücklichen  jungen  Hohen- 
ftaufen  Gründung.  Nordweft- 
lich  erhebt  lieh  auf  fdiroffem 
Felfen  die  Sarazenenburg 
Friedrichs  II.:  Lucera.  Es  ift 
klaffifches  Land  der  Hohen- 
llaufenzeit,  da  ein  deutfeher 
Fürft  das  fchöne  Land  als 
feine  eigentliche  Heimat  be- 
trachtete, in  den  Wäldern 
der  Berge  jagte,  zu  Foggia, 
Castel  del  Monte  und  Ca- 
stel  Fiorentino  feine  ErlalTe 
fchrieb,  und  endlich  in  diefem 
Schloß  fein  tatenreiches  Leben 
endete.  Mit  Heinrich  VI.  ruht 
fein  Leichnam  im  Dom  von 
Palermo  in  einem  Porphyr- 
farg  von  antiker  Einfachheit, 
der  Dom  von  Andria  birgt 
die  Leichen  zweier  feiner 
Gemahlinnen,  der  Kirche  von 
Foggia  war  das  Herz  des 
Kaifers  anvertraut,  das  wie 
kein  anderes  für  die  Schönheit 
Apuliens  gefhlagen  hatte. 

Das  Tabernakel,  unter  dem 
die  Eingeweide  Friedrichs  H. 
g er uht  h atten,  ift  mit  der  koft- 
baren  Reliquie  felbft  einem 
Erdbeben  zum  Opfer  gefal- 
len, welches  im  Jahre  1731 
die  Kathedrale  der  Stadt 
fall  völlig  zerftört  hat.  1179 
wird  als  Gründungsjahr  der 
Kirche  angegeben,  die  alfo 
in  ihren  Anfängen  noch  in 
die  Normannenzeit  zurück- 


Abb.  25. 

Lucera.  Statue  der  Aphrodite. 
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reichen  würde  „unter  der  Herrfchaft  Wilhelms“,  wie  die  Bau- 
infchrift  fagte,  die  jef^t  nicht  mehr  erhalten  ift.  Der  Bau  muß 
aber  langfam  von  Hatten  gegangen  fein,  denn  die  vier  gewal- 
tigen Akanthuskapitelle  der  von  der  Straße  aus  zugänglichen 
Unterkirche  laßen  lieh  nicht  mehr  in  das  12.  Jahrhundert  fetjen. 
Sie  gehören  „in  der  ftraffen  Regelmäßigkeit  des  Aufbaus,  wie 
in  der  faß:  fchematifdi  korrekten  und  virtuofen  Ausführung  aller 
Einzelheiten“  zum  Belten,  was  die  ornamentale  Skulptur  des 
13.  Jahrhunderts  gefchaffen  hat.  Man  muß  hier  an  die  Bautätigkeit 
Friedrichs  II.  denken,  der  gewiß  der  Kirche  diefelbe  Sorgfalt  zu- 
wandte wie  feinem  Schloß.  Die  Kirche  felbft  bietet  im  Innern 
kaum  noch  Interefle:  die  barocke  Erneuerung  hat  mit  dem  Alten 
gründlich  aufgeräumt.  Nur  der  untere  Teil  der  Faflade  kann  uns 
noch  eine  Vorftellung  der  alten  Kirche  geben,  und  wir  erkennen 
fofort,  daß  es  die  Kathedrale  von  Troja  ift,  deren  Front  hier 
nachgeahmt  wird,  und  wiederum  hat  die  Kollegialkirche  von  Foggia 
der  Hauptkirche  des  nahen  Termoli  zum  Vorbilde  gedient.  Aus 
diefer  Übereinftimmung  darf  man  fchließen,  daß  auch  die  Falfade 
von  Foggia  erft  dem  Bau  Friedrichs  II.  angehört,  denn  die  in 
Betracht  kommenden  Teile  in  Termoli  entflammen  diefer  Zeit. 
Bei  beiden  Kirchen  fällt  der  Hufeifenbogen  der  Arkaden  auf,  die 
arabifchen  Einfluß  in  der  unteritalifchen  Architektur  verraten. 

Stärkeres  Interefle  als  der  Kirche  wird  der  deutfehe  Befucher 
dem  Refte  des  nahen  Palaftes  des  Kaifers  entgegenbringen.  Der 
Unverftand  der  Bewohner  hat  in  früherer  Zeit  mit  diefem  Bau  fo 
völlig  aufgeräumt,  daß  heute  nur  noch  ein  einziger  Bogen,  in  eine 
Wand  vermauert,  doch  an  feiner  urfprünglichen  Stelle,  vorhanden 
ift.  Der  Bogen  ruht  auf  zwei  Adlern,  der  Archivolt  ift  mit  Akanthus- 
blättern  gefchmückt.  Nachricht  über  den  Palaft  gibt  uns  die  In- 
fchrift,  welche  Bartholomäus  von  Foggia  (deflen  Sohn  Nicola  1272 
die  berühmte  Kanzel  von  Ravello  fchuf),  als  Erbauer  des  Palaftes 
im  Jahre  1223  nennt  und  verkündet,  daß  Friedrich  H.  beabfichtigte, 
Foggia  zur  Hauptftadt  des  Reiches  zu  machen. 

Das  hat  lieh  nicht  erfüllt.  Foggia  ift  eine  Stadt  von  nur 
provinzieller  Bedeutung  geblieben,  ein  angenehmer  Aufenthalt 
für  wenige  Tage,  als  Standquartier  für  die  Ausflüge  nach  Lucera, 
Troja,  Manfredonia  und  dem  Garganus  fehr  empfehlenswert. 
Breite,  neue  Straßen,  ein  fdiöner  öffentlicher  Garten  machen  die 
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Abb.  26.  Lucera.  Römifche  Porträts. 

Stadt  zu  einem  freundlichen  Bilde.  Der  Fremde  wird  außer  den 
genannten  Reften  des  Mittelalters  nicht  viel  finden,  was  ihn  länger 
feflelt.  Der  Barock  Nordapuliens  ift  nicht  eigenartig  genug,  um 
neben  den  mächtigen  Schöpfungen  römifcher  Kunft  des  17.  Jahr- 
hunderts Anfpruch  auf  eingehende  Beachtung  machen  zu  können, 
doch  find  die  reizenden  Kapellen  auf  dem  Kalvarienberg  von  1693 
fehenswert.  Erft  Lecce  wird  uns  hier  etwas  ganz  Abfonderliches 
und  hoch  Intereflantes  bieten.  Jetjt  lodien  uns  Manfredonia  und 
Lucera,  und  der  Erzengel  auf  dem  heiligen  Berge  Garganus. 

Lucera  erreichen  wir  leicht  mit  der  von  Foggia  ausgehenden 
Bahn,  eine  freundliche,  auf  anfteigender  Hochfläche  gelegene  Stadt 
von  17000  Einwohnern,  gefchmüdit  durch  die  zwei  Bauwerke, 
welche  faft  jeder  bedeutenderen  apulifchen  Stadt  ihren  Stempel 
aufdrücken,  die  Kathedrale  und  das  Schloß. 

Von  der  Zeit,  welche  diefen  mittelalterlichen  Bauten  vorauf- 
ging, kündet  uns  der  Inhalt  des  kleinen  Mufeums.  In  ihm  finden 
wir  Vafen  und  Terrakotten,  welche  uns  lehren,  daß  fchon  in 
griechifcher  Zeit  diefer  Ort  bewohnt  war  und  Verkehr  mit  dem 
Süden  der  Halbinfel  und  Companien  hatte,  während  außeritalie- 
nifcher  Handel  nicht  beftand.  Ein  Hauptftück  der  kleinen  Sammlung 
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ift  die  Marmorftatue  einer  Aphrodite,  welche  fich  1872  bei  Porta 
S.Severo  gefunden  hat  (Abb.25).  Die  Göttin  ift  gänzlich  unbekleidet; 
mit  den  Händen  fucht  fie  ihre  Schönheit  vor  den  Augen  unbe- 
rufener Befdiauer  zu  verbergen.  Neben  ihr  fteht  auf  mächtigem 
Delphin  ein  kleiner  Eros  mit  einer  großen  Mufchelfchale  in  den 
Händen.  Sie  ift  eine  der  hochberühmten  knidifchen  Aphrodite 
des  Praxiteles  faft  gleichzeitige  Schöpfung  des  4.  Jahrhunderts 
und  das  reinere  Vorbild  der  mediceifchen  Venus  in  Florenz. 

Es  ift  fraglich,  ob  unfere  Statue  auch  dem  alten  Luceria  als 
Schmuck  gedient  hat.  Wir  wißen,  daß  Friedrich  H.  aus  Campanien 
antike  Statuen  zur  Ausfchmückung  feines  Schloftes  hierher  trans- 
portieren ließ.  Vielleicht  befand  lieh  die  Aphrodite  bei  diefen 
Sendungen.  Beachtung  verdienen  noch  einige  weibliche  Gewand- 
ftatuen  und  die  fchönen  römifchen  Porträtköpfe,  die  wir  hier  ab- 
bilden (Abb.  26).  Außer  diefen  in  der  Sammlung  bewahrten,  ge- 
legentlichen Funden  find  von  der  antiken  Stadt,  von  der  uns  alte 
Quellen  hier  und  da  berichten,  nur  noch  zwei  römifche  Mofaike  in 
der  Bibliothek  erhalten  (Abb.  27.  28).  Während  das  eine  nur  forg- 
fältig  ausgeführte,  ornamentale  Mufter  zeigt,  gibt  das  andere  an 
den  Rändern  unter  Bogen  die  fehr  zierlichen  Bilder  von  Seetieren, 
Tritonen  und  Eroten,  welche  auf  einem  großen  Weingefäße  über 
das  Meer  fahren,  das  fie  durch  ein  aufgefpanntes  Segel  zum 
Schifflein  umgewandelt  haben.  Ihre  vollfte  Bedeutung  hat  jedoch 
die  Stadt  erft  durch  Kaifer  Friedrich  H.  erhalten,  der  die  auf- 
ftändifchen  Sarazenen  ganz  Unteritaliens  und  Siziliens  hier  in 
einer  mächtigen  Feftung  vereinigte  (Abb.  24),  zuerft  um  fie  beffer 
bewachen  zu  können,  dann  um  fich  diefer  feiner  treueften  An- 
hänger in  fpäterer  Zeit  in  feinen  Kämpfen  zu  bedienen.  Keine 
Forderung  des  Papftes,  diefen  „heidnifchen  Gräuel“  auszurotten, 
hat  den  Hohenftaufen  vermocht,  fich  ihrer  zu  entledigen.  Gerade 
in  den  Kämpfen  mit  Rom  gab  es  keine  belferen  Streiter  als 
diefe  Muhammedaner,  welche  gegen  kirchliche  Strafen  und  dem 
Bann  gänzlich  unempfindlich,  nichts  Höheres  kannten,  als  ihrem 
„Sultan“  zu  dienen.  Und  auch  Friedrichs  Nachfolgern,  Manfred 
und  deffen  Witwe,  fowie  Konradin  bewiefen  fie  als  Letjte  Treue. 
Einen  falfchen  Konradin  haben  fie  nach  des  letjten  Hohenftaufen 
Tode  erhoben  und  die  Fahne  des  Aufruhrs  gegen  den  Anjou  ge- 
tragen, um  ihre  Treue  gegen  das  Haus  Schwaben  endlich  mit 
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Abb.  28.  Römifcher  Mofaikfußboden.  (Ausfchnitt.) 
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ihrer  eigenen  Vernichtung  zu  befiegeln.  Nachdem  nämlich  Karl 
von  Anjou  felbft  lieh  ihrer  noch  einige  Zeit  bedienen  zu  können 
glaubte,  überfiel  er  auf  Verlangen  des  heiligen  Vaters,  deflen 
fdiwächlicher  Vafali  er  war,  die  Stadt  und  machte  alles  nieder. 
Damit  war  im  Jahre  1269  der  letzte  Reft  der  einft  fo  übermäch- 
tigen Sarazenen  in  Italien  und  Sizilien  getilgt.  Der  fromme 
Anjou  verlieh  der  Stadt,  die  Luceria  Sarazenorum  geheißen 
hatte,  den  Namen  S.  Maria,  der  lieh  jedoch  nicht  zu  halten  ver- 
mochte. So  trägt  die  Stadt  noch  heute  ihren  alten  hiftorifchen 
Namen. 

In  dem  Kaftell,  welches  fich  auf  einer  fteil  abfallenden,  mit 
der  Stadt  durch  einen  Sattel  verbundenen  Höhe  erhebt,  fefaloß 
Friedrich  II.  feine  Sarazenen  ein.  Die  Mauern  umfaßten  die 
muhammedanifche  Anfiedlung,  foweit  fie  militärifcher  Art  war. 
Die  bürgerlichen  Teile  dehnten  fich  außerhalb  ihres  Ringes  aus, 
und  die  Zahl  der  Ungläubigen  erdrückte  gar  bald  diejenige  der 
Chriften  in  der  eigentlichen  Stadt.  Ihr  Fleiß  und  ihre  gewerb- 
lichen Künfte  werden  hoch  gerühmt:  Webereien  und  WafFen- 
fabriken  exportierten  auch  nach  auswärts.  Die  ganze  Anlage 
muß  mit  den  herumziehenden  Kamelen,  den  zur  Belüftigung  ge- 
haltenen Raubtieren  und  den  vom  Kaifer  gezüchteten  Pferden, 
überragt  von  den  Minarets  derMofcheen,  einen  völlig  orientalifdien 
Anblick  gewährt  haben.  Was  heute  noch  aufrecht  fteht:  ein  ge- 
waltiges Viereck  wohlgefügter  heller,  gelber  Mauern  mit  den 
fünfzehn  mächtigen  Quadertürmen,  ift  im  wefentlichen  die  Burg 
Friedrichs  II.,  in  der  er  in  den  Jahren  1233—1245  feine  Sara- 
zenen vereinigte.  Das  impofante  Kaftell  ift  heutzutage  gänzlich 
verödet;  im  Innern  find  nur  noch  die  Grundriße  einiger  Ge- 
bäude, eines  großen  Palaftes  und  unterirdifcher  Cifternengewölbe 
zu  bemerken.  Aber  aus  der  Ferne  betrachtet  erfcheint  die  Anlage 
noch  fall  unverfehrt,  und  wer  die  Mauern  umfehreitet,  wer  vom 
„Turm  des  Kaifers“  herab  über  die  weiten  Lande  feine  Blicke 
fch weifen  läßt,  der  wird  unwiderftehlich  von  dem  Zauber  diefer 
eigenartigen  Landfchaft  ergriffen,  die  fo  einzig  hiftorifch  ift  und 
doch  ganz  des  Schimmers  jener  Romantik  entbehrt,  mit  dem 
Dichtung  und  Volksfage  die  Schlößer  unferer  Heimat  umkränzen. 
Klar  bis  in  die  fernften  Fernen  liegt  die  Apulia  plana  vor  uns, 
klar,  fdiarf  und  ohne  nebelhafte  Romantik  war  der  hohe  Sinn 
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Abb.  29.  Lucera.  Kathedrale. 

Friedrichs  II.,  delTen  eindrucksvolle  Geftalt  uns  vor  allem  in  feinem 
Bergfcblofle  Castel  del  Monte  entgegentreten  wird. 

Vom  Kartell  zurück  wenden  wir  uns  dem  Orte  zu,  von  der 
Gründung  des  kriegerifdien  Hohenftaufen  zur  Stiftung  des  from- 
men Anjou.  Der  Dom  der  Stadt,  dem  allein  unter  den  Kirchen 
Luceras  eine  höhere  Bedeutung  zukommt,  ift  von  Karl  II.  im 
Jahre  1300  begonnen  worden  (Abb.  29).  Die  alte  bifchöfliche  Kirche 
war  dem  Verfall  nahe  gewefen  und  hatte  den  Sarazenen  zum 
Bau  ihrer  Häuser  gedient,  woraus  der  Papft  1239  ihnen  und 
auch  dem  Kaifer  den  Vorwurf  der  Zerftörung  des  Gotteshaufes 
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zu  heidnifchen  Zwecken  machte.  Bereits  1302  ward  das  neue  Ge- 
bäude geweiht,  doch  finden  fleh  noch  Bauberichte  aus  dem  Jahre 
1311.  Der  Stil  ift  durchaus  gotifch.  Das  Mittelfdiiff  tragen  je 
fechs  Pfeiler  mit  vorgelagerten  Halbfäulen,  in  der  Linie  des  Chores 
laufen  die  Nebenfdiiffe  in  kleine  gotifche  Kapellen  aus.  Das 
Querfchiff  tritt  beiderfeits  aus  der  Längsfront  heraus.  Den  drei 
Schiffen  entfprechend  ift  die  Faflade  dreigeteilt,  doch  uneinheitlich 
ausgeftaltet.  Dem  überhöhten  und  durch  ein  großes  Rundfenfter 
unterbrochenen  Mittelfchiff  entfpricht  ein  hohes  gotifches  Portal. 
Zwei  niedrigere,  in  gleicher  Weife  mit  Spitjbogen  ausgeftattete 
Pforten  vermitteln  den  Eintritt  in  die  Seitenfdiiffe.  Von  diefen 
ift  das  linke  durch  ein  hohes  gotifches  Fenfter  erhellt,  während 
das  rechte  als  Unterbau  des  Turmes  behandelt  ift.  Diefer  Teil 
der  Faflade  fpringt  leicht  vor  und  ift  faft  bis  zur  Höhe  des  Mittel- 
fchiffes  geführt,  wo  er  viereckig  abfchließt,  ein  Oktogon  mit  hohen 
gotifchen  Durchbrüchen  trägt  und  endlich  feine  Bekrönung  in  einer 
kleinen  Turmfpitje  findet.  Der  plaftifdie  Schmuck  der  Faflade  be- 
fteht  außer  in  den  Säulen  des  Mittelportals  in  einigen  ebendort 
angebrachten  dekorativen  Skulpturen,  vorzüglich  einer  Madonnen- 
ftatuette  in  der  Lünette. 

Audi  im  Innern  ift  nur  fpärlich  alter  Schmuck  erhalten.  Vieles 
— fo  die  Bogen  der  Seitenfchiffe  — wird  moderner  Reftauration 
verdankt.  Vor  der  Apfis  fleht  der  Hochaltar.  Ein  fpätgotifches 
Tabernakel  fchütjt  ihn,  der  aus  einer  einfachen,  riefigen  Marmor- 
platte befiehl,  welche  von  fechs  Säulchen  getragen  wird.  Nach 
einer  Legende  hat  diefer  Altar  einft  in  dem  nahen  Caftelfiorentino 
Friedrich  II.  als  Speifetifch  gedient.  In  ihm  ift  auf  jeden  Fall 
die  ältefte  Altarform  überhaupt  bewahrt,  der  einfache  Tifch,  an 
dem  das  Mahl  des  Herrn  eingenommen  wurde.  Die  prächtige, 
mit  reichen  Wappen  gefchmückte  Marmorkanzel  lehnt  fleh  an  fchon 
befprochene  altapulifche  Vorbilder  an.  Sie  trägt  die  Infchrifl: 
Alegrantius  Scassa  1560  Dir  der  einen  Mutter,  die  Du  allen  Göttin 
bift  weiht  (diefe  Kanzel).  Wie  in  ganz  Apulien  wird  man  auch 
hier  bemerken,  daß  der  Innenfchmuck  der  Kirchen  gering  ift.  Die 
größeren  Kathedralen  des  Landes  weifen  zwar  vorzügliche  Zier- 
arbeiten auf,  welche  in  Norditalien  völlig  fehlen,  wie  die  herr- 
lichen Kanzeln  und  Ofterleuchter.  Was  an  leichter  beweglichem 
Schmuck  vorhanden  war,  ift  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  verfchleudert. 
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So  finden  wir  auch,  in  unferer  Kathedrale  nur  noch  Infchriften  des 
17.  Jahrhunderts,  welche  Karl  als  Erbauer  der  Kirche  preifen,  im 
Chor  eine  reich  ausgemalte  Decke  und  weiterhin  einige  Bilder 
meiftens  der  Barockzeit  in  der  fentimentalen  Manier,  die  Guido 
Renis  Bilder  nachahmt  und  verlußlicht.  Schön  ift  eine  ftrenge 
Madonna  der  venezianifdien  Schule.  Auf  dem  hohen  Seflel, 
an  deflen  Füßen  zwei  kleine  Engel  mufizieren,  fi^t  die  Mutter 
mit  dem  auf  ihrem  Schoß  flehenden  Chriflkind.  Zwei  weitere 
Engel  halten  fchwebend  ihr  zu  Häupten  die  Krone,  und  Gott- 
vater fchaut  fegnend  von  oben  herab.  Zwei  Heilige  flankieren 
den  Thron  an  den  Seiten.  Der  Aufbau  der  Gruppe  und  die 
Haltung  der  Madonna  beruht  auf  dem,  was  Giovanni  Bellini,  der 
große  Venezianer  Maler  des  15.  Jahrhunderts,  gefchaffen  hatte. 

Unter  den  übrigen  Kirchen  der  Stadt  wollen  wir  noch  S.  Fran- 
cesco erwähnen  mit  einer  annähernd  quadratifdien  Faffade,  deren 
Portal  dem  Haupteingang  des  Domes  fall  völlig  entfpricht.  Nur 
wird  die  Übergiebelung  der  Spi^bogen  hier  von  zwei  Figuren  ge- 
tragen. Im  Innern  befindet  fich  eine  ähnliche  Marmorplatte  als 
Altar  wie  in  der  Kathedrale,  und  ein  fehr  interefTantes  Grabmal, 
welches  einen  liegenden  Ritter  darllellt.  Sein  Name  war  Antonio 
Santa  y de  Paglias  und  er  ift  in  reicher  Rüftung  gebildet,  auf  der 
Seite  mit  der  Wange  untergelegter  Hand  fchlafend.  Die  Platte 
gehört  dem  16.  Jahrhundert  (1555)  an,  doch  hat  das  Grabmal  je^t 
den  Befitjer  gewechfelt,  es  ift  zur  Kanzel  geworden.  Die  unbe- 
deutende Kirche  Sant  Antonio  Abbate  war  ehemals  im  Befitj  des 
Deutfehritterordens.  Die  Hauptfehenswürdigkeiten  der  Stadt  find 
mit  dem  fchönen  gotifchen  Bau  der  Kathedrale  und  dem  mäch- 
tigen Kaftell  genannt,  welches  zu  dem  fchönften  und  fehens- 
werteften  gehört,  was  Apulien  bietet. 

Wenn  wir  nach  Manfredonia  und  dem  Garganus  gehen,  fo  er- 
warten uns  nicht  viele  kunftgefchichtlich  wichtige  Bauwerke.  Um 
fo  mehr  können  wir  uns  dem  Eindruck  hingeben,  den  die  ver- 
laflene  Stadt  am  Fuße  des  Berges  und  am  Rand  des  wundervoll 
ftrahlenden  Meeres  und  das  mächtig  vorfpringende  Waldgebirge 
des  Garganus  in  uns  hervorrufen.  Unvermittelt  fteigt  diefer  Höhen- 
zug, der  geologifch  mit  dem  gegenüberliegenden  Gebirge  von 
Epirus  zufammenhängt,  bis  1056  m Höhe  aus  der  Ebene  auf. 
Herrliche  Wälder  decken  die  Hänge  — was  der  Italiener  Wald 
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nennt,  einzelftehende  Bäume,  doch  nicht  zu  vergleichen  mit  deut- 
fchen  Wäldern.  Aber  überwältigend  ift  die  Farbenpracht  diefer 
Landfchaft:  die  unermeßlich  weite,  grüne  Ebene  mit  den  blendend 
weißen  Häufern  und  Türmen  der  Städte,  der  weiße  Schaumkranz 
des  tiefblauen  Meeres  und  die  grünen  und  blauen  Hänge  des 
chriftlichen  Götterberges,  des  Monte  Gargano.  Schon  im  Altertum 
war  er  eine  geweihte  Stätte,  doch  weiß  man  nicht  lieber,  ob  hier 
etwa  Apollon  oder  ein  Sturmgott  Vorgänger  des  Erzengels  ge- 
wefen  ift.  Jedenfalls  gab  es  an  diefem  Orte  eine  bekannte  Orakel- 
ftätte,  welche  mit  dem  Grabe  des  Sehers  Kolchos,  das  man  hier- 
her verlegte,  verbunden  war.  In  der  Nähe  lag  ein  Heiligtum  des 
Heros  Podalirios.  Hilfefuchende  legten  lieh  auf  dem  Felle  des 
als  Opfer  gefdilachteten  Widders  im  Heroon  zum  Schlafe  nieder 
und  empfingen  von  dem  Heros  fowohl  andere  Offenbarungen  als 
auch  die  von  Heilmitteln  für  Krankheiten  von  Menfch  und  Vieh. 
Ebenfo  erfdieint  der  hl.  Michael  im  Schlaf,  auch  er  ift  in  gewiffem 
Sinne  ein  Heilgott.  Wie  überall  hat  das  Chriftentum  bewußt  an 
antiken  Glauben  angeknüpft,  hat  an  Stelle  der  alten  Götter  die 
feinigen  in  gleicher  Eigenfchaft  gefegt,  nur  „Heilige“  benannt,  hat 
über  und  in  den  griechifchen  Tempeln  feine  Kirchen  errichtet;  aber 
die  Wunder  und  die  Dankesweihungen  für  erfüllte  Wünfche  find 
diefelben  geblieben.  Das  laffen  Ausgrabungen  und  alte  Berichte 
zur  Genüge  erkennen. 

Vom  Berge  Garganus  hat  die  Verehrung  des  Erzengels  ihren 
Lauf  durch  die  Welt  genommen  und  er  ift  zum  Wahrzeichen 
der  Ritterfchaft  geworden,  die  erft  fpäter  Sankt  Georg  zu  ihrem 
Vorbild  erwählte.  Von  hier  aus  hat  er  feinen  Flug  angetreten 
an  die  Nordküfte  Frankreichs,  wo  im  Winkel  des  normannifchen 
Meerbufens  gar  bald  auf  der  Heilen  Felsinfel  S.  Michel  Kirche  und 
Klofter  lieh  erhoben.  Die  ganze  Infel  wurde  zu  einem  einzigen 
Riefenbau  umgeftaltet.  Diefe  Anlage  des  hl.  Autpert  ift  die  einzige 
Michaelskirche,  welche  mit  dem  Urheiligtum  auf  dem  Gargano 
rivalifieren  konnte.  Audi  fonft  find  überall  Nachahmungen  der 
apulifdien  Kultftätte  entftanden,  oft  Grottenkirchen  wie  jene.  Hier 
und  da  hat  man  ferner  durch  Einwölbungen  gewöhnlicher  Kirchen 
einen  grottenartigen  Charakter  hervorzurufen  gefucht.  Überall 
aber  findet  man  in  Apulien  das  Bild  des  Engels  über  den  Türen. 
Wie  er  der  Volksheilige  der  Langobarden  war,  fo  ift  er  der 
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Heilige  der  heutigen 
Süditaliener.  Und  am 
Fefttage  des  Erz- 
engels wallfahrten 
Taufende  von  Pil- 
gern aus  ganz  Italien 
zur  Bergeshöhe.  Die 
Regierung  ift  macht- 
los diefen  Maflenan- 
fammlungen  gegen- 
über, die  natürlich 
Krankheiten  im  Ge- 
folge haben.  Eine 
der  lebten  fchweren 
Cholera  - Epidemien 
hat  von  dem  von 
ähnlichen  MalTen  be- 
fuchten  Fell  des  hl. 

Nicolaus  in  Bari  ih- 
ren Ausgang  genom- 
men. Aber  es  ift  ein 
grandiofer  Anblidk, 
diefe  zahllofen  Gläu- 
bigen die  gewundene 
Straße  zum  Heilig- 
tum hinaufwandern  und  froh  des  oben  empfangenen  Heils  zurüdt- 
kehren  zu  fehen.  Aus  allen  Provinzen  des  Reiches  ftrömen  die 
Pilger  zufammen,  noch  heute  zum  Teil  in  malerifchen  Trachten, 
das  Michaelsfeft  zu  begehen,  von  dem  fogar  in  alten  deutfchen 
Liedern  die  Rede  ift: 


Abb.  30.  Siponto.  Portal  von  S.  Leonardo. 


Wöllent  ir  hören  gerne 
Von  Sanct  Michels  Wunn? 

In  Gargan  ift  er  gefeflen 
Drei  Meilen  im  Meeresgrund. 

Von  deutfchen  Kaifern  haben  Otto  IH.,  Heinrich  II.  und  Lothar  das 
Heiligtum  befucht.  Auch  die  Hohenftaufen  werden  dort  geweilt 
haben,  und  unter  den  Anjous  genoß  der  Erzengel  ganz  befondere 
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Verehrung.  Kaifer  Heinrich  II.  fall  einer  Berührung  des  Engels 
fein  Hinken  verdanken.  — Über  die  Begründung  des  Kultes  erzählt 
die  Legende:  Einem  begüterten  Landmanne  Garganus  war  ein 
Stier  entlaufen.  Er  findet  ihn  vor  einer  unbekannten  Höhle;  der 
Pfeil  aber,  den  er  entfendet,  fliegt  auf  den  Schüßen  zurück.  Dem 
Bifdiof  von  Siponto  erfdieint  darnach  der  Engel  und  verkündet 
ihm,  er  habe  jene  Grotte  zu  feinem  Heiligtum  gewählt.  Bald 
darauf  unterftüfjt  der  Engel  die  Umwohner  in  einem  Kampf  gegen 
die  Neapolitaner  und  hinterläßt  im  Felfen  feine  Fußfpuren.  Er 
habe  feine  Grotte  felbft  geweiht,  offenbart  Michael,  menfchliche 
Weihung  fei  unnötig.  In  der  Grotte  findet  lieh  noch  heute  die 
Kirche. 

Wir  nehmen  Manfredonia  zum  Ausgangspunkt  unferer  Fahrt 
nach  Monte  S.  Angelo. 

In  der  Nähe  der  von  Foggia  nach  Manfredonia  führenden 
Bahn  liegen  zwei  hochintereffante  alte  Kirchen:  S.  Maria  di  Siponto 
und  S.  Leonardo  (Abb.  30),  lefjtere  jefjt  fehr  befchädigt,  einft  Befifj 
der  Deutfdiordensritter.  Der  Bau  hat  faft  quadratifchen  Grundriß 
und  an  der  Hinterfront,  den  drei  Schiffen  entfprechend,  drei  Ap- 
fiden.  Über  dem  MittelfchifF  erhoben  lieh  zwei  Kuppeln,  von 
denen  jeijt  jedoch  nur  noch  die  eine,  in  ein  Oktogon  eingefchlolfen, 
erhalten  ift.  Im  Innern  ift  der  eine  der  die  Kuppel  tragenden 
Pfeiler  mit  feinem  reichen  Profil  und  Kapitell  und  den  vorgelegten 
Halbfäulen  befonders  bemerkenswert  im  Hinblidt  auf  ganz  ver- 
wandte Erfdieinungen  im  Dom  von  Molfetta,  delfen  Grundriß  auch 
fehr  ähnlich  ift,  und  in  Ogniflanti  zu  Trani.  Skulptur  ift  wenig 
erhalten:  Tierfiguren  wie  an  den  meiften  apulifchen  Kirchen,  dar- 
unter über  dem  Fenlter  der  Hauptapfis  ein  Greif.  Vor  allem  be- 
wundernswert ift  das  fchöne  Portal  der  einen  Längswand,  das 
heute  vermauert  ift.  Die  Bafen  der  Löwen  und  Säulen  liegen 
unter  dem  Bodenniveau,  fo  daß  die  Architektur  fehr  viel  ge- 
drückter erfdieint,  als  fie  lieh  ehedem  dem  Auge  darbot.  Zwei 
Löwen  trugen  kleine  zufammengefaßte  Säulchen,  und  auf  deren 
gemeinfammen  Kapitellen  ruht  ein  mächtiger  Bogen,  der  jeder- 
feits  von  zwei  Fabeltieren  flankiert  ift.  Diefer  Bogen,  der  die 
eigentliche  Türumrahmung  überfpannt,  ift  feinerfeits  wieder  von 
einem  Giebel  überhöht,  wie  wir  ihn  fchon  aus  fpäterer  Zeit  an 
der  Kathedrale  von  Lucera  gefehen  haben.  Doch  find  hier  die 
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Vertikalen  nicht  fo  tief 
herabgeführt,  ruhen 
vielmehr  auf  fehr  zart 
gefchnittenen  Pilafter- 
kapitellen,  welche  lieh 
oberhalb  der  zwei 
flankierenden  Tiere 
befinden.  Zwifdiendem 
großen  Rundbogen  und 
der  Türumrahmung 
wird  die  Lünette  durdi 
die  Relieffiguren 
zweier  Heiligen  ausge- 
füllt, welche  einft  den 
jeljt  im  Innern  der 
Kirche  bewahrten  hl. 

Leonardo  verehrten. 

Reiches  Ranken-  und 
Blattwerk  überzieht 
Pfeiler  und  Bogen  der 
Türumrahmung  (Abb. 

31).  Die  feitlichen  Ka- 
pitelle tragen  figürli- 
chen Schmuck:  die  An- 
betung der  Könige  und 
Balaam  auf  feinem 

Efel  von  dem  Engel  angehalten.  Stiliftifch  flimmt  der  Portal- 
fchmuck  fo  fehr  mit  dem  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  in  Monte 
St.  Angelo  überein,  daß  man  ihn  derfelben  Schule,  deren  Sit}  man 
in  Foggia  vermutet,  zufchreibt.  Da  jenes  Portal  auf  dem  Garganus 
auf  das  Jahr  1198  datiert  ift,  muß  auch  unfere  Tür  in  den  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  gefegt  werden.  Schon  im  12.  Jahrhundert 
wurde  Gottesdienft  in  S.  Leonardo  gehalten,  bereits  1184  findet 
die  Kirche  Erwähnung.  Wann  fie  in  den  Befii}  des  1190  gegründeten 
Deutfehordens  kam,  ift  noch  nicht  ermittelt. 

S.  Maria  erhält  einzig  noch  den  Namen  der  fonft  völlig  ver- 
fchwundenen  Stadt  Sipontum,  an  deren  Stelle  durch  Manfreds 
Willen  Manfredonia  als  Sipontum  novellum  trat,  weil  infolge 


Abb.  31.  Siponto.  Ausfchnitt  aus  dem  Portal  von 
S.  Leonardo.  (Wackernagel.) 
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von  Verfandung  das  einft  bis  an  die  ältere  Stadt  reichende  Meer 
um  mehrere  Kilometer  zurückgedrängt  war.  Von  dem  antiken 
Sipontum,  von  dem  Refte  eines  angeblichen  Dianatempels  einmal 
ausgegraben  worden  lind,  wollen  wir  nicht  fprechen.  Der  be- 
fchränkte  Raum  zwingt  uns,  nur  das  Wefentliche  hervorzuheben. 
Von  Diomedes  foll  es  begründet,  fein  Bifchof  fchon  von  Petrus 
ernannt  worden  fein.  465  wird  Felix  erwähnt,  für  uns  der  erfte 
bekannte  Bifchof  der  Stadt,  deren  Schickfale  wir  nicht  näher  ver- 
folgen können.  Als  Silj  eines  Erzbifchofs  waren  Stadt  und  Kathe- 
drale hoch  berühmt.  Der  Kirchenfürft  aber  zog  es  in  unlieberen 
Zeiten  vor,  auf  dem  Garganus  zu  relidieren,  und  die  Vereinigung 
mit  Benevent  durch  Leo  IX.  gereichte  der  Stadt  nicht  zum  Vorteil. 

1117  wurde  durch  Pafchalis  II.  die  Kirche  geweiht.  Der  Bau 
ift  fehr  merkwürdig:  von  quadratifdiem  Grundriß  zeigte  er  ehe- 
mals auf  drei  Seiten  in  der  Mitte  der  Wand  je  eine  Aplis, 
während  die  vierte  dem  Eingang  referviert  blieb.  Eine  der 
Apliden  ift  im  Laufe  der  Zeit  einer  Neuanlage  zum  Opfer  ge- 
fallen. Über  der  Mitte  erhebt  lieh  die  Kuppel,  eine  Unterkirche 
zieht  lieh  in  der  ganzen  Ausdehnung  unter  dem  Oberbau  hin.  Die 
Kuppel  ift  zwar  eine  Zutat  des  16.  oder  18. Jahrhunderts,  doch 
dürfte  lie  die  urfprünglidie  Anlage  ziemlich  genau  kopieren. 
Während  man  lie,  wie  wir  z.  B.  eben  in  S.  Leonardo  fahen,  aus 
apulifchem  Brauch  erklären  kann,  weifen  die  Arkaden  der  Außen- 
feiten mit  Sicherheit  auf  Vorbilder  hin,  wie  die  Kathedrale  von 
Troja  lie  bot,  alfo  nach  Pifa.  An  der  Trojanifchen  Kirche  treffen 
wir  auch  die  rautenförmigen  Vertiefungen  wieder,  welche  die 
Flächen  zwifchen  den  Säulchen  der  Arkaden  fchmücken.  Für  die 
Datierung  des  Baues  in  feinem  jetzigen  Zuftande  gibt  uns  wieder 
S.  Maria  Maggiore  in  Monte  St.  Angelo  eine  fichere  Möglichkeit. 

Die  Front  unferer  Kirche  ift  in  ganz  derfelben  Weife  dekoriert 
wie  die  drei  Nebenfeiten:  zu  Seiten  des  Portales  zwei  Arkaden 
über  drei  Säulchen.  Die  Türeinfaflimg  erinnert  uns  ganz  un- 
mittelbar an  S.  Leonardo,  nur  ift  lie  weniger  reich.  Der  Bogen 
überfpannt  zwar  auch  in  doppelter  Führung  und  auf  Säulen  mit 
Löwenfockein  ruhend  den  Eingang,  aber  die  beiden  Bogen  laufen 
parallel  und  laßen  zwifchen  lieh  keinen  Raum  für  plaftifchen 
Schmuck.  Die  Übergiebelung  jedoch  ift  auch  hier  in  ihren  An- 
fällen wenigftens  noch  erhalten.  Beim  Umfehreiten  der  Kirche  be- 
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achte  man  die  prachtvolle  Fenfterumrahmung  und  die  feine  Einzel- 
arbeit an  den  Säulen.  Aus  wundervollen  gelblichen  Quadern 
fchönen  Kalkfteins  aufgebaut,  macht  die  Kathedrale  der  einlt  fo 
mächtigen,  jetjt  verfchwundenen  Stadt  einen  heiteren  und  frohen 
Eindruck  trotj  der  fie  umgebenden  Öde,  wie  überhaupt  der  goldige 
Schimmer  diefes  Materials  die  Ruinen  mit  einem  ganz  anders- 
artigen märchenhaften  Glanze  umkleidet,  als  etwa  die  Reite  der 
Römerzeit  aus  ihren  dunklen  Quadern  oder  den  rohen  Ziegeln 
ihn  auszultrömen  vermögen.  Diefer  ftrahlende  Stein  verfcheucht 
alle  Traurigkeit  und  Öde,  er  läßt  die  Reite  der  Hohenltaufenzeit 
fröhlich  und  lebensvoll  erfcheinen,  er  ilt  Apuliens  pentelifcher 
Marmor,  durchglüht  von  der  heißen  Sonne  diefes  Sonnenlandes. 

Die  Stellung,  welche  einlt  Sipontum  im  Verkehr  des  Landes 
einnahm,  ilt  jetjt  der  Gründung  Manfreds,  Manfredonia,  zuge- 
fallen. Noch  1252  konnte  Conrad  IV.  von  Hohenltaufen  im  Hafen 
von  Siponto  landen,  der  doch  zum  mindellen  in  der  Nähe  der  Stadt 
gelegen  haben  wird.  Doch  gründete  Manfred  feine  neue  Stadt 
am  Golfe  felbll,  im  Schutje  des  hochragenden  Garganus.  Der  Hafen 
hat  heutzutage  nur  für  den  Lokalverkehr  Bedeutung,  und  auch 
die  Anlage  der  Bahnltrecke  nach  Foggia  hat  wenig  Wandel  ge- 
fchafft.  Allein  als  Ausgangspunkt  für  den  Befuch  des  Erzengels 
hat  die  kleine  Stadt  Bedeutung.  Von  Reiten  des  Mittelalters 
haben  wir  hier  nur  das  Kalteil  zu  nennen.  Im  übrigen  trägt  der 
Ort  ein  ganz  modernes  Gepräge;  denn  die  Eroberung  durch  die 
Türken  im  Jahre  1620  hat  ihn  fall  völlig  vom  Erdboden  vertilgt. 
Was  jetjt  lieht,  ilt  nach  jener  furchtbaren  Zerllörung  entllanden, 
und  auch  die  häßliche  Kathedrale,  welche  erll  im  19.  Jahrhundert 
ihre  heutige  Gellalt  erhielt,  ilt  ein  Werk  des  17.  Jahrhunderts.  So 
umkleidet  diefe  öde  kleine  Stadt  am  fchönlten  Golf  der  italienifchen 
Ollkülte  kein  Schimmer  der  Romantik  mehr  aus  den  Tagen  Man- 
freds, des  ritterlichen  Hohenltaufen.  DasKaftell,  welches  noch  immer 
drohend  ins  Meer  ragt,  ilt  erll  eine  Schöpfung  der  Anjous;  über 
feine  Erbauung,  Ausrüllung  und  Verwaltung  find  uns  zahlreiche 
Urkunden  in  den  Archiven  befonders  Neapels  erhalten.  In  feiner 
Anlage  gleicht  es  den  übrigen  Burgen  der  Anjous  in  Apulien.  Der 
Grundriß  ilt  quadratilch,  die  Mauern  werden  an  den  vier  Ecken  durch 
mächtige  Türme  verllärkt.  Im  Innern  find  um  einen  ebenfalls 
quadratifdien  Hof  die  Räume  angeordnet.  Um  diefen  eigentlichen 
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Feftungsbau  zieht  lieh  eine  zweite  Befeftigungslinie  mit  dem 
gleichen  Grundriß,  welche  dem  15.  Jahrhundert  angehört,  und  erft 
von  einer  Erweiterung  des  16.  Jahrhunderts  flammt  der  mächtige 
Sporn,  welcher  an  der  einen  Ecke  der  Landfeite  vorfpringt.  Von 
dem  Meifter  Giordano  von  Monte  St.  Angelo,  dem  Karl  I.  den 
Bau  des  Schlofles  verdankt,  flammen  auch  die  Mauern  der  Stadt, 
die  ebenfalls  noch  in  mächtigen  Reften  erhalten  find.  Wenn  wir 
im  Innern  der  Stadt  die  Eingangspforte  von  S.  Domenico,  einige 
mittelmäßige  Fresken  in  der  Capella  della  Maddalena  und  endlich 
den  1565  unter  den  Erzbifchöfen  Tolomeo  Galli  und  Domenico 
Ginafi  errichteten  erzbifchöflichen  Palaft  angefchaut  haben,  können 
wir  beruhigt  zum  Erzengel  auf  dem  Garganus  hinauffteigen. 

Monte  St.  Angelo,  die  Stadt  des  hl.  Michael,  überragt  von  dem 
gewaltigen  Castello  del  Gigante,  ift  die  bedeutendfte  Stadt  des 
Garganusgebirges  und  die  einzige,  die  für  unfere  Wanderungen 
in  Betracht  kommt.  Von  hier  aus,  von  diefem  hochragenden 
Gipfel,  ift  der  Kult  des  Erzengels  durch  das  ganze  Abendland  ge- 
zogen, nachdem  er  hierher  von  Konftantinopel  aus  verpflanzt 
worden  war.  Wir  haben  über  die  Legende  fchon  gefprochen  und 
wollen  uns  jetjt  auf  diefem  hochberühmten,  von  unzähligen 
Wundern  und  Legenden  überfponnenen  Plaije  umfehen;  denn  es 
ift  nicht  wunderbar,  daß  in  diefem  Heiligtum,  das  Hunderttaufen- 
den das  Höchfte  war,  was  es  gab,  von  allen  Seiten  Gaben  und 
Dankesgefdienke  zufammenftrömten.  Erhalten  ift  nur,  was  in  Erz 
und  Stein  hier  zum  Ruhme  des  Engels  fich  erhob:  Die  Kirche 
S.  Michele  ift  das  Wunder  Apuliens.  Daneben  fleht  die  Kirche 
S.  Maria  Maggiore  und  das  Grab  Rotaric’s,  wie  es  der  Volks- 
mund benennt. 

Schon  eine  einfache  Wanderung  durch  die  Stadt  ift  merkwürdig. 
Vielfach  leben  die  Bewohner  des  Garganus  noch  als  Troglodythen. 
In  den  Felfen  gehauene  Höhlen  dienen  ihnen  als  Unterkunft.  In 
der  Stadt  felbft  find  die  Wohnungen  ebenfalls  unanfehnlich,  oft 
mehr  Höhlen  als  Häufer.  Es  ift,  als  wollten  die  Einwohner  ebenfo 
wie  ihr  Erzengel  in  Grotten  wohnen,  als  fei  es  eine  Schande,  ein 
befleres  Unterkommen  zu  haben,  als  St.  Michael.  Steil  fteigen 
die  Wege  an,  häufig  treten  an  die  Stelle  der  Straßen  Treppen. 
Kalkftaub  wirbelt  in  diefen  auf  dem  bloßen  Felfen  fich  hin- 
ziehenden Wegen  infolge  der  ftets  über  den  Berg  braufenden 
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Abb.  32.  Monte  S.  Angelo.  Inneres  der  Grottenkirche.  (Schulz.) 

Winde.  Winterlich  eingehüllt  wandeln  die  Männer  in  den  Straßen 
umher,  wie  auf  dem  alten  heidnifchen  Berge  Eryx,  dem  Monte 


Pagenftedier,  Apulien 
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S.  Giuliano  an  der  Weft- 
küfte  Siziliens,  mit 
feinem  Aphroditetempel 
auf  ragender  Berges- 
höhe — das  antike  Ge- 
genftück  zum  Garganus. 

Hier  oben  in  diefer 
Sturmeinfamkeit  häuft 
in  feiner  Grotte  der 
Führer  der  himmlifdien 
Heerfcharen:  Terribilis 
est  locus  iste.  Hic  do- 
mus  Dei  est  et  porta  celi 
— Schrecklich  ift  diefer 
Ort.  Hier  ift  das  Haus 
des  Herrn  und  die  Pforte 
des  Himmels,  fteht  über 
dem  Eingang  in  feinen 
Tempel.  Bevor  wir  ein- 
treten,  wenden  wir  uns 
noch  dem  von  der  Kirche 
getrennt  flehenden  Cam- 
panile zu,  der,  von  den 
Brüdern  Giordano  und 
Marrando  von  Monte 
Abb.  33.  Canosa.  Marmorthron  im  Dom.  Sant  Angelo  im  Jahre 

1273  erbaut,  eine  mäch- 
tige Glocke  atis  dem  Jahre  1666  trägt.  Das  Oktogon  des  Turmes 
ift  eine  genaue  Nachbildung  der  Ecktürme  von  Castel  del  Monte. 
In  drei  Stockwerken  mit  Blendarkaden  ftellt  er  lieh  jefjt  uns  dar. 
Ob  er  unter  der  heutzutage  fehlenden  Bedachung  einft  noch  eine 
vierte  Etage  trug,  ift  nicht  ficher. 

Das  Spi^bogenportal,  durch  welches  wir  in  das  Heiligtum  des 
Engels  eintreten,  zeigt  in  der  Lünette  Maria  mit  dem  Kind 
zwifchen  Petrus  und  Paulus,  letjterer  durch  das  Schwert  gekenn- 
zeichnet, während  dem  erfteren  vom  Chriftuskinde  die  Schlüflel 
übergeben  werden.  Fünfundfünfzig  Stufen  einer  mit  Spitjbogen 
überwölbten  Treppe  führen  von  hier  zur  eigentlichen  Kirche  hinab. 
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Sie  mündet  auf 
einen  freien  Hof, 
den  an  den  Wän- 
den angebrachte 
Grabtafeln  als 
früheflen  Fried- 
hof der  Pilger  er- 
kennen lalTen.Wir 
flehen  hier  be- 
wundernd vor  der 
herrlichen  Tür  mit 
den  Taten  der 
Engel,  von  der  wir 
oben  fchon  aus- 
führlich gefpro- 
chen  haben,  und 
treten  dann  in  das 
Heiligtum  ein.  Ein 
überrafchender 
Anblick!  (Abb.32.) 

Eine  hohe,  ein- 
fchiffige  gotifche 
Kirche  nimmt  uns 
auf,  die  wir  in  ih- 
rer ganzen  Länge 
überblicken.  Wäh- 
rend links  die 

Längswand  gemauert  ift,  und  gemauerte  Halbfäulen  die  Gurten 
der  Spifjbogen  flütjen,  ruht  zur  Rechten  das  Gewölbe  auf  dem 
gewachfenen  Fels,  in  welchen  lieh  die  heilige  Grotte,  der  Mittel- 
punkt des  Engelskultes  im  Abendlande,  hineinzieht.  Die  Kirche 
liegt  mit  der  Längsfront  vor  diefer  Grotte,  deren  Wände  und 
Decke  aus  gewachfenem  Felfen  flehen  geblieben  find,  während  der 
Boden  mit  Platten  belegt  wurde.  Der  Hintergrund  wird  durch 
den  Altar  ausgefüllt,  zu  dem  am  Fefltage  St.  Michaels  Taufende 
und  Abertaufende  flrömen,  Gnade  zu  erheifchen.  Die  prachtvolle 
Schilderung  eines  folchen  Fefltages  möge  man  bei  Gregorovius 
nachlefen. 


Abb.  34.  Bari.  Marmorthron  in  S.  Nicola. 
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Durch  Karl  I.  wurde  der  Kirchenbau  angeordnet,  durch  Karl  II. 
vollendet.  Von  der  älteren  Anlage  find  bedeutende  Spuren  nicht 
vorhanden.  Und  vom  dekorativen  Schmuck  des  mittelalterlichen 
Baues  werden  außer  den  Türflügeln  noch  die  Refte  einer  Kanzel 
(f.  o.)  und  ein  herrlicher  Bifchofsthron  bewahrt. 

Marmorne  Bifchofsthrone  find  in  Apulien  auch  fonft  erhalten. 
In  Material  und  Arbeit  gehören  fie  eng  mit  den  Ofterkerzen- 
leuchtern und  den  Kanzeln  zufammen,  die  wir  fchon  kennen 
lernten.  An  diefem  Orte  ift  es  von  Interefte,  die  Throne  zu- 
fammenzuftellen.  Ein  Fragment  in  Siponto,  die  ganz  erhaltenen 
Exemplare  in  Canofa,  Bari  und  Monte  Sant  Angelo  kommen  in 
Betradit.  In  Siponto  ift  nur  noch  ein  länglicher  Steinbalken  mit 
Ornamenten  und  Maskenköpfen  vorhanden,  der  fich  den  oben 
befprochenen  Kanzelreften  derfelben  Kirche  anfchließt  und  mit  ihr 
um  das  Jahr  1040  anzufetjen  ift.  Er  muß  dem  1078—1089  ent- 
ftandenen  Stuhl  im  Dom  von  Canofa  fehr  ähnlich  gewefen  fein 
(Abb.  33).  Dieter  entflammt  den  kunftfertigen  Händen  des  Meifters 
Romualdus,  der  feinen  Namen  an  der  Seitenlehne  angebracht  hat, 
und  wurde  vom  Erzbifchof  Urfo  in  Auftrag  gegeben.  Zwei  Ele- 
fanten tragen  auf  ihrem  langen  und  breiten  Rücken  das  monu- 
mentale Werk.  Ihre  Körper  find  mit  dekorativen  Ornamenten, 
mit  Palmetten  und  Ranken  reich  verziert.  Auf  ihrem  Hälfe  ruht 
der  breite  Ärchitrav,  welcher  mit  Ranken  und  dem  Kreuz  ge- 
fchmückt  ift,  während  an  den  Seiten  Fabeltiere  angebracht  find. 
Die  „Balkenköpfe“  wurden  als  Tiermasken  ausgeftaltet.  Zwei 
Adler  nehmen  die  Front  des  Sitjes  ein,  die  der  Pultftütje  an  der 
Kanzel  nächft  verwandt  find,  und  um  fie  zieht  fich  reiches  roma- 
nifches  Rankenwerk.  Die  Pfoften  endigen  in  Knöpfe,  die  Rück- 
wand läuft  in  einen  Giebel  aus.  An  den  Pfeilern  bemerken  wir 
dasfelbe  Rankenmufter  wie  an  den  Säulen  der  Kathedrale  von 
Siponto. 

Erzbifchof  Elias  hat  den  Thron,  der  fich  noch  heute  in  S.  Nicola 
in  Bari  befindet,  im  Jahre  1098  für  eine  päpftliche  Synode  Urbans  H. 
herftellen  laflen  (Abb.  34).  Die  Mitte  des  Stuhles  wird  durch  einen 
flehen  gebliebenen  Blöde  geftütjt,  die  Vorderfeite  tragen  drei  Fi- 
guren, bei  deren  mittlerer  der  Einfluß  franzöfifdier  Kunft  unver- 
kennbar ift.  Der  Rückfeite  dienen  zwei  Löwen,  die  in  ihren  Taljen 
einen  Menfdienkopf  halten,  und  zwei  Säulchen  als  Stütje.  Die 


Marmorne  Bifdiofsthrone 


69 


Abb.  35.  Monte  S.  Angelo.  Marmorthron  in  der  Grottenkirche.  (Schulz.) 

Pfoften  laufen  ebenfalls  in  Knöpfe  aus,  die  Lehne  fchließt  auch 
hier  giebelförmig.  Aber  wie  der  ganze  Aufbau  leichter  und  freier 
geworden  ift,  fo  ift  auch  die  Schwere  der  Lehnen  durch  reichliche 
Durchbrechung  aufgelöft.  Die  ornamentalen  Reliefs,  welche  Vorder- 
kante und  Seiten  überziehen,  find  byzantinifdier  Herkunft  und 
byzantinifche  Typen  find  auch  die  dem  Ornament  eingefügten 
Tiere. 

Wuchtiger  ift  dann  wieder  der  Thron  in  Monte  Sant’ Angelo, 
der  erft  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  angehcren  foll,  wohl 
früher  ift,  jedoch  nicht  vor  1066  entftanden  fein  kann.  Zwei 
liegende  Löwen  tragen  die  Si^platte,  auf  welcher  vorn  und  an 
den  Seiten  lieh  reiche  Ornamente  von  fchwarzem  Grunde  abheben, 
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die,  wie  auch  der  ganze  Aufbau,  mehr  nach  dem  näheren  Canofa 
als  nach  Bari  weifen  (Abb.  35).  Die  Rücklehne  ift  mit  Flecht- 
werk befonders  fchön  gefchmückt.  Der  Erzengel  als  Dradientöter 
hat  auf  der  rechten  Seite  feinen  Plaij  gefunden,  links  nimmt 
Flechtwerk  feine  Stelle  ein.  Die  Infchrift  auf  dem  Giebelbalken 
bezieht  Geh  auf  die  Gleichberechtigung  von  Siponto  und  Monte 
Sant’ Angelo  als  Sitje  desfelben  Kirchenfürften.  So  haben  wir  hier 
wiederum  eine  fchöne  Gruppe  außerordentlich  feiner  und  fchöner 
Marmorarbeiten  kennen  gelernt,  die  um  fo  eindringlicher  wirken, 
als  fie  zum  Teil  in  heute  verödeten  Kirchen  vom  Glanze  der  Ver- 
gangenheit reden.  S.  Michele  hat  allerdings  von  feiner  Bedeutung 
nichts  eingebüßt. 

Die  mit  merkwürdigen  Abbildungen  von  Händen  und  Füßen  — 
den  Erinnerungen  von  Pilgern  — verzierte  Treppe  wieder  empor- 
fteigend,  verlaßen  wir  den  Tempel  des  Erzengels,  um  noch  der 
Kirche  Sta.  Maria  Maggiore  und  der  Tomba  di  Rotaric  unferen 
Befuch  zu  machen. 

Santa  Maria  Maggiore  ift  erft  1198  begonnen  worden,  das 
heißt  in  dem  Jahre,  in  welchem  Friedrich  II.  unter  der  Vormund- 
fchaft  feiner  Mutter  Conftanze  zur  Herrfchaft  gelangte.  Sie  ge- 
hört zu  den  vielen  uns  fchon  bekannten  Kirchen  der  Capitanata, 
die  nach  dem  Vorbilde  des  Domes  von  Troja,  das  heißt,  nach  tos- 
kanifdiem  Mufter  gebaut  find.  Befonders  deutlich  ift  der  Zu- 
fammenhang  in  den  Arkaden  der  Faflade.  Wie  in  Troja  und 
S.  Maria  di  Siponto  finden  fich  auch  hier  zwifchen  den  Wand- 
pilaftern  der  Arkaden  Rauten  eingelegt.  Daß  fie  in  wefentlichen 
Einzelheiten  an  S.  Leonardo  in  Siponto  erinnern,  haben  wir  fchon 
dort  hervorgehoben,  und  auch  dort  bereits  von  der  nahen  Zu- 
fammengehörigkeit  der  Portale  gefprochen.  Auch  hier  wird  ein 
ftark  profilierter  übergiebelter  Rundbogen  von  zwei  Tiervorder- 
teilen getragen.  Die  Lünette  ift  von  einem  Bruftbild  der  Ma- 
donna ausgefüllt,  welche  das  Kind  auf  dem  Arm  trägt  und  von 
zwei  Engeln  verehrt  wird.  Zur  Linken  kniet  eine  kleine  Figur, 
wie  man  in  jenen  Zeiten  den  Stifter  oder  Künftler  neben  der 
Madonna  oder  den  Heiligen  anzubringen  pflegte.  Wir  erinnern 
uns  der  Kanzel  von  Benevent.  Auch  fonft  ift  figürlicher  Schmuck 
neben  die  reiche  Rankenornamentik  des  Architravs  und  des  Bogens 
und  die  feingefchnittenen  Blätter  der  Kapitelle  gefegt.  Im  Innern 
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der  Kirche  wechfeln  Rund-  und 
Spitjbögen  ab;  letjtere  tragen 
die  Kuppel.  Die  Kapitelle 
find  fkulpiert,  wie  es  der  Stil 
der  Zeit  liebt.  Wir  können 
diefe  große  Zahl  von  kleinen 
und  feinen  Figürchen  nicht  im 
einzelnen  befprechen.  Ihre 
Betrachtung  erzeugt  immer 
erneute  Freude  an  diefer 
lebenswahren  und  lebens- 
luftigen  Kunft,  die  das  De- 
korative zwar  dekorativ  be- 
handelt, aber  doch  den  Inhalt 
und  Ausdrudc  nicht  zurück- 
treten läßt  gegenüber  der 
Anpaflung  des  einzelnen  Zier- 
gliedes an  die  Architektur 
des  Ganzen. 

Einige  andere  Kirchen,  von 
deren  Bedeutung  in  früherer 
Zeit  wir  Nachricht  haben,  find 
jetjt  zu  unbedeutenden  Ge- 
bäuden herabgefunken.  Un- 
fer  Interefie  erregt  noch  der 
viel  umftrittene  Bau,  den 


Abb.  36.  Monte  S.  Angelo.  Tomba  di  Rotaric. 
(Schulz.) 


man  das  Grab  des  Rotaric  nennt  (Abb.  36).  Daß  diefer  Fürft  mit  dem 
Garganus  auch  nicht  das  geringfte  zu  tun  hat,  hat  die  Sage  nicht 
davon  abgehalten,  hier  fein  Grab  zu  fuchen,  dazu  bewogen  durch 
eine  faLfch  gelefene  Infchrift.  Ein  Grab  kann  der  Bau  auch  feiner 
Architektur  nach  nicht  gewefen  fein;  man  hat  an  einen  Glocken- 
turm gedacht,  doch  fprechen  der  plaftifche  Schmuck  und  die  reiche 
Ausgeftaltung  des  Innern  dagegen  (Abb.  36).  Am  eheften  wird 
man  an  eine  Taufkirche  zu  denken  haben.  Tomba  bedeutet  nicht 
nur  das  Grab,  vielmehr  überhaupt  ein  Gebäude,  welches  von 
einem  Bogen  bedeckt  wird.  Machiavelli  braucht  das  Wort  für 
einen  überwölbten  Getreidefpeicher,  und  Dante  fagt  im  19.  Gefang 
des  Inferno: 
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Giä  eravamo  alla  seguente  tomba 
Montati,  dello  scoglio  in  quella  parte 
Che  appunto  sovra  mezzo  il  fosso  piomba. 

Wir  dürfen  das  Wort  Tomba  im  übertragenen  Sinne  von  einem 
maufoleumähnlichen  Kuppelbau  gebrauchen  und  mäßen  nicht  un- 
bedingt an  ein  Grab  denken.  Daß  auch  der  Garganus  als  Monte 
Tumba  bekannt  ift,  fei  nur  nebenbei  erwähnt.  Außer  einigen 
Skulpturen  über  der  Tür  find  noch  überall  menfchlidie  und  pflanz- 
liche Ornamente  enthalten,  alle  gleich  roh  in  der  Ausführung  und 
in  den  verfchiedenen  Stockwerken  verteilt,  welche  nach  oben  hin 
zunächft  ein  Oktogon  über  dem  viereckigen  Grundriß,  dann  mit 
Ausfall  der  Winkel  des  Achtecks  eine  Ellipfe  bilden.  Über  der 
Ellipfe  wölbt  lieh  die  Kuppel. 

Ein  ähnliches  Gebäude  gibt  es  fonft  in  Italien  nicht.  Wann  es 
entftanden  ift,  wißen  wir  ebenfowenig.  Infchriften  und  Skulpturen 
weifen  am  eheften  in  ihrer  Form  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, und  wie  am  Barefer  Thron  erkennen  wir  in  der  Gewand- 
behandlung an  den  Reliefs  auch  hier  Einflüße  franzöfifcher  Kunft, 
fpeziell  aus  Touloufe,  nur  daß  der  plaftifche  Schmuck  der  Tomba 
di  Rotaric  einer  ganz  lokalen  Kunftfertigkeit  feine  Entftehung  ver- 
dankt. Bemerkenswert  find  in  der  Umgebung  die  auf  dem  Ge- 
birge liegenden  Klofteranlagen  S.  Maria  di  Pulfano,  Monte  facro 
und  S.  Maria  di  Kalena,  die  intereflante  Anlagen  und  Altertümer 
mit  malerifcher  Lage  und  üppiger  Vegetation  verbinden. 

Was  uns  in  der  Capitanata  wichtig  erfcheint,  was  von  Zeugen 
des  Altertums  und  des  Mittelalters  noch  vorhanden  ift,  haben 
wir  nun  kennen  gelernt.  Die  Kirchen,  denn  in  ihnen  fteht  uns 
die  Kunft  diefer  Provinz  am  reinften  vor  Augen,  haben  uns  viel 
Gemeinfames  gezeigt.  Vor  allem  konnten  wir  an  den  romanifchen 
Bauten  in  der  Einteilung  der  Faflade  toskanifche  Einflüße  er- 
kennen, die  fpäter  auch  in  der  Plaftik  nicht  ohne  Bedeutung  find. 
Charakteriftifch  aber  ift  Toskana  gegenüber  nicht  nur  das  frühe 
Auftreten  antiker  Motive  und  die  Eigentümlichkeit  der  marmornen 
Zierarbeiten  und  der  Erztüren,  fondern  vor  allem  das  Einwirken 
normannifcher,  farazenifcher  und  franzöfifcher  Kunft,  welches  fich 
aus  der  Gefchichte  des  Landes  erklärt. 


Abb.  37  Canofa.  Römifcher  Triumphbogen. 


DIE  TERRA  DI  BARL 

IN  der  Terra  di  Bari  tritt  der  toskanifche  Einfluß  zurück,  andere 
Dinge  aber  greifen  fdhon  in  diefe  mittlere  Provinz  hinüber. 
Was  aus  dem  Orient  und  von  den  Arabern  kommt,  ift  den 
apulifchen  Ländern  gemeinfam;  die  Kuppeln,  Türen,  Throne  und 
Kanzeln  begegnen  uns  auch  fernerhin,  während  die  Falfade  eine 
ganz  andere  Ausgeftaltung  erhält. 

Von  Barletta  aus  befuchen  wir,  den  Ofanto  mit  dem  Schlacht- 
feld von  Cannae  berührend,  zunächft  Canofa,  in  griechifch-römi- 
fcher  Zeit  die  Hauptlladt  der  ganzen  Gegend  und  auch  fpäter  von 
hoher  Bedeutung. 

In  weitem  Bogen  die  Stadt  umkreifend  nähert  fleh  die  von 
Barletta  ausgehende  Bahn  dem  Hügel,  auf  dem  fleh  inmitten  der 
alten  Stadt  Kaftell  und  Kathedrale  erheben.  Die  Lage  ift  der- 
jenigen von  Troja  ähnlich,  doch  muß  im  Altertum  die  Gegend 
einen  wefentlich  anderen  Anblick  geboten  haben.  Während  fich 
die  moderne  Stadt  vom  Hügel  herab  und  nach  Südoft  hin  aus- 
dehnt, breiteten  fich  die  Gebäude  des  römifchen  Canufium  nach 
allen  Seiten  in  die  Ebene  hinein.  Die  Bahn  durchfchneidet  vor 
ihrer  Ankunft  an  der  Station  das  Amphiteater,  und  diefes  lag 
noch  innerhalb  des  Mauerringes.  Der  Triumphbogen  (Abb.  37) 
dagegen,  der  fich  im  Felde  im  Welten  erhebt,  befand  fich  ftets 
außerhalb  der  Mauern.  In  weitem  Umkreife  finden  fich  Refte  des 
Altertums,  die  fchönften  unter  der  Erde  und  kaum  mehr  zugäng- 
lich, die  Gräber  der  griechifchen  Zeit.  Die  Gründung  ift  fagenhaft, 
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griediifdie  Münzen  mit 
der  Bezeichnung  Kany- 
fion  legen  Zeugnis  von 
der  Bedeutung  der 
Stadt  fdion  in  früher 
Zeit  ab,  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae 
gewährte  fie  den  ge- 
fchlagenen  Römern 
Schutj  in  ihren  Mauern. 
Dann  ward  fie  römi- 
fihe  Kolonie  und  galt 
noch  zu  Ciceros  Zeit 
als  eine  der  bedeu- 
tendften  Städte  Süd- 
italiens. Daß  fich  griecfaifche  Mundart  befonders  lange  hier  erhielt, 
wißen  wir  aus  Horaz.  Schon  Strabo  konnte  fich  zur  Zeit  Ciceros 
nur  noch  durch  die  Verfolgung  des  mächtigen  Mauerringes  eine 
Vorftellung  von  dem  einftigen  Glanze  Canofas  machen;  daß  die 
Stadt  troij  ihrer  Harken  Abnahme  bedeutend  blieb,  zeigt  uns  den 
Rückgang  Unteritaliens  unter  römifcher  Herrfdiaft. 

Antike  Refte  erkennt  man  noch  heute  in  den  Mauern  des 
mittelalterlichen  Kaftells,  mächtige  Blöcke,  die  doch  zu  einer  Re- 
konftruktion  der  Anlage  nicht  mehr  ausreichen.  Eindrucksvoller 
ift  der  Triumphbogen,  welcher  im  Nordoften  der  Stadt  den  Ein- 
gang der  Via  Trajana  in  Canofa  bezeichnet,  ohne  doch  wohl  ein 
Tor  der  Stadtmauer  gewefen  zu  fein,  für  das  alle  Vorbedingungen 
fehlen  (Äbb.  37).  Der  Belag  der  Marmorplatten,  die  Attika  mit  In- 
fdirift  und  Ehrenftatue  find  jefjt  verloren,  lo  daß  der  Eindruck  ein 
dürftiger  ift.  Immerhin  erblicken  wir  in  ihm  einen  der  wenigen  in 
Unteritalien  erhaltenen  Bogen,  von  denen  wir  das  herrliche  Bau- 
werk von  Benevent  fchon  gebührend  bewundert  haben.  Man 
nimmt  an,  daß  der  Bogen  zu  Ehren  Trajans  errichtet  worden  fei; 
die  Technik  aber  erinnert  fehr  an  das  in  die  Mauer  Aurelians 
eingebaute  Amphitheatrum  Caftrense  in  Rom,  welches  jeden- 
falls noch  dem  erften  nachchriftlidien  Jahrhundert  angehört.  Die 
Führung  des  tief  anfe^enden  Bogens  gemahnt  am  eheften  an  den 
81  n.  Chr.  geweihten  römifihen  Titusbogen.  Mit  ihm  teilt  er  auch 


Canofa.  Römifche  Ruinen 
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das  im  Innern  des 
Durchgangs  durch- 
geführte Gefims  und 
die  Gliederung  der 
Front  in  drei  Ab- 
fchnitte  vermittels 
vier  Säulen  oder  Pi- 
laftern,  deren  Stellen 
man  noch  erkennen 
kann.  In  diefe  Zeit 
wird  wohl  der  Bogen 
gehören;  Trajans 
Siegestore  find  an- 
dersartig. 

In  unmittelbarer 
Nähe  des  Bogens  be- 
findet fi<h.  ein  ein- 
faches viereckig  es  Ge- 
mäuer, welches  man 
durch  eine  niedrige 
Tür  betritt.  Die  Tech- 
nik ift  diefelbe  wie 
am  Bogen.  Schwarz- 
geräucherte  Wände 
lehren  uns,  daß  die- 
fes  alte  römifche 
Grab  den  Hirten  und 
Bauern  als  Unter- 
fchlupf  zu  dienen  pflegt.  Ein  Tonnengewölbe  überfpannt  den 
Raum;  zwei  Nifchen  in  der  Rückwand  waren  dazu  beftimmt,  die 
Afchenurnen  der  Verftorbenen  aufzunehmen.  Torre  di  Casieri 
nennt  das  Volk  diefe  Grabkammer.  Weiter  hinaus  im  Felde  liegt 
eine  großartigere  römifche  Ruine,  Bagnoli  genannt  (Abb.  38). 
Ihre  Beftimmung  ift  noch  nicht  erkannt.  Man  vermutete  früher 
in  ihr  eine  Thermenanlage  oder  den  Reft  der  von  Herodes  Atticus 
der  Stadt  geftifteten  Waflerleitung.  Die  Lage  an  der  Straße  vor 
dem  Tore  läßt  die  Deutung  als  Grab  auch  hier  sehr  möglich  er- 
fcheinen,  wenn  auch  die  Mauertechnik  fpäter  ift  als  diejenige  des 


Abb.  39.  Canofiner  Statuettenvafe  in  Hamburg, 
Sammlung  Reimers. 
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Abb.  40.  Apulifche  Vafen  in  Hamburg,  Sammlung  Reimers. 

Bogens  und  der  Torre  di  Casieri,  und  der  mächtige  Bau  mit 
dem  großen  Bogen  im  Obergefdioß  eine  merkwürdige  Form  des 
Maufoleums  vorltellen  würde. 

Das  Amphitheater,  von  dem  wir  fdion  fpradien,  ift  nur  in  ganz 
geringen  Reiten  erhalten;  ausgezeichnet  dagegen  lieht  uns  noch 
heute  die  folide  Römerbrücke  über  den  Ofanto  vor  Äugen,  die 
unter  bourbonifcher  Herrfchaft  reftauriert,  in  ihren  fünf  Bogen  noch 
eine  große  Menge  des  antiken  Materiales  bewahrt.  Was  den 
Namen  von  Canofa  im  19.  Jahrhundert  befonders  bekannt  gemacht 
hat,  find  die  ungezählten  Funde  aus  griechifchen  Gräbern,  in 
denen  vor  allem  Vafen,  aber  auch  Metalldinge  und  reicher  Gold- 
fchmuck  zutage  gekommen  find.  Neben  den  bekannten  griechifchen 
Gefäßen  mit  fehwarzen  und  roten  Figuren  hat  es  Nachahmungen 
gegeben,  die  in  Apulien,  zum  Teil  in  Canofa,  angefertigt  wurden. 
Außer  diefen  helleren  keramifchen  Erzeugniflen  fabrizierten  ein- 
zelne Werkilätten  einfachere  Töpfe,  welche  feit  fall  einem  Jahr- 
taufend bekannte  Müller  noch  im  vierten  vorchriltlichen  Jahr- 
hundert imitierten.  Diefe  gewöhnlichen  Vafen  betrachtet  man  als 
Bauernkeramik  und  von  ihr  geben  wir  einige  der  Sammlung 


Canofa.  Griecbifche  Gräber 
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Reimers  in  Hamburg  entnommene  Proben.  Ferner  wurden  hier 
große  Vafen,  fogenannte  Askoi,  mit  Tonfiguren  hergeftellt,  in  der 
Art,  wie  das  von  uns  abgebildete  Gefäß  (Abb.  39.  40.  41). 

Die  Gräber  nun,  in  denen  lieh  diefe  Beigaben  gefunden 
haben,  waren  zum  Teil  reich  dekorierte,  in  den  Felfen  gehauene 
Grabkammern,  zu  denen  man  auf  Stufen  hinabftieg  oder  die  zu 
ebener  Erde  lagen  (Abb.  42.  43).  Manche  Grabanlagen  umfaiTen  auch 
mehrere  Zimmer.  Die  Türen  des  Einganges  waren  monumentcd 
ausgeftattet,  mit  Säulen  und  Giebeln  gefchmückt,  die  Wände  be- 
malt mit  architektonifchen  Müllern  oder  kleinen  Bildchen;  Halb- 
fäulen fprangen  aus  den  Wänden  heraus;  alles  Dekorationen,  die 
wir  in  Pompeji  aus  fpäterer  Zeit  und  weiter  ausgebildet  wieder- 
finden. Eine  Kline,  ein  Bett,  oder  ein  lagerartig  ausgemalter 
Sarkophag  dienten,  wenn  nicht  Verbrennung  ftattfand,  als  letjte 
Ruheftätte;  häufig  mag  noch  ein  purpurner  Baldachin  (wie  wir  es 
aus  Capua  wißen)  über  dem  Lager  ausgefpannt  gewefen  fein. 
Rings  um  die  Leichen  pflegte  man  die  Vafen  mit  Speife  und 
Trank,  mit  Schminke  und  Farben  zu  Hellen,  um  dem  Toten  alles 
Notwendige  an  die  Hand  zu  geben.  Auch  Gefäße  aus  ägyptifchem 
Porzellan,  Import  aus  Alexandrien,  haben  fich  gefunden.  Einmal 
war  einem  Toten  ein  folcher  Becher  wie  ein  Helm  über  den  Kopf 
geftülpt. 
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Abb.  42.  Canofa.  Grabkammern  griechifcher  Zeit. 
(Kaif.  Deutfehes  Archäol.  Inftitut.) 


Wie  fich  diefe  Gräber  ausnahmen,  geht  aus  alten  Zeichnungen 
hervor,  die  wir  hier  abbilden  können.  Die  eine  gibt  uns  einen 
Blick  in  das  Innere  eines  Grabgemaches,  die  zweite  zeigt  eine 
fchöne  zweig efchoffige  FalTade  (Abb.  44).  Diefes  Monument  ift  eine 
außerordentliche  Seltenheit.  Leider  ift  es  wie  faft  alle  anderen 
Gräber  nach  der  Auffindung  wieder  zugefdiüttet  worden.  Wie 
man  fich  apulifche  Grabdenkmäler  über  einfacheren  Gräbern, 
ebenfalls  des  4.  und  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts  zu  denken 
hat,  davon  geben  uns  zahlreiche  Vafenbilder  gleicher  Zeit  getreues 
Zeugnis.  Sie  erinnern  fehr  ftark  an  die  bekannten  attifchen 
Grabreliefs. 

Die  Römerbauten,  die  wir  befpradien,  gehören  fchon  nach- 
chriftlicher  Zeit  an.  Aus  dem  Mittelalter  ftammen  die  Haupt- 
fehens Würdigkeiten  der  Stadt:  der  Dom  und  das  Maufoleum 
Bohemunds.  Vom  Kaftell  flehen  noch  die  Umfaflungsmauern  zum 
großen  Teil  aufrecht. 

Unter  den  Bifchöfen,  deren  Einfetjung  man  in  das  apoftolifche 
Zeitalter  verlegt,  ift  St.  Sabinus  im  6.  Jahrhundert  hervorzuheben. 
Ihm  ift  die  Hauptkirche  der  Stadt  geweiht,  feine  Gebeine  aber 
follten  von  Ängelarius,  dem  Nachfolger  des  angeblichen  Erz- 
bifchofs  von  Canofa,  Petrus,  nach  Bari  geflüchtet  worden  fein,  als 
im  9.  Jahrhundert  die  Sarazenen  die  Stadt  zerftörten.  Die  Ein- 


Canofa.  Kathedrale.  Maufoleum 
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wohner  von  Ca- 
nofa behaupteten 
jedoch,  die  Ge- 
beine befänden 
fich  noch  inner- 
halb ihrer  Mauern 
und  errichteten 
dem  S.  Sabino  um 
das  Jahr  1100  die 
Kathedrale , die 
heute  feinen  Na- 
men trägt.  Sie  ift 
an  Stelle  der  al- 
ten Hauptkirche 
S.  Pietro,  welche 
fich  in  der  Ebene  Abb.  43.  Canola.  Inneres  einer  Grabkammer  griechifcher 
, , Zeit.  (Kaif.  Deutfehes  Archäol.  Inftitut.) 

erhob,  getreten. 

Am  7.  September  1101  hatPafchalis  II.  in  Gegenwart  vieler  Kirchen- 
fürften  den  neuen  Dom  geweiht. 

Die  Kathedrale  ift  durch  ihre  noch  nicht  ganz  geklärte  Anlage 
bemerkenswert:  mit  einem  lateinifchen  Kreuz  als  Grundriß  an- 
gelegt, wird  fie  im  MittelfchifF  von  3 Kuppeln  überragt.  Die 
Seitenfihiffe  find  durch  Pfeiler  vom  HauptfchifF  getrennt.  Der  mit- 
leidlofen  Tünche  ift  die  ganze  Schönheit  des  alten  Baues  zum 
Opfer  gefallen.  Die  anfchließenden  Kapellen  find  zum  Teil  ganz 
modern.  Zwei  wundervolle  Kunftwerke  birgt  der  Raum:  Thron 
und  Kanzel  aus  Marmor  und  reich  verziert.  Die  Säulen  flammen 
zum  Teil  von  antiken  Gebäuden.  Woher  fie  zum  Bau  der  Kirche 
herangefchafft  wurden,  wißen  wir  nicht. 

An  das  rechte  Seitenfchiff  lehnt  fich  ein  Portikus  mit  roma- 
nifchen  Bogen  und  die  Grabkapelle  Bohemunds  an,  deflen  einzig- 
artige Erztür  wir  fchon  befprochen  haben  (Abb.  45).  Der  Bau  felbft 
aber  verdient  noch  einige  Worte.  Quadratifch  im  Grundriß  weift  er 
nur  im  Often  eine  Altarnifche  auf.  Die  Wände  find  außen  mit 
Blendbogen  über  Pfeilern  verziert,  nach  Art  der  Kirchen  der 
Capitanata.  Über  dem  aus  großen  Quadern  aufgerichteten  Viereck 
erhebt  fich  das  Oktogon,  welches  die  Kuppel  trägt.  Unter  diefer 
Kuppel,  welche  durch  zwei  Säulen  geftütjt  wird,  befindet  fich  das 
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Abb.  44.  Canofa.  Faflade  eines  griechifchen  Grabes. 
Rekonftruktion.  (Ardiäolog.  Zeitung.) 


GrabBohemunds.  Eine 
Ecke  des  Raumes  dient 
zur  Aufbewahrung 
einiger  Grabplatten 
und  Reliefs.  Die  Taten 
des  Helden  verkünden 
die  Infchriften  am 
Oktogon  und  an  den 
Türen:  Griechenland, 

Syrien,  befonders  An- 
tiochien werden  feiner 
denken;  kein  größerer 
als  er  wird  geboren 
werden.  Menfch  kann 
er,  Gott  darf  er  nicht 
genannt  werden.  „Ein- 
tretend Geh,  was  hier 
gefchrieben  fleht,  und 
bete,  daß  Boamundus 
in  den  Himmel  ein- 
ziehen darf.“  Die 
und  Alberadas,  des 


Taten  diefes  Sohnes  Robert  Guiscards 
Fürften  von  Tarent  und  Antiochien,  liegen  im  wefentlichen  im 
Orient.  So  ift  auch  der  Schmuck:  der  Tür  mit  farazenifchen  Ele- 
menten befonders  durchfetjt,  und  der  ganze  Bau,  der  in  Süditalien 
einzigartig  dafteht,  ift  ein  orientalifcher  Gedanke.  Dem  „gnädigen 
und  dankbaren  Herrn  von  S.  Sabino“  ward  hier  zwifchen  1111 
und  1118  fein  Maufoleum  neben  der  Kathedrale  der  Stadt  er- 
richtet. 

In  Barletta,  wohin  wir  zurückkehren,  erwartet  uns  eines  der 
wichtigften  Monumente  des  Altertums  in  Apulien  (Abb.  46).  Von 
der  alten  Stadt  Barulum  oder  Bardulos  willen  wir  wenig,  und 
auch  die  Statue,  welche  vor  der  Kirche  S.  Sepolcro  fleht,  ift  nicht 
am  Orte  oder  auch  nur  in  Apulien  gefunden. 

Ein  römifcher  Kaifer  ift  dargeftellt.  Beine  und  Unterarme 
find  moderne  Ergänzung.  Die  rechte  Hand  wird  eine  Standarte 
oder  Lanze,  die  linke  die  Kugel  mit  der  Siegesgöttin  gehalten 
haben.  Der  Kaifer  trägt  einen  Panzer,  der  den  Körperformen 
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Abb.  45.  Canofa.  Maufoleum  Bohemunds. 

folgt  und  nach  unten  durch  kleine  Schildchen  angefchloffen  wird, 
auf  denen  Medufenköpfe  zu  fehen  find.  Die  Falten  des  Schurzes 
bedecken  den  Körper  bis  zu  den  Knien.  Ein  Mantel  umgibt  den 
Hals,  hängt  über  der  linken  Schulter  und  am  Arm  herab.  Das 
Haupt  ilt  hoch  aufgerichtet;  das  einfach  in  die  Stirn  gekämmte 
Haar  verdeckt  an  den  Seiten  fall  ganz  die  Ohren.  Von  ihm  geht 
ein  kurzgefchorener  Bart  aus,  der  das  ganze  Untergefidit  be- 
deckt. Um  das  Haupt  zieht  fich  das  Kaiferdiadem.  Diefer  mäch- 
tige „Koloß  von  Barletta“,  das  Bronzebild  eines  fpätrömifchen 
Imperators,  hat  5,11  m Höhe  und  ill  im  Innern  zugänglich.  Die 
Statue  trägt  im  Volksmunde  den  Namen  des  Heraklius,  aber  es 
darf  als  ganz  ausgefihlofien  gelten,  daß  in  diefem  ausgezeichneten 
Werk  fpätrömifcher  Kunft  Kaifer  Heraklius,  der  641  Harb,  dar- 
geltellt  ift.  Im  7.  Jahrhundert  war  man  nicht  mehr  imllande,  der- 
artiges zu  fchaffen.  Eraco,  der  Langobardenkönig  (744—749)  ill 
feines  Namens  wegen  häufig  mit  dem  römifchen  Kaifer  ver- 
wechfelt  worden.  Durch  die  bekannte  Herrfchafl  diefes  Fürllen 
und  da  man  den  Koloß  für  das  Werk  der  Langobarden  hielt, 
Pag  enfte  da  er,  Apulien  6 
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wird  er  den  Namen  be- 
kommen haben,  der  heute 
an  ihm  haftet. 

Das  Geficht  des  Herr- 
fchers  ift  nicht  großzügig, 
kleinlich  die  Nafe,  im  Ge- 
genfatj  zu  den  gefieberten 
Porträts  Conftantins  des 
Großen.  In  fpätere  Zeit 
weift  die  Form  des  Dia- 
dems: Zwei  Reihen  Perlen 
faßen  einige  blattartige 
Glieder  ein;  ein  vierecki- 
ges Schild  fchmüdkt  die 
Mitte.  Durch  ftiliftifche 
Ähnlichkeit  mit  Porträts, 
welche  mit  großer  Wahr- 
fcheinlichkeit  Valentinian 
oder  feinen  Bruder  Valens 
darftellen,  wird  die  Zeit 
ungefähr  beftimmt.  Sein 
Nachfolger  Theodofius  der 
Große  (379-395)  ift  der 
bedeutendfte  Fürft  feiner 
Zeit;  er  erhielt  auch  for,ft 
in  Unteritalien  Denkmä- 
ler, fo  eine  vergoldete 
Reiterftatue  im  nahen 
Canofa,  deffen  Hafen  Bar- 
letta  war.  Auf  Gold- 
medaillons erfcheint  der 
Kaifer  in  ähnlicher  Auffaffung.  Ob  Valentinian  I.  oder  Theodofius 
dargeftellt  ift,  hat  mit  abfoluter  Sicherheit  noch  nicht  entfehieden 
werden  können.  Nach  alter  Überlieferung  ift  die  Statue  mit  einem 
von  Konftantinopel  nach  Venedig  fahrenden  Schiffe  vor  Barletta 
geftrandet,  wahrfcheinlich  als  fie  als  Beute  der  Venezianer  nach 
dem  vierten  Kreuzzug  1204  zum  Schmuck  der  Lagunenftadt  über  die 
Adria  geführt  werden  füllte.  Wenigftens  war  fie  vor  1348  in  Barletta 
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Abb.  47.  Barletta.  Inneres  von  S.  Sepolcro. 

bekannt,  1491  wurde  fie  an  ihrem  jetjigen  Platj  (neu?)  aufgerichtet. 
Sehr  wahrfcheinlidi  hat  es  mit  dem  Kunftraub  der  Venezianer,  zu 
dem  mancherlei  Parallelen  bekannt  find,  feine  Richtigkeit. 

Statt  vielleicht  im  ftrahlenden  goldglänzenden  Byzanz  auf 
hoher  Ehrenfäule  lieht  diefes  Meillerwerk  fpätrömifdien  Bronze- 
gufles  jet}t  in  dem  engen,  nicht  immer  ganz  reinlichen  Barletta, 
defien  Hauptfehenswürdigkeit  es  bildet.  Das  Mittelalter  und  der 
Barock  find  jedoch  auch  mit  unverächtlichen  Kunllwerken  gut 
vertreten. 

Die  Kirche  des  heiligen  Grabes,  welche  dem  Koloß  von  Barletta 
als  würdiger  Hintergrund  dient,  könnte  ohne  Auffehen  zu  er- 
regen in  Burgund  liehen,  fo  völlig  folgt  fie  dem  dort  üblichen 
Schema  der  Zillerzienferkirchen.  S.  Sepolcro  hat  drei  Schilfe  und 
drei  Apfiden  (Abb.  47).  Wo  das  QuerfchilF  die  Längsfchilfe  fchneidet, 
wird  der  Bau  von  einer  Kuppel  überhöht.  Pfeiler,  Kapitelle  und  der 
Narthex  find  genau  nach  burgundifchen  Kirchen  kopiert.  Nur  ganz 
geringe  Details  verraten,  daß  die  Kirche  an  der  Adria  liegt,  wo 
es  eine  eigene  Harke  Kunlltradition  gab.  Mit  einer  fchon  1138 
erwähnten  Kirche  gleichen  Namens  kann  die  unfrige  nicht  identi- 
fiziert werden,  denn  die  zum  Vergleich  heranzuziehenden  Bauten 
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in  Burgund  weifen 
erft  auf  das  letjte 
Viertel  des  12.  Jahr- 
hunderts hin.  Bar- 
letta  war  der  Siij 
des  Erzbistums  Na- 
zareth, welches  nach 
dem  Verlull  Paläfti- 
nas  hier  formell 
weiterlebte.  Das  be- 
zeichnet fchon  den 
engen  Zufammen- 
hang  der  Stadt  mit 
dem  Orient:  Templer, 
Johanniter,  Deutfch- 
ordensherren  hatten 
hier  ihre  Niederlaf- 
fungen  und  fcharten 
lieh  um  diefe  kirch- 
liche Vertretung  des 
heiligen  Landes.  So 
ift  die  franzöfifche  Kunft  von  S.  Sepolcro  zu  verliehen.  In  der- 
felben  Weife  entftanden  die  franzölifchen  und  burgundifchen  Kirchen 
im  heiligen  Lande  felblt. 

Außer  den  reinen  gotifchen  Formen  der  Architektur  finden  wir 
im  Innern  der  Kirche  noch  einige  Bilder,  die  ein  ftärkeres  Intereffe 
beanipruchen.  Diefe  Fresken,  welche  doch  nach  der  Erbauung  der 
Kirche  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gemalt  fein  mülfen,  find  noch 
in  byzantinilierendem  Stil  gehalten.  Wir  werden  von  derartigen 
fpäten  Itrengen  Gemälden,  welche  namentlich  aus  der  Terra 
d’Otranto  bekannt  lind,  noch  weiterhin  zu  reden  haben.  Es  ilt 
eine  merkwürdige  Erfdieinung,  wie  lange  hier  der  Kult,  befonders 
natürlich  der  griechifche,  an  diefer  primitiven  Art  zu  malen,  fell- 
gehalten hat,  ähnlich  wie  noch  heute  die  ruflifche  orthodoxe  Kirche 
byzantinifdie  Tafelgemälde  verlangt. 

Was  nun  die  Fresken  von  S.  Sepolcro  betrifft,  fo  Hellen  lie 
neben  der  Verkündigung  an  Maria  die  Heiligen  Antonius  und 
Sebaltianus  dar,  welche,  in  lange  Gewänder  gehüllt,  in  Ausdruck 
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Abb.  49.  Barletta.  S.  Sepolcro.  Der  hl.  Sebaftian.  (Salazaro.) 

und  Haltung  in  der  Tat  noch  an  byzantinifche  Gemälde  erinnern. 
Maria  ift  lebhafter  bewegt:  fie  fitjt  vor  einem  Wandfdiirm,  in  die 
Lektüre  eines  Buches  vertieft,  welches  Worte  der  Verkündigung 
enthält.  Von  links  kommt  der  Engel  heran,  welcher  den  Gruß 
an  die  künftige  Gottesmutter  fpridit.  Die  kleineren  Bilder,  welche 
Szenen  aus  dem  Leben  der  beiden  Heiligen  enthalten,  find  um 
vieles  ergötjlicher;  reizend  in  ihrer  Naivität  muten  die  Ver- 
fuchungen  des  hl.  Antonius  an:  In  Mönchstracht  disputiert  der 
böfe  Feind  mit  ihm  und  verbucht  ihn  in  der  Geftalt  eines  lieb- 
lichen weiblichen  Wefens,  deren  nackter  Oberkörper  aber  in  den 
Leib  eines  Pferdes  ausläuft,  eine  Kentaurin,  dem  mittelalterlichen 
Menfchen  ein  böfes  Fabelwefen  (Abb.  48).  Und  verlockend  hält 
diefes  Erzeugnis  der  Hölle  zwei  Blumen  in  den  Händen.  Der 
Heilige  aber,  in  fein  Mönchshabit  gehüllt,  widerfteht  auch  dieler 
Verbuchung. 

Dem  hl.  Sebaftian  nahen  drei  Frauen,  in  langes  Gewand  gehüllt, 
mit  bittender  Gebärde  (Abb.  49).  Sie  alle  faßen  mit  der  linken  Hand 
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die  entblößte  rechte  Bruft,  und  flehen  mit  erhobener  rechter  Hand 
den  Heiligen  um  feinen  Segen  an.  Diefer  fleht  in  einem  grünen 
Leibrock,  mit  goldenen  Borten  und  einem  roten  Mantel  würdig 
vor  ihnen  und  fcheint,  dem  befehlend  aus  den  Wolken  hervorkom- 
menden Arm  Gottes  folgend,  ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Vielleicht 
flehen  ihn  diefe  drei  Frauen  an,  ihnen  durch  feine  Vermittlung 
Kinderfegen  zu  verfchaffen.  Zu  diefem  Zwecke  weihte  man  fdhon 
im  griechifchen  Altertum  die  Nachbildung  einer  weiblichen  Bruft, 
und  ähnliches  fleht  man  noch  heute  in  katholifchen  Kirchen. 

Die  bedeutenderen  byzantinifchen  Fresken,  welche  über  die 
Terra  di  Bari  und  die  Terra  d’Otranto  oft  in  Grottenkirchen  ver- 
ftreut  find,  und  die  wir  fpäter  nicht  einzeln  aufzählen  können, 
feien  hier  ihrer  Bedeutung  wegen  kurz  zufammengeftellt.  Von 
den  Baulichkeiten,  welche  unter  griechifcher  Herrfchaft  in  Apulien 
errichtet  worden  find,  fleht  nichts  mehr  aufrecht.  Erft  aus  dem 
12.  und  13.  Jahrhundert  find  kleine  Kuppelkirchlein  erhalten, 
welche  durch  den  Süden  der  italienifchen  Halbinfel  verftreut  find. 
Von  ihnen  ift  die  bedeutendfte  die  fogenannte  Cattolica  von  Stilo 
in  Calabrien;  in  Apulien  felbft  können  wir  hier  nur  die  kleine 
Kirche  S.  Pietro  nennen,  welche  in  einiger  Entfernung  vom  Dom 
in  Otranto  fich  erhalten  hat.  Wie  die  Kapelle  von  Stilo  hat  fie 
quadratifchen  Grundriß,  der  Aufbau  erinnert  an  Kirchen  des 
Athosgebirges.  Hervorragende  Bedeutung  aber  hat  gerade  die 
apulifche  Kapelle  durch  ihren  reichen  Wandfchmuck,  der  den 
meiften  anderen  abgeht.  Mit  griechifchen  Infchriften  verfehen, 
ftellen  diefe  Bilder,  welche  wohl  erft  aus  dem  14.  Jahrhundert 
flammen,  das  Abendmahl  und  die  Fußwafchung,  die  Jungfrau 
Maria  und  St,  Nicolas  dar.  Auch  der  Kirchenbau  felbft  wird  kaum 
viel  älter  fein,  als  feine  Ausfchmückung  mit  Fresken. 

Zahlreicher  als  die  wenigen  erhaltenen  oberirdifchen  byzan- 
tinifchen Heiligtümer  find  die  im  Felfen  befindlichen,  teils  natür- 
lichen, teils  künftlichen  Höhlen,  Grotten,  in  welchen  die  Bafilianer 
Mönche  nach  dem  Vorbild  der  ägyptifchen  und  fyrifchen  Eremiten 
häuften.  Hauptfächlich  von  Otranto  aus  hat  die  Sitte,  welche  von 
Often  kam,  ihren  Weg  durch  Apulien  wie  auch  an  der  Südküfte 
der  Halbinfel  entlang  gefunden.  Ganze  Gruppen  derartiger 
Grottenkapellen,  jeweils  mit  einer  kleinen  Wohnzelle  verbunden, 
in  ihrer  Gefamtheit  von  vielköpfigen  Eremitenanfiedlungen,  fog. 
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Lauren  herrührend,  finden 
fidi  an  den  Felfenhängen 
fdiluditartiger  Täler  bei 
Gravina  und  bei  Matera, 
ferner  an  den  fixdlichen 
Abhängen  des  Monte 
Gargano. 

Eine  Grotte  befindet 
fidi  in  der  alten  meffa- 
pifihen  Königsftadt  Oria, 
die  auf  fteilemFelfen  über 
die  Ebene  hinausragend, 
heute  bequem  mit  der  Ei- 
fenbahn  Brindifi  — Tarent 
zu  erreichen  ift.  Außer 
einem  gewaltigen  Kaftell 
mit  mächtigen  wohlerhal- 
tenen Türmen  und  Ge- 
mächern und  dem  inter- 
eflanten  Dom,  außer  dem 
kleinen  Mufeum  und 
prächtigen  Gärten  ift  hier 
die  Grottenkirche  Santa 
Daria  zu  bewundern,  welche  noch  heute  Capelia  greca  genannt 
wird.  Wir  erwähnen , daß  fie  „in  Kalktuff  und  auf  einem  Plan 
von  6 Metern  Länge  die  herrliche  Ordnung  von  S. Marco  in  Venedig“ 
wiederholt.  Von  einer  zweiten  Höhle,  S.  Procopio,  zwifchen  Fafano 
und  Monopoli,  kennen  wir  fogar  den  Erbauer:  Johannes  Diaconus, 
welcher  fich  Magifter  nennt.  Wahrfcheinlich  gehört  die  Infchrift 
dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  an. 

Diefe  ärmlichen  Kapellchen  wurden  nun  mit  Fresken  gefchmückt, 
welche  in  byzantinifchem  Stil  gemalt  find.  Bei  Carpignano,  in  der 
Nähe  von  Otranto,  haben  fich  datierte  und  bezeichnete  Bilder 
zwifchen  Fresken  des  15.  Jahrhunderts  gefunden:  Zwei  Chriftus- 
bilder,  deren  eines  von  Theophylaktos  950,  deren  anderes  durch 
Euftathios  1020  gemalt  worden  ift.  Trotj  der  groben  Technik  und 
der  ftarren  Haltung  feffeln  auch  diefe  Darftellungen  des  thronen- 
den Chriftus  wie  alle  byzantinifchen  Bilder  durch  die  große  Hoheit 


Abb.  50.  S.  Biagio  bei  BrindiiL  Verkündigung 
Mariä.  (Bull.  Corr.  Hell.) 
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und  Ruhe  des  Ausdrucks,  durch  die  Strenge,  die  aus  jedem  Zuge 
fpricht,  und  endlich  wohl  am  meiften  durch  die  tiefe  Verehrung 
und  Frömmigkeit  des  Malers,  welche  lieh  in  diefen  ihm  hoch- 
heiligen Werken  ausdrückt. 

Während  diefe  beiden  Bilder  noch  dem  10.  und  11.  Jahrhundert 
angehören,  bellten  wir  lieber  datierte  Werke  Ipäterer  Zeit  erft 
wieder  in  den  Fresken  der  Grotte  S.  Biagio  bei  Brindifi,  welche 
von  Meilter  Daniel  1197  hergeftellt  wurden.  Von  diefen  Bildern 
geben  wir  eins  wieder  (Abb.  50).  Es  lind  unter  anderem  zu  fehen 
die  Flucht  nach  Ägypten,  die  Darftellung  im  Tempel,  die  Ver- 
kündigung an  Maria,  letztere  merkwürdig  durchbrochen  von  zwei 
Medaillons  mit  den  Brultbildern  von  Heiligen.  Andere  Heilige  ver- 
vollftändigen  den  reich  gedachten  Zyklus.  Im  12.  Jahrhundert  lind 
ferner  die  fteifen  Heiligen  und  die  Madonna  mit  dem  Kind  in 
S.  Giovanni  bei  Brindifi  entftanden.  Sankt  Michael,  in  reicher  byzan- 
tinifeber  Kleidung  ift  hier  befonders  großartig.  Durch  den  heiligen 
Papft  Clemens,  der  an  diefem  Orte  feine  Darftellung  fdion  gefunden 
hat,  ift  die  Zeit  der  Malereien  annähernd  beftimmt.  Fall  überall 
wiederholen  lieh  diefelben  Geftalten:  in  S.  Lorenzo  bei  Fafano,  wo 
fehr  alte  Fresken  erhalten  find,  in  der  jetjt  ganz  zerftörten  Grotte 
dei  Santi  Stefani  bei  Vafte  in  der  Terra  d’Otranto;  ein  mächtiges 
Bruftbild  des  fegnenden  Chriftus  befindet  fich  in  S.  Nicola  bei 
Pallagianello  in  derfelben  Landfchaft. 

Alle  diefe  Gemälde  Hellen  fall  ausfchließlich  einzelne  Geftalten 
dar.  Nur  ein  großes  Fresko  befindet  fich  in  der  Kirche  Santa 
Maria  di  Cerrate  und  hat  den  Tod  Mariä  zum  Gegenftand.  Um 
die  Bahre,  auf  der  die  Gottesmutter  mit  gekreuzten  Armen  ruht, 
find  mit  trauernder  Gebärde  die  zwölf  Apoftel  und  in  den  Wolken 
die  Engel  verfammelt.  Chriftus  erfcheint  hinter  dem  Lager  im 
Nimbus  und  hält  in  merkwürdiger  Erinnerung  an  antiken  Glauben 
die  Seele  feiner  Mutter  in  kleinem  Abbild  der  aufgebahrten  Leiche 
im  Arm.  Rechts  ift  eine  gotifche  Kirche  zu  fehen.  Der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  fchreibt  man  diefes  einzigartig  reiche  Fresko- 
gemälde zu,  welches  nicht  nur  durch  feine  lebhaften  Farben,  fondern 
auch  durch  die  Feinheit  und  Lebendigkeit  der  Ausführung  hervor- 
ragt. Mit  diefem  Bilde  find  wir  zeitlich  noch  über  die  Fresken  von 
Barletta,  die  uns  zum  Ausgangspunkt  dienten,  hinausgegangen. 

Die  Kathedrale  S.  Maria  maggiore  (Abb.  51)  gehört  ungefähr 
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Abb.  51.  Barletta.  Chor  der  Kathedrale. 

der  gleichen  Zeit  an  wie  S.  Sepolero.  Leider  ift  die  Faffade, 
welche  außerordentlich  an  diejenige  von  S.  Nicolo  in  Bari  er- 
innert, durch  ein  fpäter  eingefügtes  Renaiffance-Hauptportal  in 
ihrer  urfprünglichen  Einheitlichkeit  und  Reinheit  empfindlich  ge- 
ftört.  Die  beiden  feitlichen  Türbogen  aber  bewahren  den  alter- 
tümlichen Eindruck  noch  außerordentlivh  gut.  Die  in  den  Ranken 
verfchlungenen  Fabelwefen  find  liebevoll  behandelt,  und  zu  den 
aus  der  Mauer  herausragenden  Tiervorderteilen,  die  in  der  Kunft 
des  12.  Jahrhunderts  fo  außerordentlivh  zahlreich  find,  tritt  am 
linken  Portal  die  Gruppe  der  Verkündigung  Mariä,  dargeftellt 
durch  die  zwei  getrennten  Figuren  des  Engels  und  der  Jungfrau, 
ganz  wie  an  der  Kirche  Ogniflanti  zu  Trani.  In  diefen  beiden 
Figuren  erblicken  wir  den  Anfang  einer  Kunft,  welche  an  die 
Stelle  nicht  finngemäßer  Geftalten  oder  von  Tieren  die  finnreiche 
Dekoration  durch  zu  benennende  Figuren,  namentlich  natürlich 
aus  dem  Kreife  biblifcher  Vorftellungen  fetjt.  Sie  werden  durch  die 
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darüber  befindliche  Infchrifi, 
welche  den  Grafen  Richard 
von  Andria  nennt,  ungefähr 
in  das  Jahr  1150  datiert. 

Das  Innere  der  Kathedrale, 
von  der  wir  wißen,  daß  fie 
1153  im  Bau  war  (nach  einer 
Infchrifi:  wurden  in  diefem 
Jahre  200  Dukaten  zur  Be- 
fchaffung  zweier  Säulen  ge- 
fpendet),  wirkt  uneinheitlich. 
Während  nämlich  der  vor- 
dere Teil  der  Kirche  durch- 
aus romanifch  ift,  fchließt  fich 
der  hintere  Teil  mit  der  Apfis 
in  gotifchen  Spitjbögen  an. 

Auf  vier  Säulen  ruhen  im 
vorderen  Teil  die  die  Schiffe 
trennenden  Bogen,  über 

denen  eine  zweite  niedrige 
Galerie  hinläuft,  welche  kleine 
rundbogigeDoppelfenfter  bil- 

Abb.52.  Barletto.  Kathedrale.  Chriftus  det‘  Diefe  EmP0re  aber’ 

von  Paolo  Serafini.  (Boll.  d’Arte.)  welche  wir  noch  in  mehreren 

Kirchen  der  Terra  di  Bari 
kennen  lernen  werden,  hat  ihren  Zweck  hier  verfehlt,  denn 

fie  ift  ohne  Fußboden,  die  Höhe  der  Schiffe  geht  ganz  durch. 
So  nehmen  auch  die  gotifchen  Architekturglieder  der  hinteren 
Kirchenhälfte  auf  diefe  Querteilung  keine  Rückficht  und  fteigen 
ftolz  und  leicht  zur  vollen  Höhe  an.  Um  die  merkwürdig  ge- 
fchwungene  Apfis  ordnet  fich  ein  Kranz  von  fünf  niedrigen  Ka- 
pellen, welche  fich  in  der  Anficht  vom  Meere  aus  deutlich  er- 
kennen laffen.  In  ihre  Außenmauern  find  zahlreiche  hübfche 
Reliefs  eingefügt.  Der  Glockenturm  erinnert  an  den  Campanile 
des  Domes  von  Trani.  Was  die  innere  Ausftattung  der  Kathe- 
drale betrifft,  fo  find  die  fehr  reich,  wenn  auch  nicht  immer  fein 
fkulpierten  Kapitelle  der  Säulen  von  Interelfe,  welche  in  nie  er- 
müdender Abwechfelung  in  der  uns  nun  fchon  hinlänglich  be- 
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kannten  Weife  Tiere  zwifdien 
die  Blätter  fetjen  und  Fabel- 
wefen.  Zwei  größere  Marmor- 
arbeiten aber  verdienen  ein- 
gehendere Aufmerkfamkeit: 
die  Kanzel  und  das  große 
Altartabernakel,  welches  mit 
andern  feiner  Art  dem  mo- 
dernen Werk  im  Dom  zu 
Benevent  zum  Vorbild  gedient 
hat.  Und  bewunderungswür- 
digeTeile  desKircfaenfdimuckes 
find  auch  die  zum  Teil  fehr 
kunftvoll  durchbrochenen  Fen- 
fter  der  Kirche,  die  an  die 
bellen  Beifpiele  diefer  Technik 
am  Dom  in  Trani  erinnern. 

Die  Kanzel  ift  erll  im  18.  Jahr- 
hundert aus  alten  Bruchltücken 
wieder  zufammengefetjt  wor- 
den, doch  find  die  Kapitelle 
der  Säulen  alt  und  gehören 
mit  denjenigen  zufammen, 
welche  den  erzbifchcflichen 
Thron  flankieren.  Mit  diefen 
Architekturgliedern  find  die  Kapitelle  der  Säulen  nahe  verwandt, 
welche  den  Baldachin  über  dem  Hauptaltar,  das  herrliche  Taber- 
nakel, tragen:  auf  einem  fich  verjüngenden  Oktogon  baut  fich  ein 
Säulenachteck  auf,  defi'en  Arkaden  einem  nach  der  Mitte  zu- 
fammenlaufenden  Dach  als  Stü^e  dienen.  Diefes  wiederum  trägt 
eine  kleinere  Säulenllellung  mit  dem  lebten  Abfchluß.  Diefe  fchöne 
Zierarbeit  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  vermittelt  uns  am 
bellen  eine  Vorllellung  von  dem  herrlichen  Tabernakel,  welches 
fich  einlt  in  der  Kathedrale  von  Bari  befand  und  nun  in  kümmer- 
lichen Reiten  im  dortigen  Mufeum  aufbewahrt  wird.  Es  war  ein 
Werk  des  Anferamus  von  Trani.  Von  einem  zweiten  Tabernakel 
des  Alfanus  von  Termoli  find  ebendort  nur  noch  einige  Kapitelle 
erhalten. 


Abb.  53.  Barletta.  Kathedrale.  Madonna 
von  Paolo  Serafini.  (Boll.  d’Arte.) 
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Uns  Deutfdie  wird  noch  ein  Grabmal  felTeln,  deflen  Infdmft 
lautet : 

Hie  ligt  begraben  der  wolgeborn  Her  Carle  Grave  und  Her 
zu  Barbi  und  Milingen  weicher  wider  den  Erbfeind  der  Chriften- 
hait  ift  herein  gezogen  mit  dem  auch  wolgeborn  Hern  Jacob 
Hannibal  Graven  zu  der  Emps  Konigklicher  Maieftat  zu  Hifpania 
Rhat  und  über  zehen  Fenlein  Teutfdi  Kriegsvolck  Oberften  der 
geftorben  ift  den  fierten  Tag  Augufti  um  die  ailfte  Uhrn  anno 
MDLXVI  feines  Alters  im  XXIII  Jare.  Der  Selen  Gott  genadig, 
Sein  Wille.  Amen. 

Einen  feltenen  Schatj  birgt  die  Kirche  ferner  in  zwei  Bildern 
Paolo  Serafinis:  eine  Madonna  mit  dem  Chriftuskinde  und  einen 
fegnenden  Chriftus  (Abb.  52.  53).  Paolo  war  ein  Sohn  Serafino  Sera- 
finis, der  in  Modena  malte  (1349—1387).  Die  Bilder  feines  Sohnes 
— die  uns  vor  Augen  flehenden  find  die  einzigen  bekannten  und 
nur  durch  fie  wißen  wir  von  ihm  — zeigen  den  Anfchluß  der 
Modenefer  Malerfdiule  an  Siena:  an  Lorenzettis  und  Simone 
Martinis  feine  und  zarte  Bilder  erinnern  wir  uns  vor  diefen 
Gemälden  Paolos.  Das  Madonnenbild  gibt  den  Namen:  Paulus 
filius  magistri  Serafini  de  Serafinis  pictori  de  Mutina  pinxit. 

Erft  vor  kurzem  find  zwei  Relieffriefe  in  der  Kathedrale  felbft 
aufgedeckt  und  jetjt  neben  der  Tür  zur  Sakriftei  eingemauert. 
Sie  Hellen  in  romanifchem  Stil  die  Oberkörper  von  acht  Heiligen 
dar  und  den  Einzug  Chrifti  auf  dem  Efel  in  Jerufalem. 

Von  den  außen  eingefügten  Reliefs  am  Chor  haben  wir  fdion 
gefprochen,  doch  findet  fidi  auch  fonft  fkulptureller  Schmuck  an  den 
Außenwänden.  Ein  zugemauertes  Seitenportal  zeigt  Spitjbogen- 
formen. 

In  Barletta  haben  wir  noch  einer  Kirche  gleicher  Zeit  zu  ge- 
denken, S.  Andrea  genannt  und  bekannt  durch  die  Künftlerinfchrifl 
des  Simeon  von  Ragula,  welcher  in  Trani  feinen  Wohnfifj  hatte. 
An  S.  Andrea  fdiuf  er  das  Hauptportal  (Abb.  54),  welches  heut- 
zutage leider  fehr  zerftört  ift.  Die  Säulchen  der  Wandung  des 
reich  profilierten  Portales  find  weggebrochen,  die  fchönen  Ranken 
der  Pfeiler  und  des  Architraves  jedoch  gut  erhalten.  In  der 
Lünette  find  unter  fünf  Bogen  fünf  Figuren  angeordnet:  der 
thronende  Chriftus  zwifchen  der  Jungfrau  und  Johannes,  zu  Seiten 
kniende  Engel.  Und  auch  die  Innenwände  der  Pfeiler  find  figür- 
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Abb.  54.  Barletta.  Portal  von  S.  Andrea. 

lidi  verziert:  Chriftus  und  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  darunter 
Adam  und  Eva  unter  dem  Baum  und  ihre  Vertreibung  aus  dem 
Paradies.  In  der  fteifen,  majeftätilchen  Haltung  der  Geftalten  er- 
weifen  Geh  — wie  in  den  Bildern  der  Grotten  — ftarke  archailihe 
byzantinifche  Einflüße  wirkiam,  und  doch  muß,  z.  B.  nach  den 
fortgefchrittenen  Kapitellen  zu  urteilen,  das  Portal  dem  beginnen- 
den 13.  Jahrhundert  angehören. 
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Abb.  55.  Barletta.  Balkon  am  Palazzo  Lamarra. 

Das  Kaftell,  welches  Pierre  d’Angicourt  1282  ausbaute,  ent- 
flammt im  wefentlichen  erfl  dem  16.  Jahrhundert.  Es  ifl,  wenn 
auch  verändert,  gut  erhalten,  ebenfo  wie  ein  Teil  der  Stadt- 
befefligung  nach  dem  Meere  zu  noch  heute  aufrecht  fleht.  Durch 
die  Stadt  find  zahlreiche  Barockbauten  zerflreut,  unter  denen  wir 
die  Fafiade  des  „Monte  di  Pieta“  mit  angrenzender  Kirche  und  den 
reich  gefchmückten  Balkon  des  Palazzo  Lamarra  nennen  (Abb.  55). 
Fabelwefen,  weüe  aus  der  Mauer  herausragen,  tragen  die  Brüflung. 
Nackte  Frauen  und  Männer,  in  leichtem  Relief  gebildet,  flankieren 
die  Säulchen,  welche  ihrerfeits  ein  vortretendes  Gefims  tragen. 
Die  Fenfter  zeigen  reiche  Umrahmung,  namentlich  die  Archi- 
trave  find  mit  Schnecken,  Putten  und  Vögeln  anmutig  verziert. 
Ein  außerordentlich  graziöfes  Werk  des  füditalienifchen  Barock, 
der  lange  unbekannt  und  verachtet  neben  dem  römifchen  eine 
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Rolle  fpielt  und  befon- 
ders  in  Lecce  hochinter- 
eflante  und  kunftge- 
fdiiditlidi  wichtige  Zeug- 
nifie  hinterlalTen  hat. 

Während  die  Schnell- 
züge nach  Bari  und 
Brindifi  den  Weg  an  der 
Küfte  entlang  wählen, 
benutjen  wir  die  Klein- 
bahn, welche  durch  weite, 
ausgedehnte  Olivenwäl- 
der in  einem  Bogen  das 
Innere  des  Landes  durch- 
fchneidend  in  Bari  das 
Meer  wieder  erreicht. 

An  diefer  Bahnftrecke 
liegen  mehrere  alte  Orte, 
dazu  der  Platj,  an  dem 
das  berühmte  Turnier 
von  Barletta  1503  ftatt- 
fand.  Die  Stelle,  an  wel- 
cher diefer  Zweikampf 
zwifchen  je  13  der  beiten  Ritter  Italiens  und  Frankreichs  ausgefochten 
wurde,  dem  Bayard,  „der  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel“,  und  Pros- 
pero  Colonna  vorhanden,  wird  heute  durch  ein  Denkmal  bezeichnet. 

Die  erfte  Station  der  Kleinbahn  ift  Andria,  die  von  Friedrich  II. 
vor  allem  geliebte  Stadt,  in  deren  Nähe  er  fein  wundervolles 
Castel  del  Monte  erbaute.  Eine  Torinfchrift  trägt  die  Worte, 
welche  vom  Kaifer  angeblich  felblt  verfaßt  fein  follen,  und  welche 
beginnen:  „Andria  vor  allen  unferem  Herzen  teuer.“  Im  Dom  der 
Stadt,  welcher  heute  fall  völlig  den  Eindruck  einer  Barockkirche 
macht,  waren  zwei  Gemahlinnen  des  Kaifers,  Jolanthe  von  Jeru- 
falem  und  Ifabella  von  England  bellattet.  Die  Kirche  ilt  herrlich 
weiträumig,  die  Schilfe  find  alle  gleich  breit  und  ein  mächtiger 
Spiljbogen  überwölbt  in  außerordentlich  kühner  Konllruktion  die 
Kreuzung  der  Längsfchilfe  und  des  Querfchiffes.  Der  mit  einem 
Hahn  gekrönte  Campanile  zeigt  fpiljbogige  Fenller  (Abb.  57). 


Abb.  56.  Andria.  S.  Domenico.  Büfte  Francesco 
del  Balzos. 
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Die  furchtbare  Zerftörung,  welche  die  Stadt  im  Jahre  1799  durch 
ihren  Beßrer,  Ettore  Caraffa,  den  Grafen  von  Andria  und  Ruvo,  er- 
litt, hat  wenig  von  Bedeutung  übrig  gelafTen.  Wir  haben  nur  noch 
die  Kirche  der  Deutfehordensritter  zu  erwähnen  und  eine  fchöne 
Frührenaifi’ancebüfte  in  S.  Domenico.  Die  erftere,  S.  Agoftino, 
zeichnet  fich  vor  allem  durch  ein  fchönes  und  reich  dekoriertes 
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gotifches  Portal  aus. 
Die  flankierenden 
Säulen , welche  auf 
Löwen  ruhten,  find 
fortgebrochen,  doch 
ift  die  ganze  Tür- 
einfafliing  mit  zier- 
lichem Blattwerk  und 
fein  gefchnittenen 
Ranken  wohl  erhal- 
ten. Die  Ubergiebe- 
lung  haben  wir  feit 
Lucera  fihon  an  zahl- 
reichen apulifchen 
Bauten  kennen  ge- 
lernt. Das  Tympa- 
non ift  mit  Reliefs  in 
merkwürdig  flache-- 
Ausführung  verziert. 
Die  Mitte  nimmt 
Chriftus  in  fegnender 
Haltung  ein.  Ihm  zu 
Seiten  ftehen  zwei 
Bifchöfe  und  darüber 
fchweben  kleine  En- 
gel. Während  das 
Portal  (Abb.  58)  im 


Abb.  58.  Andria.  Portal  und  Vorhalle  von  S.  Agoftino. 


wefentlichen  noch  ro- 
manifche  Zierglieder 
erhalten  hat,  zeigen  die  Figuren  nicht  mehr  den  gedrungenen 
Stil  diefer  Zeit,  fondern  find  faft  übermäßig  in  die  Länge  gezogen, 
wie  es  die  Gotik  liebt. 

Die  Kirche  des  Klofters  S.  Domenico  birgt  die  Porträtbüfte 
Herzogs  Franz  H.  von  Balzo,  welcher  1398  den  Konvent  ftiftete. 
In  einfacher  Mönchstracht  ift  der  Herzog  dargeftellt,  das  Antliij, 
in  das  fich  um  den  Mund  tiefe  Falten  eingegraben  haben,  ift 
leicht  nach  oben  gerichtet.  Die  neuere  Forfchung  fchreibt  diefes 
ausgezeichnete  Werk  der  Frührenaiftance-Skulptur  dem  berühm- 


Pagenftedier,  Apulien 
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ten  Meifter  Francesco 
Laurana  zu,  welcher 
in  Süditalien  viel  be- 
fdiäftigt  gewefen  ift. 
Geborener  Dalmatiner 
— wie  Andreas  von 
Ragufa  — fdiuf  er  für 
Italien  und  fpäter  für 
Frankreich  im  aus- 
gehenden 15.  Jahrhun- 
dert eine  Reihe  aus- 
gezeichneter Porträts, 
welche  neben  den  be- 
rühmten Werken  der 
Florentiner  Kunft  mit 
dem  ihnen  eignen  Zau- 
ber wohl  zu  beftehen 
vermögen  (Abb.  56). 

Nicht  weit  von  An- 
dria  liegt  die  Grotten- 
kirche Santa  Croce, 
welche,  in  der  Art 
ihrer  Anlage  zu  den 
oben  genannten  grie- 
diifchen  Kapellen  ge- 
hörend, Fresken  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  an  den  Wänden 
trägt  (Abb.  59).  Letjte  Erinnerungen  an  byzantinifche  Malereien 
find  auch  hier  noch  vorhanden,  doch  ift  infolge  der  in  Toskana 
vor  fich  gegangenen  neuen  Entwicklung  der  Malerei  feit  Duccio, 
Cimabue  und  Giotto  fo  viel  Neues,  Naturwahres  in  diefen  Fres- 
ken, daß  fie  als  byzantinifch  kaum  mehr  bezeichnet  werden 
können.  Wir  bilden  einen  Heiligen  ab,  um  den  Stil  zu  ver- 
deutlichen (Abb.  60),  und  die  naive  Darftellung  der  Erfchaffung 
der  Eva.  Adam  liegt  fchlafend  auf  der  linken  Seite,  und  aus 
feiner  Hüfte  erhebt  fich  Eva  bis  zu  den  Knien.  Mit  beiden  Händen 
greift  fie  nach  den  Händen  Gottvaters,  der,  in  einem  weiten  Mantel 
gehüllt,  auf  feinem  Thron  fitjt.  In  merkwürdig  naiver  Weife  hat 
der  Maler  die  Dreieinigkeit  zur  Erfcheinung  gebracht:  auf  einem 


Abb.  59.  Grottenkirdie  S.  Croce  bei  Andria. 
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Hälfe  fitjt  in  der  Mitte 
der  würdige  weißbär- 
tige Kopf  Gottes,  zur 
Linken  das  Haupt 
Chrifti  und  rechts  die 
Taube  des  heiligen 
Geiftes,  und  das  Ganze 
ift  von  einem  einzi- 
gen Heilig  enfchein  um- 
rahmt (Abb.  61). 

Vom  Campanile  des 
Domes  und  von  den 
fchönen  Promenaden 
der  Stadt  aus  lieht  man 
über  die  weiten  Oliven- 
pflanzungen weg  lieh 
einen  Hügel  erheben, 
delfen  ganze  Sp:1je 
durch  eine  Burg  ge- 
krönt ift.  Das  ift  Castel 
del  Monte,  das  Berg- 
fchloß  Friedrichs  IL, 
fein  apulifcher  Wohn- 
litj,  von  deflen  Fenftern 
der  Blick  über  das  Abb-  6a  S.  Croce  bei  Andria.  Heiliger. 

ganze  weite  Land  vom  Berg  zum  Meer  fchweift,  über  weite  grüne 
Flächen,  über  weiße  Städte  am  blauen  Meer,  und  ehemals  über 
dichte  Wälder,  in  denen  der  Kaifer  feine  Jagden  und  Beizen  halten 
konnte  (Abb. 62).  Diefes  feile  Hohenftaufenfchloß  mitten  im  füdiiehen 
Lande  ift  für  jeden  Deutfchen  ein  hiftorifcher  Punkt.  Die  unfag- 
bare  Monumentalität  diefes  Baues,  der  doch  nur  ein  Achteck  mit 
vorgelegten  Türmen  ift,  fall  ohne  jeden  architektonifdien  Schmuck, 
kann  der  kühnfte  und  reichfte  Palaft  nicht  übertreffen.  Hier  ift 
keine  Linie  zu  viel  oder  zu  wenig.  Es  ift  Stein  gewordene  Geo- 
metrie, nur  Architektur  um  ihrer  felbft  willen.  Fall  unbefchädigt 
ift  das  Schloß  auf  uns  gekommen.  Noch  heute  leuchtet  es  in  dem 
herrlichen  goldgelben  Stein  des  Landes  weit  über  die  Ebene  hin. 
Nachdem  es  im  Belize  von  Friedrichs  Sohn  Konrad  gewefen  war, 
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nachdem  die  Hohenftaufen  geendigt  hatten,  gehörte  das  Schloß 
unter  der  Herrfchafl  der  Anjous  zur  Graffcnaft  Andria.  Die  Grafen 
von  Andria  waren  Herren  der  Burg.  König  Ferdinand  I.  von 
Aragon  wohnte  hier  im  Jahre  1459,  als  er  fich  in  Barletta  am 
11.  Februar  die  vom  Papfte  lange  Zeit  verweigerte  Königskrone 
holte  und  der  dortigen  Kathedrale  weitgehende  Vorrechte  verlieh. 
Von  den  lebten  Herren  von  Andria,  den  Caraffa,  kaufte  1875  der 
italienifdie  Staat  das  Schloß  für  25000  Lire,  fo  daß  dies  einzig- 
artige Denkmal  deutfcher  Gefchidite  in  Italien  vor  dem  Unter- 
gänge gewahrt  ift. 

Des  SchlolTes  Gefchichte  genauer  zu  betrachten,  mangelt  es  an 
Raum,  und  oft  genug  ift  fie  dargeftellt  worden.  Nur  der  Ironie 
des  Schickfals  fei  gedacht,  daß  Manfreds  Kinder  hier  im  Kerker 
fchmachteten.  Die  An-  und  Umbauten  Karls  von  Anjou  find  ver- 
fchwunden,  und  das  Schloß  fteht  im  wefentlichen  fo  vor  uns,  wie 
es  Friedrich  II.  im  Jahre  1240  als  Castrum  Sanctae  Mariae  de 
Monte  durch  einen  unbekannten  Baumeifter  errichten  ließ. 

Die  klaffifche  Ruhe  und  Großartigkeit  des  Bauwerkes,  die  feine 
Arbeit  und  Vollendung  der  Zierformen  gemahnt  an  antike  römifche 
Bauten  oder  an  Meifterwerke  der  Renaiftance.  Um  einen  acht- 
eckigen Hof  ift  das  Schloß  gelegt  (Abb.  63).  Zwei  Stockwerke  find 
vorhanden  und  in  jedem  acht  Säle.  Ein  Tor  von  antiker  Formen- 
gebung,  doch  nicht  antiken  Bogen  nachgeahmt,  führt  in  das  Schloß. 
Es  ift  aus  rotem  Stein,  aus  dem  auch  die  Architekturglieder  des 
Untergefchofles  beftehen.  Über  dem  Giebel  zieht  fich  vertikal  ein 
auf  zwei  Pfeilern  ruhendes  Gefims  hin,  und  über  diefem  ift  die 
Mauer  durch  ein  fpitjbogiges  Fenfter  durchbrochen.  Mit  den 
Formen  franzöfifcher  Gotik,  welche  in  der  Architektur  des  Schlofles 
durchaus  vorherrfchen,  find  ftarke  antikifierende  Einzelheiten  ver- 
bunden. Der  Baumeifter,  der  diefes  Wunder  fchuf,  war  ohne 
Zweifel  an  franzöfifchen  Bauten  gefchult;  obwohl  fich  ftarker 
Widerfpruch  erhoben  hat,  darf  diefe  Annahme  als  gefiebert  gelten. 
Aber  römifche  Gebälkftücke  und  Formen  müflen  in  Apulien  felbft 
vorhanden  gewefen  fein,  und  in  Anlehnung  an  fie  ift  nicht  nur 
das  Hauptportal  entftanden,  fondern  tragen  auch  die  Skulpturen 
antikes  Gepräge.  Eine  Büfte,  welche  fich  jeijt  im  Mufeum  von 
Bari  befindet,  die  Statuette  eines  Reiters,  die  fchönen  Trag-  und 
Schlußfteine  der  Gewölbe  find  klaffifch.  Man  muß  annehmen,  daß 
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Abb.  61.  S.  Croce  bei  Andria.  Erfchaffung  Evas  durdi  die  Dreieinigkeit. 

Friedridi  in  feiner  Vorliebe  für  römifche  Kunft,  von  der  wir  fchon 
fpradien  und  von  der  die  Münzen  des  Kaifers  und  Skulpturen  an 
feinen  Bauten  Zeugnis  ablegen  (Abb.  64,  65),  hier  perfönlich  ein- 
gewirkt hat.  Der  Künftler,  welchem  die  Ausgeftaltung  des  Schlolfes 
oblag,  fcheint  lieh  im  Lande  felbft  gebildet  zu  haben,  obwohl  die 
Skulpturen  diefer  Zeit  ja  fonft  in  ganz  anderer  Weife  behandelt 
werden.  Man  beachte  die  antiken  Satyrköpfe  der  Schlußlleine, 
um  fich  zu  überzeugen,  daß  hier  wirklich  bereits  eine  Art  Re- 
naiflance  vorliegt.  Und  diefes  franzölifche,  antik  ausgefchmückte 
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Abb.  62.  Castel  del  Monte  bei  Andria. 

Schloß  fand  feine  Innendekoration,  die  ihresgleichen  fuchte.  Heut- 
zutage ift  von  diefer  vergänglichen  Pracht  nichts  mehr  vorhanden, 
wir  dürfen  nur  noch  die  Einzelheiten  der  Architektur  bewundern, 
von  denen  wir  gefprochen  haben. 

Der  rote  Stein  hatte  feine  Verwendung  auch  im  Innern  des 
Baues  gefunden.  Die  Wände  des  Erdgefchoffes  waren  damit  be- 
legt, in  den  Pfeilern  mit  ihren  Bafen  und  Kapitellen  erhebt  fich 
dasfelbe  leuchtende  und  glänzende  Material  bis  zur  Decke.  Im 
oberen  Stockwerk  fand  ftatt  delFen  weißer  Marmor,  den  gewiß 
die  antiken  Ruinen  liefern  mußten,  feinen  Platj.  Die  Bogen  waren 
wohl  bemalt  und  auch  der  Eftrich  trug,  wie  es  fcheint,  reichen 
Schmuck.  Mofaikrefte  haben  fich  nur  in  kleinen  Teilen  erhalten, 
allein  fie  werden  für  alle  Säle  vorauszufetjen  fein.  Aber  erft 
wenn  wir  uns  den  ganzen  Reichtum  des  Orients,  der  Friedrich  in 
Palermo  umgab,  hier  in  fein  Bergfchloß  verfemt  denken,  werden 
wir  einen  Begriff  davon  bekommen,  welchen  Glanz  Castel  del 
Monte  einft  durch  das  herrliche  Land  hat  llrahlen  laßen , wenn 
der  deutfche  Kaifer  Friedrich  II.,  „der  Vogt  von  Pülle“,  wie  er 
fich  nannte,  hier  Hof  hielt,  in  dem  Schlöffe,  das  einzig  lein  Genius 
gefdiaffen.  Von  diefem  Reichtum  ift  nur  noch  eine  einzige  ge- 
wundene Säule  erhalten,  welche  jetjt  in  der  Kirche  Santa  Chiara 
in  Neapel  fteht  (Abb.  16). 


Castel  del  Monte.  Corato 
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Wir  können  nicht  länger 
bei  diefem  Schlöffe  ver- 
weilen, das  noch  immer 
einfam  auf  feiner  Höhe 
thront,  feiten  aufgefucht, 
denn  die  große  Straße 
des  Verkehrs  nachBrindifi 
führt  nicht  an  ihm  vor- 
bei. Um  fo  kollbarer  ift 
die  Erinnerung  an  diefes 
Kleinod,  diefe  Krone  Apu- 
liens denen,  welchen  es 
vergönnt  war,  von  feinen 
Zinnen  Land  und  Meer  zu 
überfchauen  und  des  gro- 
ßen deutfchen  Kaifers  zu 
denken,  der  folches  fchuf. 

Nach  Andna  lft  die  Abb  63  Castel  del  Monte_  Grundriß.  (Avena.) 
nächfte  Station  Corato, 

eine  kleine  Stadt,  in  deren  Kirche  S.  Domenico  Geh  der  Einfluß 
der  im  Castel  del  Monte  vorliegenden  Architekturglieder  erkennen 
läßt.  Die  Bogen  des  Erdgefchoffes  find  dort  wiederholt,  und  auch 
die  fie  tragenden  Pfeiler  kehren  in  derfelben  kurzen  und  runden 
Form  wieder;  nur  find  in  Corato  an  die  Stelle  der  ftark  antiki- 
fierenden  Kapitelle  wieder  Tiere  zwifchen  Blättern  getreten. 

In  Ruvo  flehen  die  Refte  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance 
ftark  zurück  hinter  den  unendlich  reichen  Ergebniffen,  welche  die 
Ausgrabungen  feit  dem  zweiten  Tahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts 
geliefert  haben.  Die  zahllofen  Gräber  der  griechifchen  Zeit,  welche 
dem  antiken  Rubi  angehörten,  haben  eine  folche  Menge  von 
antiken  Vafen  und  anderen  Gegenftänden  geliefert,  daß  Ruvo  alle 
Mufeen  des  Auslandes  mit  diefen  Erzeugniffen  feiner  ehemaligen 
Induftrie  verforgen  konnte.  Je^t  erft  erfchöpft  fich  der  Boden  all- 
mählich, doch  find  in  zwei  Ruvefer  Privatfammlungen  genügend 
Funde  vereinigt,  um  auch  dem  Befucher  der  heutigen  Stadt  einen 
Begriff  von  dem  Glanz  des  Altertums  zu  vermitteln.  Wie  in 
Canofa  find  hier  die  Gräber  wieder  zugelchüttet  worden,  nur 
wenige  Gemälde  find  aus  diefen  Grabkammern  erhalten.  Das 
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Abb.  64.  Münze  Friedridis  II.  (vergrößert). 


bedeutendfte  unter  ihnen  befindet  fidi  heute  im  Mufeum  von 
Neapel  und  ftellt  eng  verbundene  Frauen  dar,  welche  unter  der 
Anführung  eines  Leierfpielers  den  Totenreigen  tanzen  (Abb.  66,  67). 

An  dem  großen  freien  Plaij,  welchen  man  vom  Bahnhof  auf 
anfteigender  Straße  zuerft  erreicht,  erhebt  fich  der  Palaft,  welcher 
die  Sammlung  Jatta  birgt.  Die  älteften  der  in  ihr  vereinigten 
Vafen  find  aus  Athen  nach  Apulien  gekommen  und  zum  großen 
Teil  wohl  über  Tarent  importiert.  Dem  6.  vorchriftlichen  Jahr- 
hundert gehören  die  erften  Erzeugnifte  diefer  Keramik  an,  welche 
fchwarze  Figuren  in  lleifer  archaifther  Manier  auf  hellem  Grund 
gemalt  zeigen.  Diefe  älteren  Vafen  — noch  frühere  Stücke  find 
nur  ganz  vereinzelt  vertreten  — werden  durch  den  fogenannten 
rotfigurigen  Stil  abgelöft,  und  diefem  gehören  die  meiften  der 
hier  vorhandenen  Gefäße  an.  Jetjt  tritt  neben  den  attifihen 
Import  auch  lokale  Ware,  welche,  in  Ruvo  felbft  hergeftellt,  ver- 
fucht,  den  attifchen  Vafen  Konkurrenz  zu  machen.  Allerdings  er- 
reichen die  apulifihen  Töpfer  nie  die  Schönheit  ihrer  Vorbilder, 
aber  den  Bewohnern  der  Stadt  und  des  umliegenden  Landes  ge- 
nügten diefe  weniger  feinen,  aber  zum  Teil  fehr  viel  kräftiger 
und  freier  gezeichneten  Gefäße  vollkommen.  Diefe  Ruvefer  Vafen 
find  in  der  Sammlung  in  der  Mehrzahl.  Sie  unterfcheiden  fich 
von  den  eigentlichen  griediifchen  Tonvafen  vor  allem  durch  den 
weniger  glänzenden  Firnis.  Der  rotfigurige  Stil  durchläuft  im 
Verlauf  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  mehrere  Phafen  von  ftrenger 
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Abb.  65.  Büfte  vom  Tor  Friedrichs  ET.  in  Capua.  (Museo  Campano.) 

archaifcher  Zeichnung  bis  zu  ganz  freier,  zum  Teil  polychromer 
Malerei.  Man  verlieht,  als  die  Zeit  der  Figurenmalerei  vorüber 
war,  auch  die  zum  Teil  großen  Gefäße  mit  plaftifdiem  Schmuck, 
indem  man  Reliefs,  ja  ganze  Tonllatuetten  ihnen  aufietjte.  Anderer- 
feits  tritt  an  die  Stelle  der  Figuren  das  Ornament,  wobei  weiß 
und  gelb  befonders  bevorzugt  wird.  Im  dritten  Jahrhundert,  mit 
der  Eroberung  Apuliens  durch  Rom,  fchwindet  langfam  die  edit- 
griechifche  Kultur  der  Gegend,  und  fo  finden  wir  aus  römifcher 
Zeit  eigentlich  nur  wenige  römifche  Tonlampen  mit  Reliefs.  Nur 
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Abb.  66.  Totentanz.  Grabgemälde  aus  Ruvo.  (Neapel,  Mus.  naz.) 


zwei  fchöne  Vafen  der  Sammlung  werden  hier  abgebildet,  um  von 
dem  reinen  attifdien  und  von  dem  Stil  von  Ruvo  eine  Vorftellung 
zu  geben.  Die  Sammlung  Caputi  ift  kleiner,  doch  birgt  auch 
lie  einige  gute  Städte,  vor  allem  einen  intereflanten  Phlyaken- 
krater,  d.  h.  eine  Vafe  unteritalifdben  Stiles,  welche  PolTenfzenen 
darftellt.  Derartige  Gefäße  find  häufig  und  nehmen  fich  vor  allen 
Dingen  die  unteritalifche  Pofie  zum  Vorbild,  welche  Parodien  be- 
kannter Tragödien  der  großen  attifdien  Tragiker  zu  liefern  pflegte. 
Sie  find  zum  Teil  in  Paeftum,  zum  Teil  auch  in  Apulien  gefertigt 
worden  und  gehören  zu  den  luftigften  Bildern,  welche  aus  dem 
Altertum  erhalten  find. 

Wir  bilden  drei  Vafenbilder  ab,  welche  uns  die  Vafenmalerei, 
wie  fie  in  der  Sammlung  Jalla  vertreten  ift,  gut  repräfentieren. 
Die  herrliche  Talosvafe  ftellt  ein  prachtvolles  attifches  Gemälde 
dar,  die  Nebenfiguren  ftehen  rot  auf  dem  fchwarzen  Grund;  der 
Riefe  felbft,  welchen  man  fich  aus  Erz  dachte,  ift  weiß  gemalt.  Er 
hatte  der  Sage  nach  die  Infel  Kreta  zu  bewachen,  indem  er  täglich 
dreimal  um  fie  herumlief.  Als  die  Argonauten  die  Infel  betraten, 
bezauberte  ihn  Medea,  welche  wir  mit  ihrem  Zauberkäftchen  zur 
Linken  der  Mittelgruppe  fehen,  und  Talos  konnte  leicht  von  Kaftor 
und  Pollux,  den  Söhnen  des  Zeus,  eingeholt  und  überwältigt 
werden  (Abb.  68). 
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Abb.  67.  Totentanz.  Grabgemälde  aus  Ruvo.  (Neapel,  Mus.  naz.) 


Aus  apulifcher  Werkftatt  ift  die  Opferung  der  Trojaner  am 
Grabe  des  Patroklos  hervorgegangen.  Die  Darltellung  befteht  aus 
zahlreichen  Figuren,  welche  in  mehreren  Reihen  um  den  Scheiter- 
haufen geordnet  lind,  welchen  Achilleus  vor  Troja  feinem  ge- 
fallenen Freunde  errichtet  hatte,  und  an  dem  er  der  Seele  des 
Verftorbenen  blutige  Opfer  bringt.  In  dem  Reichtum  der  Zeich- 
nung und  der  wechfelnden  Farbengebung  zeigt  diefes  Bild  einen 
Fortfehritt  über  die  attifche  Kunft  hinaus;  die  Feinheit  der  Talos- 
vafe  ift  jedoch  nicht  erreicht  (Abb.  69). 

Dafür  geben  die  unteritalifchen  Meilter  in  Polfenfzenen  einzig- 
artige Komik.  Alles  wird  verläftert,  Götter  und  Helden,  wie  es 
die  PolTe  zu  tun  pflegte,  der  nichts  heilig  war.  Und  fo  fehen  wir 
auf  unferem  Bild  die  arme  Zauberin  Kirke,  welche  die  GeuolTen 
des  OdylTeus  zu  Schweinen  verwandelte,  jetjt  aber  von  dem  „Helden“ 
und  feinem  Genolfen  lebensgefährlich  bedroht,  auf  dem  Boden 
kniet  und  ihre  Schandtaten  wieder  gut  machen  muß.  Unfer  Bild- 
chen ift  das  mildeile  Beifpiel  folcher  Polfenfzenen,  wie  lie  zahl- 
reich die  Vafen  Unteritaliens  im  4.  Jahrhundert  fchmückten. 

Das  Mittelalter  hat  in  Ruvo  die  Kathedrale,  die  Renailfance 
einen  fchönen  Privathof  hinterlalfen.  Die  Kathedrale  ift  kein  Ge- 
bäude allererften  Ranges,  ja  die  Faftade  darf  man  als  ziemlich 
unglücklich  bezeichnen.  Das  hohe  Mittelfchiff  lieht  zu  den  nied- 
rigen Seitenfchilfen  in  einem  fdilechten  Verhältnis.  Der  Steil- 
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Abb.  68.  Talosvase  in  Ruvo.  (Furtwängler-Reidihold.) 


abfall  der  Seitendächer  läßt  die  Proportionen  noch  plumper  er- 
fcheinen,  als  fie  find  (Abb.  71).  Eine  vertikale  Gliederung  fehlt 
völlig,  wodurch  der  untere  Teil  mit  den  drei  breiten  Rundbogen 


Abb.  69.  Achills  Opfer  am  Grabe  des  Patroklos.  Vafenbild  in  Ruvo. 
(Furtwängler-Reidihold.) 


Ruvo.  Kathedrale 
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Abb.  70.  Odyfleus  und  Kirke.  Komödienfzene.  (Furtwängler-Reidihold.) 


im  Gegenfatj  zur  oberen  Hälfte  allzu  ftark  hervortritt.  Zu  oberft 
findet  fich  eine  große  Rofette,  darunter  ein  zweiteiliges  Fenfter; 
von  den  drei  Rundbogen  zu  unterft  ift  nur  der  mittlere  ganz  er- 
halten. Die  Skulpturen  find  fehr  reich.  Nicht  nur  werden  die 
Seitenfäulchen  von  Löwen  getragen,  auch  auf  ihren  Kapitellen 
hüten  mächtige  Fabelwefen  den  Eingang,  und  ganz  oben  über  dem 
Bogen  thront  noch  ein  Adler.  Das  Hauptportal  überfpannt  ein 
fünffacher  Bogen.  Zwei  feiner  Streifen  find  mit  Darftellungen 
ausgeftattet,  die  übrigen  ornamental  verziert.  In  der  Mitte  finden 
wir  das  Lamm  und  zu  Seiten  die  Symbole  der  vier  Evangeliften ; 
darüber  Chriftus  mit  der  Jungfrau  und  Johannes  dem  Täufer.  In 
feinem  Reichtum  ift  das  Portal  eine  Seltenheit  in  Apulien  (Abb.  72). 
Nur  S.  Nicola  e Cataldo  in  Lecce  wird  uns  noch  eine  Parallele 
bringen.  Daß  man  ebenfo  wie  in  Castel  del  Monte  auch  in  Ruvo 
die  aufgefundenen  griechifchen  Terrakotten  nachahmte,  beweifen 
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Abb.  71.  Ruvo.  Kathedrale. 


einige  Köpfe  am  Kranzgefims  des  MittelfchifFes.  Diele  gelten  als 
widitige  Beweisftücke  für  die  Annahme,  daß  Niccolo  Pifano,  unter 
deflen  Einfluß  ganz  entfprechende  Maskenköpfe  am  Baptifterium 
in  Pifa  angebracht  wurden,  aus  Apulien  flamme. 

Das  Innere  der  Kirche  ift  eine  Verbindung  von  nordifdier  und 
apulifcher  Architektur.  Das  reinfte  Beifpiel  des  Kirchentypus  der 
Terra  di  Bari  finden  wir  im  nahen  Bitonto.  In  Ruvo  verdient 
nur  noch  das  Treppenhaus  im  Hofe  der  Casa  Spada  Erwähnung. 
Die  zierlichen  Reliefs,  welche  die  Brüftung  fchmücken,  gehören  zu 
den  wenigen  Überbleibfeln  der  Renaiflance  in  Apulien  (Abb.  73). 


Ruvo.  Terlizzi 
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Abb.  72.  Ruvo.  Kathedrale.  Portale. 

Die  nächfte  Halteftelle,  Terlizzi,  bietet  an  der  Chiesa  del 
Rosario  ein  reich  fkulpiertes  Portal,  welches  ehemals  der  Kathe- 
drale angehörte  und  erft  1862  aus  feinen  Bruchftücken  an  diefer 
Stelle  zufammengefetjt  worden  ift.  Den  Meifter  haben  wir  fchon 
kennen  gelernt:  Anferamo  de  Trani  fertigte  in  Bari  ein  jetjt  zer- 
ftörtes  Tabernakel;  ferner  ift  fein  Name  auf  einem  Stein  des 
zerftörten  Kaftells  von  Orta  erhalten.  In  Bisceglie  werden  wir 
ihm  wieder  begegnen:  er  war  einer  der  befchäftigtften  Bildhauer 
unter  Friedrich  II.  Die  Reliefdarftellung , welche  er  hier,  einge- 
rahmt von  etwas  trockenen  Ranken,  hinterlaften  hat,  ift  unver- 
geßlich. Das  Abendmahl  ift  abgebildet.  Vorne  liehen  die  Gefäße 
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Abb.  73.  Ruvo.  Hof  der  Casa  Spada. 

und  Speifen  und  darüber  wölbt  lieh  der  Bogen  des  Tifches,  über 
welchem  die  Büften  von  neun  Apofteln  hervorragen.  Links  und 
rechts  flankieren  zwei  ganze  Geftalten  die  Reihe:  zur  Linken 


Terlizzi.  Bitonto 
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Chriftus,  rechts  Judas.  An  der  Bruft  des  Herrn,  das  heißt  an 
feinem  Knie,  lehnt  der  allein  dargeftellte  Kopf  des  Johannes 
(Abb.  74).  Ein  weiterer  Jünger  beugt  fich  aus  der  Mitte  vor,  aus 
einem  der  Gefäße  zu  fdiöpfen.  Das  ift  fo  dargeftellt,  daß  Kopf 
und  Büfte  vor  der  Reihe  der  übrigen  Jünger  liegen.  Im  Fries 
darunter  findet  man  die  Verkündigung,  die  Ankunft  der  heiligen 
drei  Könige  vor  dem  Stall  zu  Bethlehem  und  die  Kreuzigung. 

So  ungefchickt  die  perfpektivifche  Darftellung  ausgefallen  ift, 
fo  muß  der  Verfuch,  fie  zu  bewältigen,  doch  anerkannt  werden. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  Anferamo  das  dekorative  Detail  belfer 
beherrfchte.  Im  Gefängnis  von  Terlizzi  hat  fich  eine  Grab- 
bekrönung erhalten,  welche  wahrfcheinlich  (ein  Reft  der  Infchrift 
ift  vorhanden)  von  denfelben  Händen  flammt.  Hier  find  Blätter 
und  Ranken  von  einer  außerordentlichen  Lebenswahrheit.  Das 
fchwierigfte,  die  menfchliche  Geftalt  zu  bewältigen,  ift  dem  Künftler 
noch  nicht  gelungen. 

Den  Kirchen  diefer  ganzen  Gegend  hat  die  Kathedrale  von 
Bitonto  zum  Vorbilde  gedient,  deren  Erbauungsdatum  nicht  be- 
kannt ift.  Stücke  ihrer  Innendekoration,  zwei  hervorragende 
Kanzeln,  haben  wir  fchon  oben  befprochen,  und  ein  Kapitell  des 
zerftörten  Tabernakels  befindet  fich  im  Befitje  des  Grafen  Torre- 
quadra.  Es  ift  gearbeitet  von  Gualtiero  von  Foggia  und  erinnert 
fehr  an  die  oben  erwähnten  Arbeiten  Alfanos  von  Termoli. 

Von  der  Faflade  aus  ift  die  Kathedrale  von  Bitonto  derjenigen 
von  Ruvo  nicht  unähnlich.  Doch  fallen  die  Seitendächer  nicht 
gleich  fteil  ab  und  ift  die  mittlere  Horizontale  der  Faflade  durch 
vier  Fenfter  reich  belebt.  Zur  ftärkeren  Gliederung  trägt  ferner 
die  vertikale  Trennung  der  Schiffe  bei.  Die  Seitenfenfter  des 
Mittelfchiffs  öffnen  fich  über  den  Seitenfchiffen  auf  eine  von 
zierlicher  romanifcher  Säulenftellung  eingefaßte  Plattform.  Wie 
die  Fenfterrofette  durch  einen  von  Tieren  getragenen  Bogen  um- 
rahmt wird,  fo  ift  auch  der  Schmuck  der  Portale  reichlicher,  als 
in  Ruvo  (Abb.  75).  Zwar  entfpricht  die  Einfaflung  ganz  dem  dor- 
tigen Dom  und  der  Anteil  der  Tiere  an  der  Architektur  und  ihre 
Reihenfolge  ift  der  gleiche.  Aber  die  figürliche  Verzierung  ift  in 
den  Vordergrund  getreten.  Im  Tympanon  fteigt  Chriftus  in  die 
Vorhölle  herab,  die  Vorväter  zu  erlöfen.  Hier  ift  in  der  Leb- 
haftigkeit der  Bewegung  und  des  Ausdrucks  fall  zu  viel  getan. 
Pagenftedaer,  Apulien 


S 
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Abb.  74.  Terlizzi.  Portal  der  Chiesa  del  Rosario 

Diefe  Helfen  Geftalten  beugen  fich,  laßen  lieh  verehrend  in  die 
Knie,  erheben  die  Hände.  Während  die  Körper  im  Profil  ge- 
geben find,  blicken  die  Köpfe  mit  den  überquellenden  Augen,  den 
harten  ftrengen  Linien  des  GefichtsumrifTes  ftarr  nach  vorn.  Eine 
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Abb.  75.  Bitonto.  Portal  der  Kathedrale. 

ftarke  Kunft  ift  bemüht,  fidi  aus  den  Feffeln  des  Ardiaismus  los- 
zureißen (Abb.  76).  Die  griediifche  Kunfl:  der  Übergangszeit  vom 
archaifchen  Stil  zur  Blütezeit  bietet  verwandte  Erfdieinungen.  Das- 
felbe  ftarke  Leben  herrfcht  in  den  Reliefs  des  Türfturzes.  Da  er- 

8' 
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Abb.  76.  Bitonto.  Lünette  des  Hauptportals  der  Kathedrale. 

blickt  man  die  Verkündigung,  die  Heimfuchung,  die  Anbetung  der 
Könige  und  die  Darftellung  im  Tempel  in  gleidi  kräftiger  Ge- 
ftaltung.  Nicht  weniger  meifterhaft  als  das  Äußere  ift  das  Innere 
der  Kathedrale  behandelt. 

An  die  SeitenfchifFe  lehnen  fich  Kapellen  mit  gerader  Hinter- 
wand an.  Ebenfo  werden  die  drei  Apliden  am  Ende  der  Schiffe 
nach  außen  hin  durch  eine  Mauer  verkleidet,  fo  daß  der  Chor 
geraden  Abfdiluß  zeigt.  Die  Stützen  des  Innern  werden  abwedifelnd 
durch  zwei  Säulen  und  ein  Pfeilerbündel  gebildet.  Ganz  befonders 
beachtenswert  find  die  Kapitelle,  welche  eine  unerfchöpfliche  Fülle 
von  Überrafchungen  bergen.  Vor  allen  Dingen  find  die  Säulchen 
der  äußeren  Galerien  ein  wahres  Skulpturmufeum.  Das  Bizarrfte 
ift  gerade  recht  für  diefe  Kunft,  die  lieh  in  der  liebevollen  Durch- 
arbeitung auch  des  Kleinften  nicht  genug  tun  kann. 

Die  Kathedrale  von  Bitonto  hatte  ihrerfeits  ihr  Vorbild  in 
den  beiden  großen  Kirchen  des  nahen  Bari,  in  der  Kathedrale 
und  in  S.  Nicolo.  Der  italienifche  Ingenieur  M.  Bernich  ift  es,  dem 
hier  wie  in  fo  vielen  Fällen  das  Verdien!!  zuzufchreiben  ift,  aus 
dem  Stuck  und  der  Überkleifterung  fpäter  Zeit  den  herrlichen 
alten  Dom  wieder  erftehen  zu  laßen. 
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Abb.  77.  Bitonto,  Hof  im  Paiazzo  Siros. 

Der  Palazzo  Siros  hat  einen  fehr  hiibfchen  Hof  aus  der  Re- 
naiflancezeit.  In  den  Feldern  der  Brüftung  find  Büften  und  Reliefs 
angebracht,  und  zwifchen  den  Arkaden  des  Hofes  erblickt  man 
Medaillons  mit  Köpfen  im  Hochrelief.  Erinnerungen  an  die  Gotik 
mifchen  fich  mit  deutlichen  Nachahmungen  antiker  Motive,  wie 
überhaupt  der  gotifche  Stil  ein  merkwürdig  langes  Nachleben  in 
Apulien  geführt  hat  (Abb.  77). 

An  der  Küftenbahn  von  Barletta  nach  Bari  liegen  ebenfalls 
mehrere  in  der  Kunftgefihichte  berühmte  Orte:  Trani,  Bisceglie 
und  Molfetta. 
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Trani  ift  mit  feinen  35000  Einwohnern  eine  der  angenehmften 
Städte  Apuliens.  Neben  gut  gebauten  breiten  neuen  Straßen 
fleht  das  alte  Viertel  mit  wunderfchönen  Anlagen  am  Meer,  mit 
dem  Kaftell  Friedrichs  II.,  mit  alten  merkwürdigen  Kirchen  und 
vor  allem  dem  herrlichen  Bau  des  Domes,  wohl  der  edelften 
romanifchen  Kirchen  Apuliens.  Den  fchönften  Blick  auf  diefes 
ausgezeichnete  Werk  apulifcher  Architektur  hat  man  von  der 
wohlgepflegten  „Villa“  aus,  in  welcher  drei  Meilenfteine  der  Via 
Trajana,  deren  Anfangsbogen  wir  in  Benevent  kennen  lernten, 
aufgeftellt  find.  Trani  felbft  geht  trotj  des  viel  mißbrauchten 
Namensanklanges  an  Trajan  nicht  bis  in  das  Altertum  zurück. 
Um  980  kennen  wir  die  Stadt  unter  dem  Namen  Trana.  Im 
11.  Jahrhundert  ift  fie  als  Erzbistum  bekannt.  Damals  ftand  an 
Stelle  der  heutigen  Kathedrale  noch  die  Hauptkirche,  der  Maria 
geweiht.  Da  erfchien  am  20.  Mai  1094  ein  Pilger  in  den  Straßen 
der  Stadt,  durchzog  zehn  Tage  lang  die  Gaffen,  indem  er  nichts 
weiter  als  die  Worte:  Kyrie  eleison,  Herr  erbarme  Dich,  lallte. 
Von  Naupaktos  hatte  diefer  bedauernswerte  Menfch  lieh  nach 
Otranto  eingefchifft,  um  das  „Langobardenreich“  (Apulien)  zu  er- 
obern, fein  ganzes  Willen  und  Ausdrucksvermögen  beftand  in 
diefen  zwei  Worten.  In  Lecce  und  Tarent  wurde  er  verfpottet 
und  verfolgt,  an  den  erhaltenen  Verlegungen  verfehied  er  in 
Trani.  Der  Erzbifchof  Bizantius  brachte  den  Toten  in  die  Kirche, 
die  Leiche  tat  Wunder,  es  wurde  1098  an  Urban  H.  berichtet,  und 
auf  dem  Konzil  desfelben  Jahres  erfolgte  die  Heiligfprechung 
Nikolaus’  des  Pilgers;  ihm  ward  der  Neubau  der  Kirche  geweiht, 
und  er  wurde  dank  der  fchnellen  Entfchloffenheit  des  Erzbifchofs 
ein  heftiger  Konkurrent  des  hl.  Nikolaus  von  Bari  (Abb.  78). 

Nach  der  Rückkehr  des  Bizantius  von  Rom  ward  die  alte  Kirche 
gründlich  umgeftaltet.  Man  behielt  den  alten  Bau  bei  und  legte 
um  ihn  zunächft  nur  neue  Anlagen  herum.  Später,  im  12.  Jahr- 
hundert, machte  man  diefen  Erweiterungsbau  aber  zur  Unter- 
kirche, welche  nun  als  größte  Krypta  der  Welt  lieh  unter  dem 
ganzen  Oberbau  hinzieht.  Zum  heutigen  Eingang  fchreitet  man 
auf  einer  großen  Freitreppe  empor,  fo  daß  lieh  diefe  Anlage 
zweier  Kirchen  übereinander  noch  deutlich  zu  erkennen  gibt. 

Wundervoll  und  einzigartig  liegt  der  Dom  des  hl.  Nikolaus. 
Zwifchen  Meer  und  Himmel  hebt  lieh  das  mächtige  Schiff  empor 
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Abb-  78.  Trani.  Der  Dom  von  der  Villa  aus. 

von  einem  der  edelften  Glockentürme  des  ganzen  Landes  flankiert. 
Gleich  eindrucksvoll  ift  der  Anblick  vom  Kaftell  aus,  von  wo  lieh 
dem  Befchauer  die  Front  darbietet,  oder  vom  Giardino  pubblico, 
dem  die  Kathedrale  die  Apfis  zuwendet.  Zu  ihren  Füßen  brandet 
auf  zwei  Seiten  das  Meer:  weithin  leuchtet  dem  Schiffer  der 
Tempel  des  Heiligen.  Die  FafTade  kennen  wir  fchon  von  Bitonto 
und  Ruvo  her.  Doch  erinnert  fie  im  Knick  der  Seitendächer  und 
in  der  ftärkeren  Belebung  der  FafTade  mehr  an  die  erftere.  In 
der  wundervollen  Durchführung  der  dekorativen  Skulpturen  aber 
überragt  fie  alle  Kirchen  Apuliens.  Die  Freitreppe  mündet  auf 
eine  Plattform,  welche  ehemals  durch  eine  Loggia  überdeckt 
wurde.  Vor  ihr  flehen  nur  noch  die  reich  fkulpierten  Arkaden 
an  der  FafTade  felbfl,  welche  das  alte  Bild  dem  Fernflehenden 
noch  einigermaßen  vergegenwärtigen  können,  das  einft  vorhandene 
herrliche  Spiel  von  Licht  und  Schatten  aber  nicht  zu  erfetjen  ver- 
mögen. 

In  den  drei  Fenftern  unterhalb  der  Rofette  finden  die  drei 
Schiffe  ihren  Ausdruck.  Die  Kirche  ift  der  Bafilikaform  anzu- 
gliedern, indem  das  Querfchiff  in  der  Breite  nicht  über  den  Grund- 
riß hinausragt.  Die  gewaltige  Höhe  des  Mittelfchiffs  findet  in 
ihm  feine  befondere  Betonung,  und  gleich  mächtigen  Türmen  fügen 
fich  an  die  glatte,  hohe  Mauer  des  Querfchiffes  die  drei  Apfiden. 
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Die  Außenwände  der  Kirche  find  mit  außerordentlich  reichen 
und  gut  durchgeführten  Skulpturen  belebt,  Fenfter  und  Türen 
mit  zierlichen  Ornamenten  umgeben;  der  größte  Teil  der  Deko- 
ration ift  aber  naturgemäß  für  die  Fafiade  aufgefpart,  und  hier 
hat  wiederum  die  Bronzetür  die  prächtigfte  Umrahmung  er- 
halten. Wie  oben  an  der  Rofette  Elefanten  die  Säulen  tragen, 
dienen  hier  unten  liegende  Löwen  als  Stütze.  Darüber  find 
kniende  Männlein  angebracht,  welche  fchlanke  Säulen  auf  ihren 
Händen  und  Köpfen  aufftütjen,  und  auf  diefen  überfpannt  ein 
wundervoll  dekorierter  Bogen  die  Tür.  Fabelwefen  und  merk- 
würdig verfchlungene  Menfchen  gleiten  durch  die  kräftig  ge- 
gliederten Ranken  hindurch.  Mit  gleichen  Ranken  ift  die  eigent- 
liche Türumrahmung  überfponnen,  an  den  Innenfeiten  derfelben 
finden  fidi  wieder  menfchliche  Figuren.  Da  fleht  man  zur  Linken, 
wie  Abrahams  Melier  durch  den  Engel  von  Ifaak  ferngehalten 
wird,  wie  Jakob  mit  dem  Engel  ringt  und  zu  Füßen  der  Himmels- 
leiter liegt,  auf  der  Engel  auf-  und  niederfteigen.  Rechts  aber 
erfcheinen  Heilige  in  anmutigfter  Abwechslung  mit  Fabelwefen, 
unter  denen  das  Meerfräulein  nicht  fehlt  (Abb.  79,  80). 

Diefe  ganze  Umrahmung  zeigt  l'o  deutlich  die  Kunftftufe  des 
beginnenden  13.  Jahrhunderts,  daß  man  annehmen  muß,  fie  fei  an 
Stelle  eines  früheren  Portals  erft  nach  der  1175  eingelegten  Tür 

entftanden.  Das  Vor- 
bild diefer  Skulpturen 
liegt,  wie  das  des 
g anzen  Baues,  in  Bari. 

In  der  nach  dem 
Waller  hin  gelege- 
nen Wand  der  Kathe- 
drale und  im  Innern 
der  Kirche  über  der 
Eingangspforte  find 
Bruchftücke  eines 
Friefes,  z.T.  mit  grie- 
cfaifcher  Infchrift,  ver- 
mauert, welche  lieh 
als  Ikonoftafis  rekon- 
ftruieren  laßen.  Man 


Abb.  79.  Trani.  Dom. 

Teilftück  von  der  Umrahmung  der  Haupttür. 
(Wackernagel.) 
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bezeichnet  mit  die- 
fem  Worte  die  mit 
Bildern  oder  Reliefs 
gelchmückte  Wand  — 

Bildwand  ift  die  Über- 
redung — , welche  das 
Allerheiligfte  von  dem 
Raum  der  Gemeinde 
in  Kirchen  des  grie- 
chifch-orthodoxen  Ri- 
tus fcheidet.  Daß  eine 
folche  Ikonoftafis  auch 
in  der  alten  Kathe- 
drale von  Trani  um 
das  Jahr  1000  beftan- 
den  hat,  ift  ein  wert- 
volles Zeugnis  für  das 
Eindringen  der  öftli- 
dien  Kultur  in  Apu- 
lien. 

Das  Innere  der 
Kirche  enttäufcht  zu- 
nächft.  Zwar  die  mäch- 
tige Höhe  fällt  fofort 
auf,  aber  alles  ift  mit 
Stuck  bedeckt  und  die 
Decke  zeigt  perfpek- 
tivifche  Malereien.  Mit  Abb.  80.  Trani.  Dom.  Umrahmung  des  Hauptportals, 
einiger  Phantafie  je- 
doch kann  man  fich  den  alten  herrlichen  Bau  mit  den  geöffneten 
Arkadenreihen  und  den  fkulpierten  Säulen  wiederherftellen.  Hoffen 
wir,  daß  diefe  Gefchmacklofigkeit,  welche  erft  im  Jahre  1837  für 
die  Summe  von  40000  Dukaten  ausgeführt  wurde,  bald  wieder 
verfchwinde ! 

Der  Campanile,  an  dem  wir  beim  Verlaßen  der  Kirche  noch 
einmal  emporblicken  wollen,  ift  das  Werk  Nicolas  von  Trani,  dem 
wir  auch  die  eine  Kanzel  in  Bitonto  verdanken.  Wie  der  Turm 
des  nahen  Barletta,  dem  er  zum  Vorbild  diente,  erhebt  er  lieh 
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über  einem  überwölbten  Durchgang.  Dasfelbe  Prinzip  der  Fenfter- 
verteilung,  weldies  wir  beifpielsweife  am  Dom  von  Siena  fo  fehr 
bewundern,  ift  fchon  hier  durchgeführt:  die  Fenfter  verbreitern 
lieh  nach  oben  von  Stockwerk  zu  Stockwerk,  ein  Mittel,  welches 
die  größere  Entfernung  des  oberen  Teiles  vom  Auge  des  Be- 
fchauers  und  die  dadurch  bewirkte  Verkürzung  auszugleichen  be- 
ftrebt  durch  fcheinbare  Verbreiterung  der  Fläche.  Auch  find  diefe 
verfchiedenartigen  Fenfter  auf  das  mannigfaltigfte  variiert. 

Neben  der  Kathedrale  gedenken  wir  zuerft  der  alten  Kirche 
Sant  Andrea,  welche  in  ihrem  quadratifchen  Grundriß,  über  dem 
die  Kuppel  aufragt,  den  oben  zufammeng efteilten  griechifchen 
Kirchen  und  Grotten,  befonders  S.  Pietro  in  Otranto  gleicht. 
S.  Margherita  in  Bisceglie  gehört  derfelben  Gruppe  der  Kirchen 
mit  einer  Kuppel  an  und  ift  1197  datiert.  Ihnen  gegenüber 
liehen  die  Kirchen  mit  drei  Kuppeln,  welche  in  Trani  durch 
S.  Francesco  vertreten  werden.  Als  Kirche  des  Benediktiner- 
klofters  La  Cava  wurde  fie  — der  heiligen  Jungfrau  geweiht  — 
1184  erbaut.  Die  mittlere  Kuppel  ift  durch  ein  Oktogon  mit 
darauf  ruhendem  Spitjdach  verkleidet,  die  beiden  anderen  find 
nur  mit  fpi^en  Dächern  bedeckt. 

Die  merkwürdigfte  Kirche  der  Stadt  ift  das  ganz  kleine  Ka- 
pellchen  S.  Giacomo  in  Via  Romito,  welches  S.  Gregorio  in  Bari 
nadibildet.  Die  Säulen  zu  Seiten  des  romanifchen  Portales  ruhen 
auf  Elefanten,  auf  ihren  Kapitellen  liehen  Greif  und  Löwe  mit 
einem  Tier  im  Maul.  Das  Portal  felbft  ift  nur  ornamental  ver- 
ziert. Rings  um  den  ganzen  Bau  in  halber  Höhe  und  oben  am 
Dach  find  die  abenteuerlidaften  Fragen  angebracht,  in  der  Art  von 
Balkenköpfen  und  Wafterfp eiern.  Das  Gebäude  ift  mit  ihnen 
überfät.  Die  über  der  Tür  angebrachte  Infchrifl  fpricht  von  einer 
Wiederherftellung  im  Jahre  1647. 

Die  Kirche  d’Ognifianti  foll  einft  den  Deutfehrittern  gehört 
haben.  Sie  zeichnet  lieh  durch  eine  Vorhalle  aus,  welche  an  der 
Kathedrale  jeljt  fortgefallen  ift.  Im  Innern  find  byzantinifierende 
Kapitelle  vorhanden  und  ähnliche  Einflüße  find  am  Apfisfenfter 
zu  erkennen;  die  Apfiden  felbft  entfprechen  denen  der  Kathedrale. 
Die  Vorhalle  ift  in  beträchtlicher  Tiefe  drei  fchön  fkulpierten  Por- 
talen vorgelagert.  Sie  find  alle  mit  Ranken  eingefaßt.  In  der 
Lünette  des  mittleren  wurde  in  zwei  Einzelreliefs,  wie  an  der 
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Kathedrale  von  Barletta,  die  Verkündigung  dargeftellt.  Die  rechte 
Tür  zeigt  über  halbmondförmigen  Bogen  in  der  Lünette  Vögel, 
fie  überfpannt  ein  größerer,  mit  Ranken  verzierter  Rundbogen, 
delTen  Mitte  Pfauen  einnehmen.  Die  Tür  zur  Linken  ift  ähnlich, 
doch  noch  reicher  ausgeftattet. 

Von  weltlichen  Gebäuden  ift  außer  dem  Palaft  des  15.  Jahr- 
hunderts, welcher  jetjt  als  Priefterfeminar  dient,  das  Kaftell  am 
Hafen  von  Interefle.  Viereckig  wie  die  meiften  diefer  Anlagen  ift 
es  mit  vier  mächtigen  Türmen  verfehen.  Erweiterungsarbeiten 
im  Jahre  1249  wurden  im  Aufträge  Philippe  Chinards,  des  Grafen 
von  Converfano,  durch  Stefano  de  Trani  und  Romoaldo  de  Bari 
ausgeführt. 

Die  Kathedrale  Bitontos,  welche  in  der  ganzen  Terra  di  Bari 
Vorbild  geworden  ift  für  zahlreiche  Kirchen  bauten,  ift  auch  in 
Bisceglie  im  Jahre  1297  (au  Stelle  eines  älteren  Baues)  nach- 
geahmt worden.  Außen  und  innen  hat  die  dortige  Hauptkirche 
San  Pietro  e Paolo  durch  Reftaurationen  fehr  gelitten,  und  eine 
ehemals  in  ihr  befindliche  Marmorkanzel  vom  Jahre  1237  ift  im 
18.  Jahrhundert  zerftört  worden.  Das  Hauptportal  wird  von  zwei 
Marmorfaulen  eingefaßt,  welche  uns  fchon  bekannte  Tiere,  einen 
Löwen  und  einen  Greifen,  tragen.  Der  fpitjbogig  überhöhte 
Rundbogen  des  Portals  ift  von  einem  Giebel  in  der  häufig  ge- 
übten Art  bekrönt.  Auch  die  feitlichen  Arkaden  find  noch  er- 
halten und  darüber  eine  fchöne  Galerie.  Zwei  Türme  flankieren 
das  QuerfchifF. 

Merkwürdiger  ift  in  derfelben  Stadt  die  Kapelle  Santa  Mar- 
gherita,  das  Maufoleum  der  Familie  Falcone,  begründet  1197  von 
dem  Sohne  des  kaiferlichen  Richters  Giovanni.  Der  Bau  gehört  zu 
denjenigen  Anlagen,  welche  auf  griechifche  Grundriße  zurückgehen. 
In  S.  Andrea  zu  Trani  ftand  uns  fein  reines  Vorbild  vor  Augen.  Ein 
einziges  Längsfchiff  mit  einem  gleichen  QuerfchifF,  darüber  die 
einzige  Kuppel  wie  in  Trani  und  Otranto.  Im  Innern  birgt  die 
Kirche  zwei  fchöne  Gemälde  byzantinifihen  Stiles:  Santa Margherita 
und  S.  Nicolas,  umgeben  von  miniatur artigen  Bildchen,  welche 
ihre  Legende  erzählen.  Die  Bilder,  welche  ebenfalls  um  1200 
entftanden  fein  mäßen,  find  ganz  ausgezeichnet  erhalten  und  ver- 
mitteln den  Eindruck  diefer  fpäten  byzantinifihen  Gemälde  in 
vortrefflicher  Weife.  In  die  Kirche  find  auch  die  Refte  einiger 
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Grabmäler  der  Falcone  übertragen  worden,  während  die  gut  er- 
haltenen noch  ihren  urfprünglidien  Platj  außen  an  den  Mauern 
der  Kapelle  einnehmen. 

Die  Grabdenkmäler,  welche  lieh  noch  außerhalb  der  Kirche 
befinden,  zeigen  als  Wappen  der  Familie  den  Falken.  Das  eine, 
einfachfte,  hat  einen  ausgefchweiften  Bogen  über  zwei  Säulen 
mit  reich  verzierten  Kapitellen.  Es  war  das  Grab  von  Kindern, 
wie  die  Infchrift  befagt,  und  wurde  von  Meifter  Anferamo  de 
Trani  wahrfcheinlich  1276  gearbeitet.  Im  nahen  Terlizzi  lernten 
wir  ein  Portal  desfelben  Bildhauers  kennen  und  fanden  dort  fchon 
Gelegenheit,  von  ihm  zu  reden.  In  unferer  Infchrift  bezeidxnet  er 
fich  als  zu  Trani  geboren  und  wohl  erfahren  in  der  Kunft  der 
Bildhauerei.  Ganz  ähnlich  ift  die  Infchrift  zu  Terlizzi. 

Auch  der  Verfertiger  des  daneben  flehenden  Grabes  ift  be- 
kannt. Er  nennt  fidi  Magifter  Petrus  Facitulus  de  Baro  (von  Bari) 
und  bezeichnet  fein  Werk  felbft  als  „herrlich“.  Wir  können  diefe 
naive  Freude  des  Künftlers  teilen : der  Sarkophag,  welcher  wieder- 
um zweimal  den  Falken  im  Wappen  zeigt  — er  birgt  die  Refte  des 
Ritters  Richard  — ift  in  der  Mitte  mit  dem  Lamm  verziert,  welches 
fein  Kreuz  trägt.  Zu  Seiten  find  die  Symbole  der  Evangeliften  an- 
gebracht, an  denen  Stier  und  Löwe  die  Vorderfeite,  der  Engel 
die  rechte  Schmalfeite  einnehmen.  Das  Giebeldach  erhebt  fich 
über  vier  reich  dekorierten  Säulen.  Der  über  ihnen  liegende, 
horizontale  Balken  ift  nach  unten  hin  in  Spitjbogen  und  zierlichfte 
Verfchlingungen  aufgelöft.  Der  Giebel  umrahmt  einen  fchönen 
dreiteiligen  Spi^bogen.  Überall  findet  fich  feinfte  durchbrochene 
Arbeit,  dazwifchen  eine  große  Anzahl  bizarrer  Tierköpfe.  Neben 
dem  deutlichen  gotifchen  Grundcharakter  fteht  das  byzantinifche 
und  apulifch-romanifche  Element  mit  großer  Eigen  Willigkeit.  Aber 
daß  Meifter  Peter  es  verftanden  hat,  dies  Vielerlei  zu  einer  Einheit 
zu  verfchmelzen,  werden  wir  anerkennen  und  feine  Freude  über 
fein  opus  egregium  gern  teilen.  Das  Maufoleum  des  Grafen 
Richard  ift  eine  der  beften  apulifchen  dekorativen  Arbeiten,  die 
erhalten  find. 

Bafilio  Falcone,  dem  das  dritte  Grabmal  errichtet  wurde,  lebte 
noch  1297.  Er  ift  liegend  dargeftellt. 

Zwifchen  Bisceglie  und  Bari  liegen  Molfetta  und  Giovinazzo, 
letjteres  mit  einer  1283  geweihten  Kathedrale.  Sie  ift  ftark 
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Abb.  81.  Alt-Bari. 

reflauriert,  doch  fleht  noch  der  eine  der  Türme.  Einzelheiten  der 
Arkaden  find  Nachahmungen  der  Kathedrale  von  Molfetta.  Diefe 
felbfl  ifl  eine  der  bellen  Dreikuppelkirchen  der  ganzen  Gegend 
und  gewährt  namentlich  von  außen  mit  ihren  zwei  fchlanken 
Türmen  einen  flattlichen  Anblick.  Wir  grüßen  fie  im  Vorüber- 
eilen und  erreichen  Bari,  den  Mittelpunkt  der  Kunft  in  Apulien. 

Den  Rahmen  diefes  Büchleins  würde  es  fprengen,  wenn  wir 
Bari  im  einzelnen  mit  eindringender  Genauigkeit  befchreiben 
wollten  (Abb.  81).  Heute  wie  einfl  ilt  die  Stadt  der  Mittelpunkt, 
die  Hauptfladt  Apuliens.  An  den  alten  Teil,  der  auf  einer  weit 
ins  Meer  lieh  erllreckenden  Landzunge  gelegen  ifl,  und  deflen 
Häufergewirr  durch  das  lange  Dach  von  S.  Nicola  und  durch  Turm 
und  Kuppel  des  Domes  überragt  wird,  fchließen  fich  die  breiten 
Straßen  der  erft  durch  Murat  1813  gegründeten  Neufladt.  Sauber 
und  gepflegt  find  Wege  und  Anlagen,  fchön  und  maffiv  zugleich 
die  neuen  Gebäude  der  Behörden,  Schulen  und  des  großen 
Theaters.  Überall  herrfcht  energifdies  reges  Leben.  Die  Pro- 
dukte des  Landes  llrömen  hier  zufammen  und  werden  im  Hafen 
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verfrachtet.  Hilft  der  riefige  Aquädukt,  der  vom  Apennin  dem 
waflerlofen  Apulien  regelmäßige  Bewäflerung  der  Felder  ermög- 
lichen foll,  erft  der  dringendften  aller  Nöte  ab,  fo  fleht  der  vollen 
Entwicklung  der  Provinz  und  der  faft  100000  Einwohner  zählenden 
Stadt  kein  Hindernis  mehr  im  Wege.  Bari  fühlt  Geh  als  das 
Neapel  des  Oftens;  der  fehnfüchtige  Wunfch  nach  einer  Univerfität 
ift  der  fprechendfte  Ausdruck  für  die  Stellung,  welche  die  Stadt 
einzunehmen  ftrebt.  Und  hier  inmitten  des  Handels  nach  Uberfee, 
der  Induftrie,  der  Altertümer  würde  eine  Hochfchule  ganz  andere 
Äusfichten  bieten,  als  jene  kleinen  Univerfitäten,  an  denen  Nord- 
und  Mittelitalien  Überfluß  haben. 

Das  alte  Bari  geht  bis  ins  Altertum  zurück,  Barion  ift  die 
Münzlegende  griechifcher  Zeit.  Hafen  von  Bedeutung  ift  es  wohl 
erft  im  Mittelalter  geworden  und  bis  heute  geblieben,  während 
die  übrigen  Städte  zurückgingen.  Die  Gefdiichte  der  Hauptftadt 
fpiegelt  naturgemäß  die  des  Landes  wieder.  Aus  der  Hand  der 
Goten  kommt  Bari  in  die  der  byzantinifchen  Griechen,  denen  fie 
Romuald,  der  Herzog  von  Benevent,  690  mit  den  übrigen  Haupt- 
ftädten  des  Landes  entreißt.  Doch  geben  die  Langobarden  die 
Stadt  auf  Vermittlung  Papft  Gregors  H.  fchon  nach  einem  Men- 
fdienalter  den  Byzantinern  zurück.  802  nahm  Fürft  Sicard  von 
Benevent  (f.  o.)  die  Stadt  von  neuem,  verlor  fie  bald  an  die 
Araber,  welche  fie  vor  dem  Andrängen  des  griechifchen  Kaifers 
Michael  HI.  860  wieder  räumen  mußten.  Durch  Kaifer  Ludwig  II. 
und  die  verbündeten  unteritalifihen  Fürften  in  Gemeinfchaft  mit 
Byzanz  wurden  darauf  die  Sarazenen  vertrieben.  Seit  871 
ift  Bari  griechifch,  regiert  von  griechifchen  Statthaltern,  den  fog. 
Catapanen.  Gegen  Sarazenen  und  die  deutfehen  Kaifer  Otto  I. 
und  II.  hält  fich  die  Stadt,  wenn  fie  auch  wohl  einmal  auf  kurze 
Zeit  in  fremde  Hände  fällt.  Erft  die  Normannen,  welche  durch 
einen  Bürger  von  Bari,  Melus,  wie  wir  oben  fahen,  zur  Hilfe 
herbeigerufen  worden  waren,  gaben  der  Stadt  wieder  neue  Herr- 
fcher.  An  Robert  Guiscard  wird  fie  1071  ausgeliefert  und  bleibt 
nun  längere  Zeit  normannifch.  Roberts  Sohn  Bchemund,  dann 
deflen  Vetter  König  Roger  find  ihre  Herren.  Dazwifchen  fällt 
1137  eine  kurze  Belegung  durch  den  deutfehen  Kaifer  Lothar. 
Von  Wilhelm  dem  Böfen  wird  fie  1156  völlig  zerftört,  da  man 
den  Einwohnern  Beziehungen  zu  Byzanz  nachfagte.  Erft  1166 
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durfte  fie  mit  Bewilligung  Wilhelms  des  Guten  wieder  aufgebaut 
werden.  Bari  erholte  lieh  fchnell.  Es  blieb  eine  der  wichtigften 
Städte  Apuliens.  Friedrich  II.  erneuerte  das  Kaftell  und  erlaubte 
der  Stadt  die  Abhaltung  eines  großen  Marktes.  Die  Anjous 
waren  gnädige  Herren;  Amelio  del  Balzo  erhält  Stadt  und  Land- 
fchaft  1324  als  Fürftentum,  mehr  als  ein  Jahrhundert  fpäter  wird 
fie  Herzogtum  der  Sforza.  Eines  Sforza  und  der  Ifabella  von 
Aragonien  Tochter  Bona,  als  Gemahlin  Siegismunds  I.  Königin 
von  Polen,  ward  von  Karl  V.  1524  mit  Bari  belehnt  und  hinterließ 
die  Stadt  König  Philipp  II. 

Von  einer  alten  byzantinifchen  Kirche,  S.  Pelagia,  welche  an 
Stelle  der  heutigen  Kirche  St.  Agoftino  ftand,  find  in  der  Faflade 
der  Kirche  interefl’ante  Reliefs  eingemauert.  Über  dem  Portal 
erblicken  wir  eine  Platte,  welche  zwei  Fabelwefen  zu  den  Seiten 
eines  Baumes  darftellt:  eine  Sphinx  und  etwas  wie  einen  Greif, 
doch  mit  einem  mächtigen  Fifchfchwanz.  Der  Adler  mit  einem 
erbeuteten  Tier  in  den  Krallen,  welcher  ganz  oben  eingelaflen 
ift,  gehört  wahrfcheinlich  in  das  beginnende  11.  Jahrhundert  und 
ift  dem  andern  Relief  nächft  verwandt. 

Zwei  kleinen  Kirchlein  wollen  wir  noch  Aufmerkfamkeit  zuteil 
werden  lallen,  bevor  wir  S.  Nicola  und  die  Kathedrale  betreten. 
In  der  Nähe  der  erftgenannten  liegen  fie  beide,  und  die  eine  ift 
dem  großen  Heiligen  Venedigs,  S.  Marco,  geweiht,  eine  Kapelle 
der  Venezianer,  deren  Handel  viele  Beziehungen  zu  Bari  her- 
ftellte.  Die  fchöne  Rofette  der  Faflade  ftellt  denn  auch  in 
einem  Rund  von  kleinen  Säulchen  den  Löwen  des  hl.  Markus  dar, 
welcher  lieh  in  feiner  lebhaft  bewegten  Stellung  gut  erhalten  hat, 
während  ein  Teil  der  kleinen  Säulen  weggebrochen  ift. 

Bemerkenswerter  ift  die  dem  hl.  Gregor  geweihte  Kirche,  welche 
nicht  der  alles  ausgleichenden  Tünche  zum  Opfer  gefallen  ift,  wie 
S.  Marco  und  S.  Agoftino.  Und  diefes  Kirchlein  ift  bewunderns- 
wert erhalten.  Die  etwas  rohen,  aber  fehr  reichen  Dekorationen 
der  drei  Fenfter  über  dem  Haupteingang  find  noch  faft  unverfehrt 
vorhanden.  Als  Rahmen  dient  eine  Reihe  von  dicken  Kugeln, 
welche  durch  einen  Stab  miteinander  verbunden  find.  Die  Lünette 
ift  einmal  mit  fein  durchbrochenem  Netjwerk,  ein  andermal  mit 
fich  zärtlich  begrüßenden  Vierfüßlern  verziert.  Ganz  das  gleiche 
Kugelornament  wiederholt  fich  an  einem  Bogen  der  Apfis  und  auch 
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Abb.  82.  Bari.  S.  Nicola. 

an  S.  Marco.  An  der  Seite  ift  ein  fehr  fchönes  Fenfter  in  ganz 
durchbrochener  Arbeit.  Im  Innern  finden  fich  antike  und  antiki- 
fierende,  byzantinifdie  und  andere  Kapitelle. 

Die  beiden  Hauptkirchen  der  Stadt  wetteifern  von  jeher  mit- 
einander auf  das  Heftigfte.  Die  Kathedrale  ift  mit  ihrem  Turm 
und  der  fo  fdxön  ornamentierten  Kuppel  zweifellos  der  graziöfere 
Bau,  aber  er  ift  auf  das  jämmerlichfte  durch  barocke  Zutaten  an 
der  Faftade  verunftaltet  worden.  Auch  das  Innere  und  die  Krypta 
haben  durch  folchen  Unverftand  l'diwer  gelitten.  Demgegenüber 
ift  die  Bafilika  des  hl.  Nikolaus  in  ihrem  ehemaligen  Zuftand 
ausgezeichnet  erhalten.  Wenn  auch  hier  fpäte  Dekorationen  und 
Einbauten  erheblich  ftören,  fo  nimmt  man  von  ihr  doch  den 
größten  und  unauslöfdilichften  Eindruck  mit  fort. 

Die  Kathedrale,  der  Gottesmutter  geweiht,  ift  im  Jahre  1034 
durch  den  Erzbifchof  Bizantius  errichtet  worden.  Die  Vernichtung 
der  Stadt  im  Jahre  1156  (f.  o.)  hat  nur  S.  Nicola  refpektiert 
(Abb.  82).  Die  Kathedrale  wurde  zerftört  und  nach  dem  Vorbild 
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der  Schwefterkirche  wie derherg efteilt.  Diefer  Bau  des  12.  Jahr- 
hunderts muß  unter  den  Verkleidungen  des  Barock  noch  ganz 
unverfehrt  vorhanden  fein,  wenn  auch  moderne  Unvernunft  viele 
Räume  der  Kirche  profanem  Gebrauch  dienftbar  gemacht  hat. 
Dem  Vorbilde  aber  wurde  als  wichtigfte  Zutat  die  fchöne  Kuppel 
hinzugefügt,  welche  auf  achteckiger  Grundlage  über  dem  Kreuz 
errichtet  wurde.  Wer  unbefangen  aus  der  Ferne  den  Bau  fleht, 
erhält  unfehlbar  den  Eindruck  einer  Mofchee,  doch  muß  die  Ähn- 
lichkeit mit  arabifchen  Bauten  durch  die  zwei  hohen  Türme  dicht 
neben  der  Kuppel  erheblich  gemildert  worden  fein.  Von  diefen 
ward  der  eine  1613  durch  ein  Erdbeben  vernichtet,  während  der 
andere  mit  feinen  fchönen  Rundbogenfenftern  (Abb.  83)  jefyt  des 
ehemaligen  quadratifchen  oberften  Auffatjes  mit  einem  fpiijen  ab- 
fchließenden  Dache  entbehrt.  Das  Oktogon  der  Kuppel  ift  reich 
und  fthön  verziert.  Vom  Dach  der  Kirche  fteigen  ganz  feine  fchlanke 
Säulchen  empor,  welche  einen  Rundbogenfries  tragen.  Über  diefem 
umzieht  ein  in  fehr  ftarkem  Relief  gearbeitetes  Schlingband  mit 
Ranken  und  Blättern  das  Achteck,  die  Maße  durch  den  Wechfel 
von  Licht  und  Schatten  belebend. 

Die  Faflade  zeigt  diefelbe  Dreiteilung  durch  Pilafter  wie  S.  Ni- 
cola und  zahlreiche  andere  Kirchen,  welche  an  unferen  Augen 
vorüber  gezogen  find,  und  die  Schrägen  des  Daches  werden  von 
kleinen  Arkaden  begleitet.  Das  fein  umrahmte  Fenfter  über  dem 
Eingang  ift  zugemauert,  ebenfo  die  große  Rofette,  deren  reich 
fkulpiertes  Dach  noch  allein  vorhanden  ift,  während  das  Innere 
durch  ein  barock  geformtes  Fenfter  entftellt  wurde.  Ebenfo  haben 
die  Türen  fpäte  Umrahmungen  erhalten,  und  auf  den  Pfeilern 
des  Gitters  liehen  barocke  Büften,  welche  an  einem  zugehörigen 
Bau  heiter  und  erfreulich  wirken  würden,  hier  aber  vor  den 
mächtigen  Mauern  einer  Normannenkirche  trivial  und  frivol  er- 
fcheinen. 

Die  Langfeiten  find  nach  dem  Vorbild  des  Domes  von  Trani 
durch  Arkaden  gegliedert,  welche  hier  wie  dort  Strebepfeiler  er- 
fetjen  follen.  Diefe  Arkaden  werden  an  der  Südfeite  in  drei 
Bogen  aufgelöft,  um  hier  einen  Eingang  zu  fchaffen,  welcher  in 
Trani  fehlt.  Das  Querfchiff,  welches  über  den  Grundriß  nur  ein 
wenig  vorfpringt,  erhält  zu  beiden  Seiten  ebenfalls  fafladen- 
artige  Abfchlüfle,  und  der  Chor  wird,  wie  in  Bitonto,  durch  eine 
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reichverzierte  Mauer  zwifdien  den  beiden  Türmen  verkleidet, 
welche  ebenfalls  als  Front  gelten  kann.  Hier  vor  allem  kommt 
die  ganze  Schönheit  des  alten  Baues  zur  Geltung.  Als  aus  dem 
engen  Sträßchen  die  riefige  Wand  noch  mit  ihren  zwei  Türmen 
in  die  Höhe  fchoß,  muß  der  Anblick  wahrhaft  großartig  gewefen 
fein.  Über  den  Bogen  des  Untergefchoftes  ziehen  fleh  in  zwei 
Reihen  Rundbogenfenfter  hin,  von  denen  das  mittelfte  der  unteren 
Reihe  mit  reidien  Arabesken,  mit  Tieren  und  Reitern  gefdimückt 
ift.  Zu  Seiten  ruhen  zwei  Sphinxe  mit  bemerkenswert  fchönen 
Köpfen  auf  von  Elefanten  getragenen  Säulen,  ein  bekanntes  Motiv 
der  normannifchen  Architektur.  Mit  Tiervorderteilen  und  zierlich 
durchgearbeiteten  Rahmen  find  auch  die  zum  Teil  vermauerten 
Fenfter  der  Längswände  gefchmückt.  Drei  alte  Portale  flammen 
noch  von  der  1156  zerftörten  Kirche.  Einfache  Blätter,  Kreuze, 
Kreife  in  trockener  Arbeit  repräfentieren  uns  den  einzigen  in 
Apulien  erhaltenen  Portalfchmuck  byzantinifcher  Zeit.  Sie  find 
vom  Bau  von  1034  in  die  neue  Kirche  übernommen  worden. 

Das  Innere  der  Kirche  fteckt  noch  unter  feinem  barocken  Ge- 
wand. Die  Befreiung  und  Herftellung  der  Kuppel  danken  wir 
der  Freigebigkeit  unferes  Kaifers,  infolge  derer  das  fchöneWerk 
des  12.  Jahrhunderts  wieder  erflehen  konnte.  Von  der  alten 
Kanzel,  vom  Tabernakel  find  nur  noch  wenige  Refte  erhalten,  von 
denen  wir  fchon  gefprochen  haben,  und  der  Thron  des  Erzbifdiofs 
Elias  (S.  67)  fleht  jet^t  in  der  Nikolauskirche.  Die  Krypta  ift  barock 
ausgefchmückt,  die  Säulen  find  viereckig  verkleidet,  und  von  der 
dem  Canofiner  Heiligen  Sabinus  (f.  o.)  geweihten  Krypta  ift  je^t 
nur  noch  der  Grundriß  zu  erkennen.  Eine  Wiederherftellung  ift 
auch  hier  nur  eine  Frage  der  Zeit  und  des  Geldes.  Schwierig- 
keiten find  nicht  vorhanden,  denn  es  ift  nur  nötig,  den  alten, 
echten  Kern  aus  der  falfchen  Schale  herauszufchälen.  Das  reinere 
Vorbild  der  Kathedrale,  S.  Nicola,  wird  uns  über  ihre  urfprüng- 
liche  Geftalt  aufklären.  Vorher  aber  verdienen  noch  einige  gute 
Gemälde  und  das  merkwürdige  Exultet  Erwähnung. 

Die  bellen  Gemälde  find  zwei  Werke  der  Norditaliener  Tinto- 
retto  und  Paolo  Veronefe;  fie  Hellen  die  Erfcheinung  Chrifti  und 
die  Gottesmutter  mit  dem  Kinde  über  Heiligen  dar. 

„Exultet“  werden  Pergamentrollen  genannt,  auf  welchen  litur- 
gifche  Texte  gefchrieben  wurden,  die  zu  Oftern  vorgelefen  zu 
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werden  pflegten,  und  deren 
Abfaflung  auf  den  hl.  Au- 
guftin  zurückgeführt  wird. 

Das  erfte  Wort  „exultet“ 
hat  diefen  Rollen  den  Na- 
men gegeben,  in  welchen 
der  Sieg  Chrifti  über  den 
Tod  gefeiert  wird  Das  in 
Bari  aufbewahrte  Exem- 
plar ift  das  befte  aller  be- 
kannten Exultetrollen  und 
mit  ganz  hervorragenden 
Bildern  gefchmückt,  welche 
religiöfe  Bräuche,  Chriftus, 

Heilige  und  anderes  dar- 
ftellen  (Abb.  84).  Dem  Ende 
des  10.  und  dem  Anfang 
des  11.  Jahrhunderts  ift  die 
Abfüllung  der  Barefer Rolle 
zuzufchreiben,  welche  uns 
die  vielen  nicht  erhaltenen 
Gemälde  jener  Zeit  zu  er- 
fetjen  wohl  geeignet  ift.  Die 
Sauberkeit  und  Präzision 
der  Zeichnung  ift  bewunde- 
rungswürdig, die  Kompo- 
fition  der  Bilder  oft  ausge- 
zeichnet. Was  die  Plaftik 
noch  nicht  — und  ebenfo- 
wenig  Jahrhunderte  fpäter  — hat  bewältigen  können,  hat  hier 
die  Malerei  zuftande  gebracht,  die,  von  den  kirchlichen  Vorurteilen 
frei,  Szenen  des  realen  Lebens  mit  großer  Sinnenfreude  und  An- 
fchaulichkeit  dargeftellt  hat. 

Hoch  hebt  lieh  über  das  Gewirr  der  Dächer  von  Alt-Bari  das 
mächtige  Schilf  der  Kirche  von  S.  Nicola;  ohne  Turm  und  Kuppel 
lenkt  es  doch  durch  feine  Mäßigkeit  den  Blick  auch  aus  der  Ferne 
fofort  auf  fleh  als  die  eigentliche  hochberühmte  Hauptkirche  diefer 
alten  Stadt.  Als  Bifchof  von  Myra  in  Lycien  ift  diefer  Heilige 


Abb.  83.  Bari.  Fenfter  im  Turm  der  Kathedrale. 
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von  vornherein  ehrfurchtgebietender  als  fein  Nebenbuhler  zu 
Trani.  Kurz  nachdem  er  auf  dem  berühmten  Konzil  zu  Nicaea 
325  das  arianifche  Bekenntnis  bekämpft  hatte,  welches  einen  in 
der  Zeit  vom  Vater  gefchaffenen,  ihm  zwar  ähnlichen,  aber  doch 
veränderlichen  Sohn,  alfo  ein  Gefchöpf  Gottes,  eine  Art  Mittel- 
wefen  zwifchen  Gottheit  und  Menfchheit,  lehrte,  ftarb  er  und  ward 
in  feiner  Heimatftadt  begraben.  Barefer  Handelsleute,  welche 
1087  nach  Myra  kamen,  brachten  den  Leichnam  des  Heiligen  in 
ihre  Hände,  die  Venezianer,  welche  dasfelbe  Vorhaben  hergeführt 
hatte,  mußten  unverrichteter  Sache  abziehen,  behaupteten  aller- 
dings, den  richtigen  Leichnam  erbeutet  zu  haben  und  errichteten 
ihm  die  Kirche  S.  Nicolo  in  Rivo  alto.  Venedig  hatte  alfo  nicht 
das  Glück,  auch  diefen  Heiligen  durch  Lift  zu  erlangen,  wie  es 
827  den  Leichnam  des  hl.  Markus  aus  Alexandrien  hatte  hinaus 
fchmuggeln  können. 

In  S.  Euftadiius,  im  Schloße  des  Katapan,  wurden  die  Reli- 
quien zunächft  beigefeijt  (Roger  fdienkte  diefes  alte  Gebäude),  an 
feiner  Stelle  wurde  die  Balilika  des  hl.  Nikolaus  errichtet,  und  die 
Schar  der  Pilger,  welche  alljährlich  zum  Feft  der  Heiligen  zu  ihr 
ftrömt,  ift  nicht  geringer  als  die  Menge  der  Wallfahrer  zum  Erz- 
engel auf  dem  Garganus.  Elias,  der  Abt  des  Benediktinerklofters, 
erhielt  die  Obhut  über  die  Kirche;  bald  darauf  ward  er  Erzbifchof, 
und  am  3.  Oktober  1098,  faft  zwölf  Jahre  nach  der  Beife^ung 
der  Reliquien  in  der  Krypta,  welche  im  Mai  1087  ftattgefunden 
hatte,  hielt  Papft  Urban  II.  fein  glänzendes  Konzil  gegen  die 
griechifche  Kirche  vielleicht  fchon  in  der  eben  vollendeten  Ober- 
kirche ab.  1105  ftarb  Elias.  Auf  jeden  Fall  hat  er  den  Prachtbau, 
fein  Lebenswerk,  noch  vollendet  gefehen. 

Von  der  Faflade  haben  wir  fchon  häufig  als  dem  Vorbild  vieler 
der  großen  apulifchen  Kirchen  fprechen  müflen.  Nachgeahmt  ift 
fie  ja  in  der  Stadt  felbft  am  Umbau  der  Kathedrale.  Aber  während 
dort  die  Türme  fich  zu  Seiten  der  Apfis  erheben,  flankierten  fie 
hier,  nur  wenig  vorftehend,  die  Faflade.  Diefe  ift  faft  völlig 
fchmucklos,  wie  die  der  ihr  am  nächften  flehenden  Kirchen  Saint- 
Etienne  und  Saint-Nicolas  in  Caen  in  der  Normandie.  Mit  diefen 
Bauten  der  normannifdien  Heimat  ftimmt  die  apulifhe  Kirche  fo 
fehr  überein,  daß  man  an  Einflüße  aus  dem  Norden  zu  denken 
gezwungen  wird.  Nur  Einzelheiten  in  der  Ausftattung  verraten, 
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Abb.  84.  Bari.  „Exultet“  in  der  Kathedrale. 

daß  es  wohl  apulifihe  Künftler  gewefen  find,  welche  nach  fremden 
Angaben  den  Bau  ausgeführt  haben. 

Das  Hauptportal  gehört  zu  den  reichften  und  vornehmften 
Portalen  des  ganzen  Landes.  Seine  äußere  Umrahmung  ruht  auf 
zwei  Vierfüßlern,  welches  nicht  die  üblichen  Löwen  find,  fondern 
wohl  Stiere  in  fehr  unbeholfener  Ausführung  darftellen.  Auf 
ihrem  Rücken  erheben  fich  Säulen  mit  zwei  verfchiedenen,  fehr 
ftark  antikifierenden  Kapitellen,  und  auch  das  über  diefen  liegende 
Gebälk  zeigt  antike  römifche  Einflüße,  durch  welche  erft  die 
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auffallend  gute  Durchbildung  der  Sphinx  auf  der  Spitje  des 
Giebels  verftändlich  wird.  Der  Giebel  felbft  ift  mit  Köpfen  be- 
lebt. Der  in  ihn  einbefchriebene  Halbkreis  wird  von  fehr  reichem 
Rankenwerk  überzogen,  in  welchem  Menfchen  und  Tiere  ihr  Wefen 
treiben  und  Früchte  und  Pflanzen  dargeftellt  find. 

Das  Rechteck,  welches  die  eigentliche  Türumrahmung  um- 
fchließt,  wird  mit  diefer  zufammen  von  kleinen  Atlanten  getragen, 
wie  fie  in  Trani  und  am  Barefer  Bifchofsftuhl  wiederkehren.  Der 
rechteckige  Rahmen  nimmt  das  Dekorationsprinzip  des  Giebels 
auf,  während  im  Rundbogen  die  Verzierung  des  die  Säulen  über- 
fpannenden  Bogens  wiederkehrt  (Äbb.  82).  Da  erfcheinen  Gla- 
diatoren im  Kampf,  Affe  und  Kamel.  Ein  Affe  hockt  auf  dem 
Hälfe  eines  Pfaus  und  beugt  eine  Baumfrucht  zu  fich  herab.  Ganz 
zu  oberft  wird  eine  kleine  Karre  von  zwei  Ochfen  gezogen,  und 
der  Treiber  geht  nebenher.  Die  Engel  in  den  Zwickeln  erinnern 
an  diejenigen  der  Tür  des  Barifanus  in  Ravello,  wie  auch  die 
kämpfenden  Gladiatoren.  Man  nimmt  wegen  diefer  und  anderen 
Übereinftimmungen  an,  daß  das  Portal  erft  gegen  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  in  die  Faftade  eingelaflen  worden  ift.  Dann 
werden  auch  die  Nachahmungen  der  Antike  verftändlich  er,  mit 
denen  wir  aber  tro^dem  noch  nicht  in  die  Zeit  Friedrichs  II.  ge- 
langen. Daß  das  Apfisfenfter  der  Kathedrale  große  Verwandt- 
fchaft  mit  unferer  Tür  zeigt,  ift  zu  ihrer  Datierung  dagegen  nicht 
zu  verwerten.  Der  hl.  Nikolaus,  welcher  durch  das  Wappen  des 
Königreichs  Italien  halb  verdeckt,  jetjt  in  Relief  die  Lünette 
fdimückt,  ift  natürlich  hier  nicht  an  feinem  Pla^.  Es  war  an  diefer 
Stelle  wahrfcheinlich  ehemals  ein  Fresko  vorhanden. 

Für  ihre  Größe  noch  prächtiger  verziert  ift  die  fogenannte  Porta 
dei  Leoni  (Abb.  85).  Zwar  find  an  Stelle  der  Stiere  wieder  Löwen 
getreten,  aber  diefe  find  von  vorzüglich  lebendiger  Durchbildung. 
Oberhalb  der  Kapitelle  finden  fich  annähernd  quadratifche  Reliefs; 
auf  dem  zur  Linken  fdmeidet  ein  Mann  Getreide,  auf  dem  anderen 
pflückt  ein  fall  nackter  Winzer  Trauben.  Das  ift  neue  lebendige 
Kraft  und  Kunft,  frei  auch  von  den  lebten  Fefleln  byzantinifcher 
Denkungsart.  Während  die  fkulpierten  rechteckigen  Friefe  Orna- 
mente und  ornamental  verwendete  Menfchen-  und  Tierpaare  auf- 
weifen, ift  der  Bogen  in  hervorragender  Weife  mit  einer  Dar- 
ftellung  ritterlicher  Kämpfe  gefchmückt.  An  der  Kathedrale  in 
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Abb.  85.  Bari.  S.  Nicola.  Porta  dei  Leoni. 


Abb.  86.  Bari.  S.  Nicola.  Altdiriftlidier  Sarkophag  als  Grab  des  Erzbifchofs  Elias. 
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Barletta  war  ähnliches  vorhanden,  verwandtes  wird  uns  auch 
S.  Benedetto  in  Brindifi  zeigen.  Mit  diefem  Reichtum  und  diefer 
Lebhaftigkeit  kehrt  jedoch  eine  Schlachtdarftellung  an  apulifchen 
Portalen  fonft  nicht  wieder.  Weniger  reich  find  noch  zwei  weitere 
Eingänge  und  ein  Apfisfenfter  dekoriert.  Aber  auch  an  ihnen 
erfiheinen  merkwürdig  deutlich  antike  Elemente  wie  der  Zahn- 
fchnitt.  Hervorzuheben  ift  ein  Portal  an  der  Nordfeite,  über  dem 
zwei  auf  kleinen  in  der  Mitte  ftark  verdickten  Säulchen  gelagerte 
Sphinxe  den  Giebel  tragen.  Solche  widerfinnigen  Säulenformen 
liebt  fpäter  der  Barock  ganz  befonders. 

Die  Anordnung  des  Äußeren  auch  an  den  Langfeiten  lehrte 
uns  ebenfalls  die  nahe  Kathedrale  bereits  kennen.  Die  Arkaden 
der  Längsfeiten  find  — doch  nicht  fo  zierlich  wie  dort  — unter- 
brochen, um  den  Eingängen  Platj  zu  machen,  der  Abfchluß  des 
Querfchiffes  ift  an  beiden  Seiten  fafladenartig  ausgeftaltet.  In 
den  Eingängen  an  den  Seiten  find  ähnlich  wie  in  Bisceglie  Grab- 
mäler  erhalten,  welche  auch  in  der  Form  lehr  an  jene  erinnern, 
nur  bedeutend  einfacher  find.  Der  Sarkophag  als  Bafis,  darauf 
zwei  Säulchen,  welche  den  Giebel  mit  durchbrochener  Verzierung 
tragen,  das  ift  das  Schema. 

Das  Innere  wird  durch  einige  Querbogen  etwas  beeinträchtigt, 
welche  nach  einem  Erdbeben  aufgeführt  worden  find,  um  die 
Mauern  zu  ftüt^en.  Sonft  ift  die  Architektur,  wenn  auch  mit  einigen 
fpäten  Verkleidungen,  ganz  ausgezeichnet  erhalten:  Der  Chor, 
durch  eine  Art  Ikonoftafis  (f  o.  S.  120)  vom  Kirchenraum  gefihieden, 
das  hohe  Mittelfchiff  mit  den  niedrigen  Seitenfchiffen,  über  denen 
die  Frauenemporen,  die  Matroneen,  hinlaufen,  das  find  Beftand- 
teile  der  alten  Anlage.  Dazu  tritt  der  gut  erhaltene  Schmuck 
des  Innern:  das  Tabernakel,  der  Bifihofsftuhl,  das  Grab  des  Elias, 
um  den  reichen  Eindruck  der  Kirche  zu  vervollftändigen.  Der 
fpäter  ausgefchmückte  Chor  mit  dem  nach  dem  florentinifchen 
Vorbild  Michelangelos  angelegten  Grabmal  der  Königin  Bona 
von  Polen  (f.  o.  S.  127)  und  die  prachtvolle  Decke  find  zwar  fpäte 
Zutaten,  aber  vermögen  in  ihrer  gefchmackvollen,  zum  Teil  fchönen 
Durchführung  den  einheitlichen  Eindruck  kaum  zu  ftören.  Nur 
Minderwertiges  darf  nicht  mit  Editem,  Alten  verbunden  werden 
und  es  überdecken. 

Vom  Thron  haben  wir  fchon  oben  gefprochen,  ein  ähnliches 
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Abb.  87.  Bari.  Tabernakel  in  S.  Nicola. 

Tabernakel  begegnete  uns  bereits  in  Barletta.  Das  Barefer  ift 
einfacher  in  der  Form.  Es  fehlt  das  fchräg  anfteigende  Achteck. 
Die  Kolonnaden  fitjen  vielmehr  direkt  auf  dem  Architrav.  Das 
Gedrungene,  Fefte  diefer  älteren  Konftruktion  überragt  an  Wirkung 
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noch  das  Werk  des  13.  Jahrhunderts  (Abb.  87).  Wie  die  Infchrift 
fagt,  find  die  Stufen  unter  dem  Abt  Euftachius  (1105—1123)  er- 
richtet worden.  Eine  Kupferplatte  an  der  Vorderfeite  desArchitravs 
ftellt  König  Roger  und  den  hl.  Nikolaus  dar.  Sie  ift  ein  Werk 
der  berühmten  franzöfifchen  Fabrik  von  Limoges,  für  deren  Er- 
zeugnifle  fie  durch  die  Geftalt  Rogers  (J-  1154)  eine  ausgezeichnete 
Datierungsmöglichkeit  bietet. 

Die  Kapitelle  find  mit  ganz  frei  ausgearbeiteten  Engeln  ver- 
ziert, welche  auf  weit  überhängenden  Blättern  flehen.  Das  ganze 
Werk  diefes  „Ciborium“  gehört  alfo  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts an.  Das  ältefte  bisher  bekannte  Beifpiel  fleht  in  S.  Lo~ 
renzo  fuori  le  mura  in  Rom  und  flammt  aus  dem  Jahre  1148; 
mit  1144  war  das  jeijt  zerftörte  Tabernakel  der  Kirche  des  heiligen 
Kreuzes  in  Jerufalem  datiert.  Die  apulifchen  Anlagen  diefer  Art 
wie  in  Bari,  Barletta  (und  modern  in  Benevent)  find  Nachahmungen 
römifiher  Vorbilder  und  keine  Erzeugnifle  einheimifcher  Erfindung. 

Das  Grabmal  des  1105  geftorbenen,  oft  genannten  Erzbifchofs 
Elias  befteht  aus  einem  altchriftlichen  Sarkophag,  der  jedoch  ftark 
reftauriert  wurde.  Vier  Apoftel  find  dargeftellt  zwifchen  gedrehten 
Säulen  in  Mufchelnifchen.  Der  Typus  ift  der  in  Ravenna  im  4.  Jahr- 
hundert gebräuchliche  (Abb.  86).  Durch  die  Grabinfthrift  des  dor- 
tigen Erzbifchofs  Liberius  ift  ein  fehr  ähnliches  Stück  in  Ravenna 
in  das  Jahr  351  datiert.  In  einem  zweiten  Grab  ift  ein  byzan- 
tinifches  Relief  mit  dem  Lamm  und  Kreuzen  zwifchen  Ranken  ver- 
wendet worden. 

Die  Unterkirche  hat  zwar  eine  Verkleidung  der  Gewölbe 
erleiden  müflen,  aber  wenigftens  Säulen  und  Kapitelle  intakt  be- 
wahren können,  und  diefe  bilden  ein  wahres  Mufeum  mittel- 
alterlicher Architektur.  Auch  die  Schäfte  find  alle  verfchiedenartig. 
Ein  großer  filberner  Altar  fpricht  von  der  Gefchmacklofigkeit 
neapolitanifdier  Künftler  fpäterer  Jahrhunderte. 

Zum  Schluß  fei  unter  den  Gemälden,  welche  die  zum  Teil 
fchwer  überladenen  Altäre  zieren,  eines  Meifterwerkes  gedacht. 
Es  ift  eine  thronende  Madonna  Bartolomeo  Vivarinis  (Abb.  88), 
eines  Venezianer  Meifters  der  Schule  von  Murano,  welcher 
1450—1499  malte  und  vor  allem  in  Venedig  Spuren  feiner  um- 
faflenden  Tätigkeit  hinterlaflen  hat.  In  feinen  früheren  Werken 
ift  er  dem  großen  Norditaliener  Mantegna  verwandt.  Auf  zwei- 
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Abb.  88.  Bari.  S.  Nicola.  Madonna  von  Bartolomeo  Vivarini. 

ftufigem  Thron  fitjt  die  Mutter  und  blickt  beforgt  auf  das  auf 
ihrem  Schoße  fegnend  flehende  Kind.  Ihr  Antlifj  ift  fall  abge- 
härmt. Zu  den  Seiten  gruppieren  fidi  vier  ernfte,  bekümmerte 
Heilige  in  leifer  Unterhaltung  begriffen.  Eine  hohe  Mauer  mit 
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Zinnen  fchließt  das  Bild  nach  hinten  ab,  und  über  fie  ragen  dunkle 
Baumwipfel  empor.  Die  Madonna  wird  durch  das  dunkle  Bal- 
dachin vor  der  hellen  Mauer  befonders  hervorgehoben.  Unfer 
Bild  ift  mit  der  Jahreszahl  1476  bezeichnet,  1737  wurde  es 
reftauriert. 

Das  Kaftell  ift  ein  unzugänglicher  Bau  von  mäßigen,  mächtigen 
Verhältniften,  das  bedeutendfte  der  Hafenkaftelle  Friedrichs  II., 
viereckig  mit  vier  Türmen  und  vorgelagerten  Baftionen.  Einige 
Portale  find  auch  hier  fkulpiert,  befonders  fihön  die  Kapitelle 
einer  kleinen  Loggia,  deren  Verfertiger,  Melis  de  Stigliano, 
fein  Werk  fignierte.  Endlich  feien  noch  die  Refte  des  im  „Genio 
militare“  erhaltenen  Kreuzganges  von  S.  Benedetto  erwähnt, 
welche  fich  ganz  ähnlich  in  der  gleichnamigen  und  gleichartigen 
Anlage  zu  Brindifi  befter  erhalten  haben  und  dem  Beginn  des 
12.  Jahrhunderts  angehören. 

Trot?  zahlreicher  Barockbauten  macht  Bari  nicht  den  Eindruck 
einer  Barockftadt.  Sobald  man  die  breiten  neuangelegten,  fich 
rechtwinklig  fchneidenden  Straßen  verlaßen  hat,  befindet  man 
fich  im  Banne  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  Von  Meer  zu  Meer 
die  Landfpitje  überfchreitend,  erblickt  man  Kirchen  und  Befefti- 
gungen,  die  das  Zeichen  des  Mittelalters  auch  ihrer  ganzen  Um- 
gebung aufdrücken.  So  gedenken  wir  nur  noch  der  maßvollen 
Barockfaftade  von  Santa  Terefa  und  des  guten  antikifierenden 
Arco  Meraviglia.  Lecce,  die  Barockftadt,  wird  uns  die  Kunft 
diefer  phantaftifchen  Zeit  befter  kennen  lehren. 

Im  Mufeum  befinden  fich  außer  wichtigen,  fchon  früher  zum 
Teil  erwähnten  Bruchftücken  aus  der  Kathedrale  (S.  91)  und  einer 
fchönen  Sammlung  mittelalterlicher  und  antiker  Münzen  vor- 
wiegend Funde  aus  griediifchen  Gräbern  der  Terra  di  Bari.  Diefe 
Ausgrabungen  und  die  ausgezeichnete  wiflenfchaflliche  Aufftellung 
des  Mufeums  find  das  Verdienft  des  ehemaligen  deutfchen  Di- 
rektors der  Sammlung  Maximilian  Mayer.  Ihm  werden  auch 
die  wichtigen  Funde  aus  einer  prähiftorifcfaen  Anfiedlung  in  der 
Nähe  Molfettas  verdankt. 

Die  griechifchen  Antiken  beftehen  im  wefentlichen  in  Tonvafen 
der  bei  Gelegenheit  der  Befprediung  der  Ruvefer  Sammlung  fchon 
kurz  gewürdigten  Art.  Neben  den  importierten  attifchen  Gefäßen 
und  ihren  in  Ruvo  und  Canofa  hergeftellten  Nachahmungen  finden 


Bari.  Kaftell.  Mufeum 
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Abb.  89.  Silberfdiale  aus  Tarent  in  Bari,  Mufeum. 

(Kaif.  Deutfdies  Ardiäol.  Inftitut.) 

fich  in  diefem  Mufeum  die  einfachen  gröberen  Vafen  befonders 
häufig,  welche  auf  Tongrund  nur  ornamentale  Dekoration  zeigen, 
und  die  man  als  „Bauernkeramik“  bezeichnet  (S.  76).  Zahlreich  find 
auch  Terrakotten,  vor  allem  aus  Tarent,  und  in  der  Abteilung  der 
tarentinifchen  Funde  wird  auch  die  wundervolle  Silberfdiale  auf- 
bewahrt, welche  in  Tarent  gefunden  worden  ift. 

In  der  Mitte  ilt  ein  Jüngling  dargeftellt,  welcher  das  linke  Bein 
auf  einen  Felfen  hoch  aufftüljt  und  einem  vor  ihm  fixenden 
Mädchen  zufpricht.  Sie  blickt  nieder  und  hebt  das  herabgeglittene 
Gewand  zur  Bruft  (Abb.  89.  90).  Auf  der  Rückfeite  fieht  man  ver- 
goldete Ornamente,  am  Rande  Löwenköpfe,  in  der  Mitte  einen 
Rubin.  Das  Mittelbild  felbft  dagegen  wird  von  aufgefetjten  Masken 
umgeben.  Der  Stil  diefes  Meifterwerkes  der  antiken  Toreutik  ift 


142 


Die  Terra  di  Bari 


der  des  großen  Bronzebildners  der  Alexanderzeit,  des  Lyfipp. 
Aus  Abbildungen  ähnlicher  Kompofitionen  auf  unteritalifchen  Ton- 
reliefs und  wegen  des  in  diefen  Gegenden  häufigen  Vorkommens 
der  Schalenform  in  Ton  fdiließt  man,  daß  auch  diefes  Stück  in 
Unteritalien,  wohl  in  Tarent  gefertigt  fei.  Weniger  wahrfcheinlich 
ift  die  Annahme,  daß  es  aus  dem  Often  importiert  worden  ift. 
Diefe  Schale  ift  eins  der  wertvollften  Silberwerke  des  Altertums 
und  den  berühmten  Funden  von  Hildesheim  in  Berlin  und  von 
Boscoreale  in  Paris  vollkommen  gleichwertig. 

In  Bari  zweigen  von  der  nach  Brindifi  weiterführenden  Haupt- 
linie mehrere  Nebenbahnen  ab,  welche  das  Innere  Apuliens  er- 
fchließen.  Von  ihnen  ift  diejenige,  welche  über  Aquaviva  nach 
Putignano  führt,  ohne  Bedeutung,  auf  der  Parallelftrecke  dagegen, 
Noicattaro— Putignano,  liegt  die  Stadt  Converfana,  die  uns  inter- 
effiert.  Diefe  Bahn  führt  von  Putignano  nach  Locorotondo,  wo 
fie  endet.  Zwifchen  beiden  Städten  liegt  der  hochintereflante  Ort 
Alberobello,  welcher  faft  ganz  aus  jenen  kleinen  Häuschen  mit 
fpifj  gedeckten  Kuppeln  befteht,  die  in  Apulien  Trulli  genannt 
werden.  Es  wird  vielfach  vermutet,  daß  diefe  einheimifche  Bau- 
weife, welche  nur  in  diefer  Gegend  vorkommt,  das  Vorbild  für 
die  zahlreichen  Kuppelkirchen  des  Landes  abgegeben  hat.  Und 
es  find  in  der  Tat  in  derfelben  Ausführung  wie  diefe  Häuschen 
auch  kleine  Kirchen  vorhanden  (Abb.  91).  Die  Landhäufer  von 
Fafano,  welches  zwifchen  Monopoli  und  Oftuni  gelegen  ift,  find 
in  der  gleichen  Weife  gebaut.  Von  ihnen  können  wir  hier  eine 
Abbildung  geben. 

Eine  weitere  Linie  führt  von  Bari  über  Gioja  del  Colle  nach 
Tarent.  Ihr  folgen  wir  zunächft  nur  bis  Gioja  und  biegen  dort 
nach  der  von  Friedrich  H.  gegründeten  Stadt  Altamura  ab.  Nur 
wenige  Kilometer  weiter  liegt  Gravina,  fchon  in  der  Basilicata. 

Converfano  — einen  Grafen  diefes  Namens  haben  wir  fchon 
S.  123  kennen  gelernt  — ift  hervorragend  durch  die  alte  Kirche 
S.  Benedetto,  welche  mit  ihren  drei  Kuppeln  der  kleinen  Benedik- 
tinerkirche S.  Francesco  in  Trani  allernächft  verwandt  ift.  In 
diefen  beiden  Städten  hatte  fidi  der  Benediktinerorden,  deflen 
Angehörige  mit  der  von  ihnen  vor  allem  gepflegten  Kunft  fich  von 
dem  Mutterklofter  Monte  Caffino  aus  durch  Unteritalien  ver- 
breiteten, fchon  im  8.  Jahrhundert  niedergelaften. 


Fafano.  Converfano.  Gioja  del  Colle 
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Abb.  90.  Relief  der  Silberfdiale  in  Bari.  (Kai£  Deutfdies  Archäol.  Inftitut.) 

Gioja  del  Colle  hat  ein  Kaftell  aufzuweifen,  deflen  Anlage  mit 
Wahrfcheinlichkeit  auf  Friedrich  II.  zurückzuführen  ift;  es  ift  ganz 
neuerdings  freigelegt  und  ift  das  einzige  Schloß  Apuliens,  an 
welchem  fcheinbar  deutfche  Einflüße  nachgewiefen  werden  konnten. 
Doch  hat  ßch  diefe  Annahme  als  irrtümlich  heraus geftellt. 

In  derfelben  Stadt  hat  fleh  in  dem  engen  Vicoletto  Fontana 
ein  Bürgerhaus  des  15.  Jahrhunderts  ausgezeichnet  erhalten.  Im 
Anfang  des  Jahrhunderts  errichtet,  ift  es  5,60  m breit  und  mehr 
als  doppelt  fo  hoch.  Links  führt  ein  Spitjbogentor  hinein,  über 
dem  ein  Gefims  angebracht  ift,  diefes  biegt  rechts  neben  dem 
Eingang  rechtwinklig  nach  unten  um  und  führt  dann  horizontal 
weiter.  Das  große  Fenfter  im  oberften  Stockwerk  ift  — einzig- 


144 


Die  Terra  di  Bari 


Abb.  91.  Fafano. 


artig  in  der  Terra  di  Bari  — durch  ein  Fenfterkreuz  viergeteilt. 
Die  Fenfter  der  Front  führen  alle  auf  die  Treppe,  die  Zimmer 
befinden  lieh  dahinter.  Oben  führt  eine  Galerie  hin,  an  der  fidi 
Spuren  von  Verteidigungsmaßregeln  gefunden  haben.  Das  ganze 
Haus  ift  auf  Abwehr  feindlicher  Angriffe  eingerichtet,  darum  be- 
ginnen die  Fenfter  erft  fo  hoch  über  der  Straße  und  liegen  die 
Wohngemächer  alle  nach  dem  Innern,  nicht  nach  der  Front  hin. 

Altamura  ift  1220  von  Friedrich  II.  in  beherrfchender  Lage  ge- 
gründet und  ftark  befeftigt  worden.  Ihm  wird  auch  die  Anlage 
des  Domes  S.  Maria  assumpta  verdankt,  welcher  vom  Erzbistum 
Gravina  unabhängig  direkt  dem  Papft  unterftellt  wurde.  1231 
war  die  Ecclesia  palatina  bereits  vollendet.  Mit  denfelben  Vor- 
rechten ausgeftattet  wie  S.  Nicola  in  Bari  ift  fie  auch  noch  nach 
dem  Plan  jener  erbaut,  und  es  ift  lehrreich  zu  beobachten,  wie 
fich  die  Skulpturen  an  ihr  ebenfalls  noch  in  den  Bahnen  norman- 
nifcher  Kunft  bewegen.  Wie  in  der  Nikolausbafilika  hat  man 
auch  hier  Querbogen  zur  Unterftütjung  der  Seitenwände  einfügen 
müflen.  Ob  fie  fchon  der  urfprünglichen  Anlage  angehörten,  ift 
fraglich.  1316  zerftörte  ein  Erdbeben  einen  großen  Teil  des  Ge- 
bäudes; die  Faftade  wurde  damals  in  der  heutigen  Geftalt  er- 
richtet, und  auch  die  Türme  gehören  der  Zeit  der  Anjous  an. 
Ebenfo  wurden  die  Seitenwände  durch  die  damals  herbeigerufenen 
Arbeiter  von  Bitonto  gefchloften  und  in  Seitenkapellen  mit  goti- 
fchen  Fenftern  verwandelt.  Diefer  Erneuerung  find  ferner  die 
durchbrochenen  Fenfter  der  oberen  Galerie  an  den  Seiten  zu- 
zufdireiben,  welche  mit  den  Öffnungen  der  Türme  übereinftimmen. 


Altamur  a.  Dom 
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Eine  zweite  Erneuerung  erfuhr  die  Kirche  unter  dem  Vize- 
könig Pedro  von  Toledo  im  16.  Jahrhundert.  Damals  wurden  die 
Wappen  in  die  Faflade  eingelalfen,  und  1543  der  Chor  erneuert, 
auch  wohl  die  Spitjen  der  Türme  aufgefetjt  (Abb.  92).  Das  19.  Jahr- 
hundert erft  fah  die  herrliche  Architektur  des  Innern  unter  fchlech- 
tem  Stuck  und  elender  Verkleidung  verfchwinden.  Seitdem  find 
mehr  als  fünfzig  Jahre  vergangen.  Möge  auch  der  Chiesa  pala- 
tina  von  Altamura  bald  der  Tag  kommen,  der  fie  in  alter  Pracht 
auferftehen  lieht! 

Ein  Werk  des  16.  Jahrhunderts  ift  die  reich  dekorierte  Marmor- 
kanzel, welche  je^t  in  der  Bibliothek  auf  bewahrt  wird.  Unten 
und  oben  werden  die  Reliefs  durch  Arabesken,  Putten  und  Fragen 
umrahmt.  Die  Bilder  felbft  Hellen  in  nicht  fehr  feiner  Arbeit 
Ereignifle  der  heiligen  Gefchichte,  den  Kindermord,  die  heiligen 
drei  Könige,  die  Anbetung  und  anderes  mehr  dar  (Abb.  94).  Im 
Innern  der  Kirche,  deflen  Anlage  durch  den  Hinweis  auf  S.  Nicola 
genügend  erklärt  ift,  find  von  der  Stucküberkleidung  frei  allein 
die  Kapitelle,  und  dafür  muß  man  dem  Schidsfal  noch  dankbar 
genug  fein.  Während  die  Motive  im  allgemeinen  auf  ältere  Vor- 
bilder in  [der  Terra  di  Bari  zurückgehen,  ift  die  Durchführung 
eine  andere.  Diefe  mächtigen  Blöcke  find  fo  fein  gefchnitten,  fo 
zierlich  ausgelagt  und  punktiert,  daß  man  an  die  Zifelierarbeit 
eines  Goldfchmiedes  gemahnt  wird  (Abb.  93.  95).  Ein  Blick  auf 
unfere  Abbildungen  läßt  das  zur  Genüge  erkennen. 

Am  Äußeren  ift  der  Schmuck  der  Faflade  vor  allem  beachtens- 
wert. Die  Verteilung  der  Glieder  ift  nach  der  Überlieferung  der 
Normannenzeit  von  den  Anjous  hergeftellt  worden.  Schon  an  den 
Löwen,  welche  die  Portallaulen  tragen,  erkennt  man  das  Kunft- 
gefühl  einer  anderen  Zeit.  Dräuend  find  fie  aufgerichtet  und 
blicken  den  Herantretenden  wild  an.  Aber  das  Pathos  ift  leer, 
Farce,  keine  wahre  Kraft.  Das  ftark  verkröpfte  Gebälk  über 
diefen  Säulen  wird  von  einem  zweiten  Paar  Säulen,  welche  nach 
innen  und  hinten  gerückt  find,  mitgetragen  (Abb.  96).  Hier  dienen 
Atlanten  als  Stützen,  aber  ihre  architektonifche  Bedeutung  ift  ver- 
loren gegangen.  Sie  find  angeklebt,  und  die  Wucht  des  Ober- 
baues laftet  nicht  auf  ihnen.  Noch  weiter  nach  der  eigentlichen  Tür 
hin  knien  zwei  morgenländifche  Frauen.  Sie  halten  Krüge  auf 
dem  Haupt,  und  aus  diefen  wächft  das  reiche  Rankenwerk  empor. 


Pagenftecher,  Apulien 
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Abb.  92.  Dom  von  Altamura. 

welches  fich  über  der  Lünette  zum  Spitzbogen  zufammenfdiließt, 
ein  außerordentlich  glücklicher  Gedanke.  Die  beiden  erwähnten 
Säulenpaare  tragen  auch  ihrerfeits  Spitzbogen,  welche  mit  pflanz- 
lichen Motiven  verziert  find.  Der  Löwe  des  Markus  und  der 


Altamura.  Dom 


Abb.  93.  Altamura.  Inneres  des  Domes. 

Engel  des  Matthäus  krönen  das  Gebälk.  Über  dera  Ganzen  er- 
hebt fidi  der  spitze  Giebel. 

Zwifchen  den  Säulen  und  den  Ranken,  welche  aus  den  Krügen 
herauswachfen , zieht  lieh  ein  überreich  dekoriertes  Band  hin, 
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Abb.  94.  Altamura.  Bibliothek.  Domkanzel. 

weldies  ebenfalls  im  Spitzbogen  nadi  oben  zufammenläuft.  Es 
zeigt  die  Lebensgefchidite  Chrifti  von  der  Geburt  bis  zur  Himmel- 
fahrt in  zwanzig  Bildern,  zu  unterft  unter  gotifchen  Baldachinen 
auf  beide  Seiten  verteilt  die  Verkündigung  Mariä. 

Der  Arcfaitrav  gibt  das  Abendmahl,  nicht  ganz  fo  unbeholfen 
wie  das  des  Anferamo  in  Terlizzi  war.  Wenigftens  erkennt  man 
die  Zufammengehörigkeit  der  Gliedmaßen.  Der  Tifch  bildet  eine 
lange  Horizontale;  er  ift  von  oben  gefehen  und  die  Speifen  Hegen 
auf  ihm.  Johannes  küßt  Chriftus.  Die  Hände  find  lebhaft  be- 
wegt. in  Mailand  hat  Leonardo  da  Vinci  dann  durch  das  Spiel 
der  Hände  die  Gedanken  jedes  einzelnen  Teilnehmers  auszu- 
drücken vermocht.  In  der  Lünette  thront  Maria  mit  dem  Kind, 
von  zwei  Engeln  kniend  verehrt. 

Das  große  Fenfter  links  oben  an  der  Faflade  ift  mit  gotifchem 
Maßwerk  im  Rundbogen  verziert.  Zwei  Löwdien  tragen  auch 
hier  die  Säulen,  oben  fleht  man  die  Symbole  der  Evangeliften 
Matthäus,  Markus  und  Lukas.  Die  Konfolen  find  mit  Köpfen  ver- 
ziert, ebenfo  der  Sockel,  weldier  rechts  daneben  den  Elefanten 


Altamura.  Gravina 
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Abb.  95.  Altamura.  Inneres  des  Domes. 

trägt  (Abb.  97).  Auf  dem  Kapitell  der  auf  feinem  Rücken  ruhenden 
Säule  lieht  der  bekannte  Greif.  Vielleicht  hat  man  darin  einen 
Bellandteil  der  erften  Anlage  zu  erkennen.  Die  große  Fenller- 
rofette  dagegen  ilt  angiovinifch. 

Das  nahe  Gravina  zeigt  noch  die  Reite  eines  SchlolTes  Fried- 
richs ü.  Es  war  mit  großen  Parkanlagen  umgeben,  in  denen  der 
Kaifer  feine  Falken  hielt.  Sein  mit  liebevollem  Verlländnis  für 
die  Tierwelt  gefchriebenes  Buch  über  die  Jagd  mit  Falken  ilt  uns 
in  einer  kollbaren  Handfchriil  der  vatikanifchen  Bibliothek  er- 
halten. Auch  Grotten  der  Bafilianermönche  finden  lieh  nahe  der 
Stadt  und  eine  auffallende  Kirche  vom  Jahre  1602,  im  verdrehtellen 
Barockllil  vom  Erzbifchof  „Vincentius  Jullinianus  der  heiligen 
Maria,  der  Mutter  der  Gnaden,  der  Gottgleichen  Jungfrau“  er- 
richtet. Das  untere  Stockwerk  ilt  mit  falfdier  Rustika  verkleidet, 
die  Mitteltür  von  einem  Giebel  überdeckt,  weicher  von  zwei  Säulen, 
um  die  mehrere  dicke  Ringe  gelegt  find,  getragen  wird.  Die 
„Rustika“  fetjt  lieh  oberhalb  des  Untergefchofles  nur  an  drei 
Stellen  fort,  und  zwar  fo,  daß  im  ganzen  das  Bild  eines  drei- 
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türmigen  Tores  entlieht,  welches  im  erzbifehöflichen  Wappen  in 
der  Mitte  wiederkehrt  (Abb.  98).  Und  diefe  drei  Türme  werden 
als  die  Türme  der  Tugend,  der  Tapferkeit  im  Angelidit  des  Feindes, 
des  Überflufles  in  den  auf  ihnen  angebrachten  Infchriften  be- 
zeichnet. Der  obere  Teil  der  Falfade  verjüngt  fich  in  gefdawungenen 
Konturen  nach  oben,  wo  er  zwifchen  gebrochenen  Giebeln  eine 
rielige  Bifchofsmütje  trägt.  Die  ganze,  durch  ein  Rundfenfter 
durchbrochene  Fläche  überfpannt  ein  mächtiger  Adler.  So  ge- 
fchmacklos  diefe  Zufammenftellung  iß,  fo  glänzend  ifb  das  Tier  in 
den  Rahmen  hineinkomponiert.  Auch  diefer  Schmuck  findet  feine 
Erklärung  in  der  darunter  hinlaufenden  Infchrift,  welche  beginnt: 
Wie  der  Adler,  der  feine  Jungen  zum  Fluge  aufrufl  und  über  ihnen 
fliegt,  feine  Fittiche  ausbreitet  . . . Ein  wertvolllles  Dokument 
für  die  bizarren  Einfälle  des  Barock  ill  diefe  Kirche  der  S.  Maria 
delle  Grazie! 

Die  einzige  kunllgefchichtlich  bedeutende  Stadt  zwifchen  Bari 
und  Brindili  ill  Monopoli;  Olluni,  welches  man  von  der  Station 
aus  anlleigend  zwifchen  prächtigen  Gärten  erreicht,  hat  zwar  eine 
fchöne  DomfalTade  und  ein  gutes  Portal  an  S.  Spirito,  doch  ge- 
hören beide  Gebäude  in  den  wefentlichllen  Teilen  fpäten  Zeiten 
an.  In  Monopoli  dagegen  ist  nicht  nur  in  der  Krypta  unter  dem 
Kloller  S.  Leonardo  eine  alte  Balilianergrotte  erhalten,  fondern  es 
sind  auch  in  der  Sakriltei  der  heutigen  Kathedrale  Skulpturen  eines 
alten  Baues  bewahrt.  Das  eine  diefer  Bildwerke  ill  ein  Tür- 
bogen mit  zwölf  Engelsköpfen,  welche  nebeneinandergereiht  mit 
lleifem  freundlichen  Lächeln  den  Befchauer  anllarren.  Sie  find 
infchriftlich  in  das  Jahr  1107  datiert,  eine  Stiftung  des  Bifchofs 
Romuald,  und  werden  llililtifch  mit  dem  Thron  von  Bari  zu- 
fammengellellt,  den  man  für  ein  Werk  eines  Künlllers  der  Schule 
der  Languedoc  zu  halten  geneigt  ill  (f.  o.  S.  67).  Hierher  gehört 
ferner  das  Kapitell  mit  einem  Heiligen  zwifchen  Löwen.  Später 
dagegen  ill  der  hochintereßante  Architrav,  der  jetjt  als  Balis 
eines  1568  angelegten  Grabmonuments  dient.  Rechts  findet  man 
die  Kreuzigung,  in  der  Mitte  die  Frauen  am  Grabe,  links  Chriltus 
in  der  Vorhölle  mit  einem  phantallifchen  „Teufel“  (Abb.  99). 
Die  mit  Schlangenleibern  umwickelte  weibliche  Figur  links  erklärt 
man  als  Perfonifikation  des  Luxus,  die  „Luxuria“.  Auch  in  diefem 
Werk  find  nordifche  Einflüße  lieber,  doch  fchwankt  man  zwifchen 


Abb  96.  Altamura.  Domportal. 
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lombardifchen , nor- 
mannifdien  oder  fud- 
franzöfifchen.  Der  Ar- 
diitrav  wird  zu  einem 
fpäter  als  1107  errich- 
teten Portal  der  älte- 
ren Kathedrale  gehört 
haben. 

So  wenig  angenehm 
Brindifi,  in  dem  alle 
die  Unerfreulichkeiten 
einer  kleinen  Hafen- 
ftadt  von  großer  Be- 
deutung zufammen- 
ftrömen , als  Aufent- 
haltsort ift,  fo  wichtig 
ift  doch  die  Kenntnis 
feiner  Denkmäler  für 
das  Verftändnis  der 
Kunft  in  Apulien  über- 
haupt. Hafen  von  Be- 
deutung ift  es  troij 
feiner  günftigen  Lage 
in  den  erften  Zeiten, 
nachdem  es  als  Stadt 
derMeflapier  angelegt 
war,  nicht  gewefen. 

Abb.  97.  Altamura.  Fenfter  in  der  Domfaflade.  Erft  fpäter  hat  es  mit 

Tarent  zu  konkurrie- 
ren begonnen,  wurde  es  als  Endpunkt  der  Via  Trajana  (f.  o.  S.  1 ff) 
von  großer  Wichtigkeit  für  den  Verkehr  nach  dem  Orient,  hat  es 
als  Hafen  für  den  Handel  nach  dem  Often  und  für  die  Kreuz- 
fahrer Bari  überflügelt  und  ift  je^t  wieder  der  Punkt,  an  dem  der 
Reifende  den  Zug  verläßt,  um  fleh  nach  Griechenland  und  Ägypten 
einzufchiffen.  So  ift  für  viele  Brindifi  der  einzige  bekannte  Ort 
Apuliens,  und  nur  zu  leicht  zieht  man  aus  ihm  Rüdtfchlüfle  auf  das 
ganze  Land.  Es  muß  deswegen  gefagt  werden,  daß  Brindifi  allein 
von  dem  übrigen  Apulien  keinen  richtigen  Begriff  zu  geben  vermag. 


Brindifi.  Hafenlaule.  Mufeum 
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Das  Altertum  hat 
in  Brindifi  auf  einer 
Anhöhe  am  Hafen 
eine  Säule  zurück- 
gelaflen,  deren  Kapi- 
tell die  Oberkörper 
von  Meergottheiten 
zeigt  (Abb.  100).  Die 
Bafis  trägt  eine  la- 
teinifdie  Infihrift,  in 
welcher  der  Protos- 
pathar  Lupus  von 
der  Wiederherftel- 
lung  der  Stadt  nadi 
der  durch  die  Sara- 
zenen erfolgten  Zer- 
ftörung  fpricht.  Da- 
neben fleht  ein  zwei- 
tes Poftament.  Die 
zugehörige  Säule  ift 
nach  Lecce  gekom- 
men und  trägt  jetjt 
den  Heiligen  Lecces, 

S.  Oronzo,  auf  ihrem  Kapitell.  Andere  Altertümer  find  in  der 
ehemaligen  Taufkirche  S.  Giovanni  rotondo  aufgeftellt.  Außer 
kleinen  Fundftücken  aus  Ton  finden  wir  hier  einen  fchönen  Mofaik- 
fußboden,  welcher  Thefeus  und  den  Minotauros  innerhalb  des  Laby- 
rinths zeigt.  Vor  allem  aber  beanfpruchen  einige  Marmorftatuen 
unfer  Interefle,  welche  als  Seltenheiten  in  dem  an  monumentalen 
Werken  des  Altertums  armen  Apulien  zu  gelten  haben. 

Das  Mädchen  in  dem  reichen  Gewände,  dem  der  Kopf  fehlt, 
deflen  rechte  Hand  aber  in  unberührter  Frifche  aus  dem  Mantel 
hervorfieht,  ift  Clodia  Anthianilla,  welche  nach  der  Infihrift  ihren 
Eltern  durch  den  herben  Tod  entriflen  wurde  und  ihre  Statue  an 
einem  der  belebteften  Punkte  der  Stadt  erhielt.  Der  diesbezügliche 
Befchluß  der  Dekurionen  von  Brundifium  datiert  vom  23.  März  144 
nach  Chriftus.  Am  neuen  Mercato  coperto  hat  fich  diefe  gut  ge- 
arbeitete Statue  gefunden. 


Abb.  98.  Gravina.  S.  Maria  delle  Grazie. 
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Abb.  99.  Monopoli.  Relief  in  der  Kathedrale. 


' Zwei  andere  weibliche  Torfen  find  am  felben  Orte  zutage 
gekommen.  Ihr  Gewand  ift  nicht  fo  fein  und  zierlich  gefältelt, 
fondern  in  größeren,  mächtigeren  Linien  angelegt.  Noch  inter- 
effanter  ift  das  Bruchftück  einer  Kaiferftatue,  welcher  der  ehemals 
eingefetjte  Kopf,  die  Arme  und  Beine  fehlen.  Über  dem  Panzer 
trägt  der  Imperator  die  Tunika.  Reicher  Relieffchmuck  ift  auf  der 
Rüftung  angebracht:  zu  oberft  die  fchlangenumkränzte  Aegis  der 
Äthena  mit  dem  Haupt  der  Gorgo,  darunter  eine  aus  feindlichen 
Waffen  aufgebaute  Siegestrophäe,  welche  von  einer  Viktoria  be- 
kränzt wird.  Welchem  Kaifer  diefes  Bild  errichtet  wurde,  ift  noch 
nicht  feftg  efteilt  worden.  Im  Motiv  entfpricht  der  Marmortorfo 
der  berühmten  Auguftusftatue  von  Primaporta  im  Vatikan,  welche 
für  das  Haus  der  Livia  gefchaffen  wurde. 

Auch  mittelalterliche  Refte  mülfen  wir  in  diefem  kleinen  Mufeum 
betrachten.  Da  find  zwei  große  Halbfäulenkapitelle  aus  S.  Andrea 
dell’Isola  zu  erwähnen,  mit  Vögeln  und  Widdern  verziert,  welche 
zu  dem  gleichnamigen  ehemaligen  Klofter  auf  der  Hafeninfel  ge- 
hören. Andere  Kapitelle  finden  fich  noch  dort  draußen:  Löwen 
und  Widder,  merkwürdig  unharmonifch  über  einen  Akanthusblatt- 
kranz  gefegt,  zwölf  Frauen  und  Männer,  eng  aneindergereiht,  im 
Reigen  um  das  Rund  herumgeführt.  Es  find  gedrungene  Ge- 
ftalten  mit  im  Verhältnis  zu  großen  Köpfen,  trotj  ihrer  Steifheit 
voll  Leben  und  gänzlich  unkonventionell.  Sie  werden  mit  Wahr- 
fcfaeinlichkeit  dem  Beqinn  des  12.  Jahrhunderts  zuqefchrieben 
(Abb.  101). 

Auch  der  Bau  felbft,  in  dem  fich  die  kleine  Sammlung  befindet, 
ift  wichtig  (Abb.  102);  befonders  durch  das  Hauptportal,  deflen 
Säulen  auf  zwei  Löwen  ruhen.  Auf  den  Kapitellen  erheben  fich 


Brindifi.  S.  Giovanni  rotondo 
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Bogen  und  Giebel.  Ift  fchon 
diefe  äußere  Umrahmung  reidi 
verziert  — die  Kapitelle  tragen 
freien  fchönen  Relieffchmuck, 
das  eine  umzieht  ein  Reigen- 
tanz wie  in  S.  Andrea,  aber 
lebhaft  von  nackten  Männern 
undmodifchgekleidetenFrauen 
ausgeführt  — , fo  gehörten  die 
Türpfoften  zum  beften,  was  die 
apulifche  Plaftik  des  endenden 
12.  Jahrhunderts  gezeitigt  hat. 
Nirgends  find  die  Ranken  fo 
zierlich  gefchlungen,  fo  üppig 
geftaltet,  fo  anmutig  mit  Tieren 
und  Menfchen  durchfetjt,  wie 
hier.  Ebenfo  wie  in  Altamura 
entfprießen  diefe  Ranken  aus 
Vafen,  aber  nicht  Frauen  find 
Trägerinnen,  fondern  ein  Löwe 
und  ein  Elefant.  Am  näch- 
ften  kommt  die  ganz  ähnliche 
Dekoration  des  Hauptportales 
von  S.  Nicola  in  Bari.  Die  Ein- 
zelheiten aufzuzählen  müflen 
wir  uns  verfagen:  Da  fehen 
wir  eine  Schlange,  die  ein 
Vogelneft  angreift,  Ritter  und 
Drachen,  Frauen  auf  Löwen 
und  Ungeheuern,  Bauern  und 
Kampfbilder  in  buntem  Durch- 
einander, eine  frifche  und  naive 
Freude  am  Abfonderlichen  zu- 
gleich und  am  Natürlichen. 

Daß  arabifche  Einflüfie  mit- 
fpielen,  lehrt  ein  Blick  auf 
das  Nebenportal  desfelben  Ge- 
bäudes, delfen  Architrav  durch 


Abb.  100.  Brindifi.  Römifdie  Säule. 
(Phot.  Alinari.) 
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ein  typifdi  arabifches 
Ornament  eingenom- 
men wird  — bei  Brin- 
difis  Beziehungen  zum 
Often  nidit  gerade  fo 
fehr  verwunderlich 
(Abb.  103).  Byzanti- 
nifch  find  die  in  ein- 
zelne Felder  gefegten 
flachen  Tierfiguren  der 
Umrahmung.  Und  auch 
als  Gebäude  ifl:  S.  Gio- 
vanni nicht  das  üb- 
liche. Wenn  wir  von 
der  fraglichen  „Tomba 
di  Rotaric“  in  Monte 
S.  Angelo  abefehen,  ifl 
es  das  einzig  erhaltene 

Abb.  101.  Brindifi,  Fortino  del  mare.  Kapitell  aus  Battiftero  Apuliens. 

S.  Andrea  dell’Isola.  (Wackernagel.)  Sein  an  die  Kathedrale 

von  Bari  angebautes 
Gegenftück  ifl:  im  17.  und  18.  Jahrhundert  durch  einen  Neubau  erfeijt 
worden.  Hier  aber  haben  wir  die  typifche  Taufkirche  noch  gut 
erhalten  vor  uns,  wenn  auch  an  Stelle  der  alten  Kuppel  modernes 
Balkenwerk  hat  treten  müflen.  Außen  und  innen  ifl:  der  Eindruck 
des  alten  Baues  leicht  wiederherzuftellen;  ifl:  er  auch  mit  feinen 
marmorftrahlenden  Rivalen  in  Pifa  und  Florenz  nicht  zu  ver- 
gleichen, fo  hat  er  doch  als  einziges  ficher  erhaltenes  Zeugnis 
derartiger  Anlagen  in  Apulien  feine  eigene  Bedeutung. 

Während  wir  in  der  Krypta  der  kleinen  Kirche  S.  Lucia  in 
Via  lata,  welche  nach  außen  durch  eine  kleine  Arkadenreihe  be- 
zeichnet wird,  nur  zwei  „byzantinifierende“  Madonnenbilder  des 
13.  Jahrhunderts  und  in  der  Höhe  zwei  Konfolen  mit  Tierfiguren 
zu  nennen  haben,  bieten  uns  die  Kathedrale  und  S.  Benedetto 
wertvollere  Beiträge  zur  Erkenntnis  der  apulifchen  Kunft. 

Der  Plan  von  S.  Benedetto  ifl:  dem  der  oft  erwähnten  Kirche 
S.  Francesco  in  Trani  nahezu  identifch.  Das  Klofter  ifl:  1090  ge- 
gründet und  wird  feine  Kirche  nicht  lange  darauf  erhalten  haben. 


Brindifi.  S.  Lucia.  S.  Benedetto 
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Abb.  102.  Brindifi.  S.  Giovanni  rotondo.  (Phot.  Alinari.) 


Die  Seitenfchiffe  find  rund,  das  Hauptfchiff  ift  durdi  Kreuzgewölbe 
über  fedis  Säulen  überdeckt.  Diefe  Vereinigung  franzöfifcher  Kon- 
ftruktion  mit  einem  apulifdien  Bau  glaubt  man  auf  die  Einwirkung 
franzöfifcher  Benediktinermönche  zurückführen  zu  müflen.  Sie 
lieht  an  apulifchen  Kirchen  diefer  Zeit  einzig  da. 

Die  dekorative  Ausllattung  der  Architektur,  Portal  und  Kapi- 
telle, treten  zurück  hinter  dem  gut  erhaltenen,  doch  verwahrlolten 
Kreuzgang,  welcher  lieh  an  die  Kirche  anfchließt  (Abb.  104).  Von 
den  Portalen  ift  das  Seitenportal  am  meiften  beachtenswert.  Ein 
zierliches,  feingefchnittenes  Flechtband  faßt  die  Tür  ein,  der  Fries 
gibt  Tierkämpfe:  Männer,  welche  mit  Löwen  und  Bafilisken 
ftreiten.  Das  ganze  ift  ungemein  forgfältig  gearbeitet,  ein  rein 
byzantinifdb.es  Werk  noch  aus  dem  Anfänge  des  12.  Jahrhunderts 
(Abb.  136).  Der  Glockenturm  gehört  erft  dem  13.  Jahrhundert  an. 

Der  Grundriß  des  Kreuzganges  ift  rechteckig.  Nach  dem  Hof 


158 


Die  Terra  di  Bari 


zu  öffnen  fich  die  Mauern 
in  Rundbogen.  Auf  den 
glatten  Säulen  fifjen  reiche 
Reliefkapitelle,  bei  denen 
— im  Gegenfafj  zu  S.  Sofia 
in  Benevent  — Tiergeftal- 
ten  zurücktreten  gegenüber 
außerordentlich  fauber  aus- 
geführtem Ranken-  und 
Flechtwerk.  Die  ganze  An- 
lage, Kirche  und  Kreuz- 
gang, vermittelt  uns,  ge- 
treu wie  nur  wenige  Monu- 
mente, den  richtigen  Ein- 
druck eines  Gebäudes  des 
beginnenden  12.  Jahrhun- 
derts, an  dem  durch  fpätere 
Reftaurationen  nichts  ver- 
dorben worden  ift. 

Anders  die  Kathedrale. 
Von  dem  Bau,  in  welchem 
1225  Kaifer  Friedrichs  II. 

Abb.  103.  Brindifi.  s.  Giovanni  rotondo,  Vermählung  mit  Jolanthe 
Nebenportal.  (Wackernagel.)  T r , r . 

von  Jerufalem  gefeiert 
wurde,  ift  nichts  mehr  erhalten.  Der  berühmte  Mofaikfußboden, 
deflen  wir  noch  in  Otranto  gedenken  werden,  ift  noch  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  bis  auf  geringe  nichtsfagende  Refte,  welche 
fich  im  Mufeum  befinden,  vollkommen  zerftört  worden.  Vier  Kapi- 
telle des  zwifchen  1133  und  1145  ausgeführten  älteren  Baues  werden 
noch  in  der  Kirche  bewahrt.  Das  wichtigfte  unter  ihnen  trägt  zwei 
Sphinxe  mit  fpi^en  Müfjen.  Sie  küßen  fich  — die  lebten  Zeugen 
wohl  des  prächtigftcn  Baues  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts ! 

Im  Nordweften  der  Stadt  liegt  die  ehemalige  Klofterkirche 
S.  Maria  del  Cafale,  im  Jahre  1322  im  gotifchen  Stil  errichtet.  Der 
bizarre  Eindruck,  welchen  die  unruhigen  Ornamente  des  Äußeren 
hervorrufen,  wird  noch  gefteigert  durch  den  merkwürdigen  Eingang, 
deflen  Dach  fich  treppenförmig  nach  oben  vorbaut,  unten  jedoch 
nur  auf  zwei  Wandpfeilern  ruht  (Abb.  105).  Im  Innern  werden 


Brindifi.  Kathedrale.  S.  Maria  del  Cafale 
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Abb.  104.  Brindifi.  Kreuzgang  von  S.  Benedetto.  (Phot.  Alinari.) 

zahlreiche  Fresken  religiöfen  Inhaltes,  welche  der  Erbauung  der 
Kirche  gleichzeitig  fein  dürften,  neuerdings  freigelegt.  Das  Bild 
des  heiligen  Michael  mit  der  Seelenwage  ift  befonders  intereffant. 
Auf  den  Wagfchalen  liegen  Köpfe,  und  der  Engel  links  hält  im 
Schoß  noch  andere  Köpfe  zum  Wägen  bereit.  Michael  als  Seelen- 
wäger ift  auch  fonft  nachweisbar,  hierin  Nachfolger  des  griechifchen 
Hermes,  der  im  Altertum  diefes  Amt  ausübt. 

Wir  können  in  Brindifi  von  einer  genaueren  Betrachtung  der 
Barockbauten  abfehen,  denn  fie  beeinflußen  das  Stadtbild  nicht 
durch  hervorragende  Eigenfeh aften.  Porta  Lecce  fei  genannt 
und  der  Palazzo  De  Leo.  Sehenswert  find  ferner  die  kräftige 
einfache  Porta  Mesagne,  die  Fontana  Tancredi  mit  älteren  Reften, 
und  die  fchöne  Loggia  der  Casa  Monticelli.  Ein  ausgezeichneter 
Rundbogenbalkon  ift  über  vermauerten  Spitjbogen  in  der  Casa  Bal- 
samo  gegenüber  der  Domfaflade  erhalten.  Die  einzelnen  Konfolen 
werden  durch  Tierfiguren  getragen,  und  ebenfo  zeigt  eines  der 
Kapitelle,  auf  denen  die  Spiijbogen  aufliegen,  figürliche  Verzierung. 
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Der  wichtige  Hafen,  auf  dem  die  Bedeutung  der  Stadt  allein 
ruht,  wurde  unter  Friedrich  H.  1233  durch  ein  Kaftell  gefchütjt. 
Die  mächtige  vieltürmige  Burg  enthält  noch  die  Refte  jener 
Anlage,  doch  flammt  fie  in  der  Hauptfache  aus  der  Zeit  der 
Anjous;  Karl  V.  nahm  einen  eingreifenden  Umbau  vor.  Noch 
Murat  veränderte  das  Kaftell,  indem  er  es  zu  Gefängniflen  um- 
baute. Es  ift  das  Wahrzeichen  Brindifis.  Heute  überragt  es, 
feiner  Bedeutung  als  Feftung  längft  enthoben,  den  Torpedoboot- 
hafen des  modernen  Italien. 

Brindifi  ift  der  Schlüffel  für  den  füdlichften  Teil  der  Halbinfel. 
Von  hier  aus  erreichen  wir  nach  Welten  über  Oria  (f.  o.  S.  87)  und 
Francavilla  Tarent,  nach  Süden  Lecce  und  von  dort  Otranto  und 
Galatina.  Diefer  füdlidien  Bahnlinie  folgen  wir,  um  zur  Haupt- 
ftadt  der  Provinz  zu  gelangen. 


Abb.  105.  S.  Maria  del  Cafale  bei  Brindifi. 
(Phot.  Alinari.) 


Abb.  106.  Lecce. 


DIE  TERRA  D’OTRANTO. 


ECCE  ift  für  einen  jeden,  der  es  zum  erften  Male  betritt,  eine 


Überrafchung  (Abb.  106).  Noch  ilt  fein  Name  kaum  in  die 


größere  Öffentlichkeit  gedrungen,  felbft  wenige  Nord-  oder 
Mittelitaliener  wißen  von  feiner  Bedeutung.  Was  Gregorovius 
vor  vierzig  Jahren  fchrieb,  gilt  noch  heute:  „Ich  werde  kaum  irren, 
wenn  ich  vorausfetje,  daß  die  allermeiften  Lefer  diefer  Blätter 
kaum  eine  dunkle  geographifche  oder  gefchiditliche  Vorftellung 
von  Lecce  haben.  Denn  find  fie  aufrichtig,  fo  werden  fie  bekennen, 
daß  fie  davon  gerade  fo  viel  wißen,  wie  von  irgendwelchen  Orten 
in  einer  Provinz  Kleinafiens.“ 

Im  griechifchen  Altertum  hieß  Lecce  Sybaris,  ward  zur  Römer- 
zeit Lupiae  genannt  — fein  Wappen  ift  noch  heute  ein  Wolf.  Der 
griechifchen  Kultur  begegnet  man  nur  noch  in  den  Gräbern 
des  Landes,  deren  Inhalt  das  Mufeum  der  Stadt  füllt.  In  der 
Hauptfache  find  es,  wie  in  Ruvo  und  Bari,  Tonvafen,  die  lieh  ge- 
funden haben.  Das  vornehmfte  diefer  Gräber  ift,  allerdings  leines 
Inhaltes  beraubt,  im  Garten  des  Palaftes  Palmieri  erft  im  Oktober 
1912  aufgefunden  worden.  Während  die  Anlage  die  übliche  ift 
(an  einen  quadratifchen  Saal  find  an  die  Seiten  längliche  Kammern, 
die  der  Beifetjung  dienten,  angefügt,  während  auf  die  vierte  die 
Treppe  mündet),  kann  der  Schmuck  des  Grabes  als  einzigartig 
bezeichnet  werden.  An  die  Stelle  der  fonft,  z.  B.  in  Ruvo,  üblichen 
Bemalung  der  Wände  ift  hier  das  Relief  getreten,  welches  die 


Pagenftecher,  Apulien 
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Abb.  107.  Lecce.  Helleniftifdies  Grab. 

Wände  des  Treppeneinganges  fdimückt.  Zur  linken  Hand  läuft 
ein  ornamentaler  Fries  hin,  deflen  Mitte  durch  einen  Frauenkopf 
eingenommen  wird,  von  dem  reiche  Ranken  nach  beiden  Seiten 
rollen,  zwifchen  denen  Eroten,  Vögel,  kleine  Tiere  ihr  fröhliches 
Wefen  treiben.  Der  Fries  rechts  zeigt  wild  bewegte  Kampffzenen, 
welche  von  einer  den  Abfchluß  bildenden  Karyatide  nach  rechts 
laufen:  Zwei  Reiter  ftürmen  von  beiden  Seiten  auf  eine  Gruppe 
von  drei  zu  Fuß  kämpfenden  Kriegern  ein,  von  denen  lieh  nur  der 
mittlere  noch  aufrecht  hält,  während  die  beiden  Genoflen  ins  Knie 
gefunken  find  (Abb.  107.  108).  Daneben  kämpfen  drei  Krieger  und 
ein  Reiter  miteinander  (Abb.  109).  Ein  Pfeiler  trennt  diefe  beiden 
Szenen  von  der  zweiten  Hälfte  des  Friefes,  auf  welcher  der  Kampf 
ebenfo  heftig  im  Gange  ift.  Das  alles  ift  im  ffeiften  helleniftifchen 
Stil,  der  an  den  Alexanderfarkophag  in  Konftantinopel  erinnert, 
ausgeführt;  der  leicht  zu  bearbeitende  Stein  von  Lecce  verführte 
den  Künftler  zu  ftarken  Unterfchneidungen  namentlich  im  dekora- 
tiven Detail,  ein  Vorgang,  der  Geh  im  leccefer  Barock  wiederholt. 
Wie  die  Reliefs  früher  angeordnet  waren  — fie  fitjen  offenbar 
nicht  an  ihrem  urfprünglichen  Plai}  — ift  noch  nicht  entfefaieden. 
Eine  viermal  eingekratjte  Infdirift  nennt  entweder  den  Namen  des 


Lecce.  Helleniftifdies  Grab 
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Abb.  108.  Lecce.  Helleniftifdies  Grab. 

Befitjers  oder  eines  fpäteren  Befudiers:  viellei cht  Alzenas  Por(rihi), 
ein  melfapifdier  Name.  Wie  alle  ausgedehnten  apulifchen  Grab- 


Abb.  109.  Lecce.  Helleniftifdies  Grab. 
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anlagen,  gehört  auch  diefe  der  vorrömifdien,  und  zwar  der  hellenifti- 
fchen  Epoche  des  Landes  an.  Daß  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
das  Grab  fdion  einmal  bekannt  war,  beweifen  angefchriebene  Namen 
aus  diefer  Zeit,  unter  denen  ein  bisher  unbekannter  Präfident  von 
Lecce  erfcfaeint.  Aus  prähiftorifcher  Zeit  finden  fich  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  der  Stadt  zahlreiche  Dolmen  genannte 
Grabmäler,  mächtige  auf  Steinpfeilern  ruhende  Felsblöcke,  wie  fie 
häufiger  im  Norden  bekannt  find,  die  in  Apulien  jedoch  ein 
Charakteriftikum  der  Terra  d’Otranto  bilden.  Die  Römerzeit 
hat  die  Reite  eines  Amphitheaters  hinterlaffen,  deffen  mäch- 
tige Mauern  unter  der  Piazza  S.  Oronzo  erhalten  find  und 
jef^t  freigelegt  werden.  Da  das  Amphitheater  von  Canofa  fall 
ganz  zerllört  ill,  können  wir  in  Apulien  nur  hier  ein  folches 
römifches  Gebäude  liudieren.  Allerdings  ill  es  fchwer,  in  Lecce 
ein  eindrucksvolles  Bild  der  Anlage  zu  erhalten,  aber  den  meillen 
Befuchern  werden  die  Amphitheater  von  Verona,  Rom,  Capua, 
Pompeji  hinlänglich  in  Erinnerung  fein.  Auch  gehören  die  Ruinen 
der  Piazza  S.  Oronzo  nicht  zu  den  umfangreichllen  ihrer  Art.  Mit 
ihren  Maßen  110x83  m liehen  fie  zwifchen  den  zu  gleichem  Zweck 
errichteten  Gebäuden  von  Arles  und  Nimes  in  der  Mitte.  Die  Zeit 
der  Gründung  ill  mit  Sicherheit  nicht  fellzulegen.  Die  Mauern 
belieben  zum  Teil  aus  Bruchllein,  zum  Teil  aus  Quasireticulat, 
d.  h.  aus  Netjwerk  viereckig,  doch  nicht  ganz  gleichförmig  ge- 
fchnittener  Ziegeln.  Man  vermutet  als  Gründungsdatum  die  Re- 
gierung Hadrians  oder  Marc  Aurels,  delfen  Stammbaum  auf  den 
falentinifihen  König  Malemnius,  den  Sohn  des  Dafummius,  zu- 
rückgeführt wurde. 

Das  Amphitheater  zu  Lecce  befi^t  eine  Eigentümlichkeit,  die 
kein  anderes  aufzuweifen  hat.  Die  Schranken  nämlich,  welche 
die  Arena  vom  Zufchauerraum  fchieden,  waren  mit  Reliefs  verziert, 
welche  die  in  der  Arena  aufgeführten  Tierhe^en  zum  Gegenlland 
haben.  Zunächll  machen  fie  einen  abfchreckenden  und  fpäten 
Eindruck,  fo  daß  man  verfucht  ill,  fie  etwa  in  die  Zeit  Conllantins 
des  Großen  oder  noch  fpäter  anzufeljen.  Aber  ein  Blick  auf  den 
Augullusbogen  von  Sufa,  den  Tiberiusbogen  in  Orange,  mahnt  zur 
Vorficht.  Trotj  mancher  Bedenken  wird  man  annehmen  dürfen, 
daß  die  Reliefs  der  Erbauung  des  Theaters  gleichzeitig  find. 
Provinzielle  Kunlt  war  eben  zu  allen  Zeiten  fehr  primitiv.  Merk- 
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würdig  lind  lie  fchon  durch 
ihr  bloßes  Vorhandenfein, 
denn  lie  bilden  eine  voll- 
kommene Ausnahme.  Spä- 
ter ward  Lupiae  zu  Ly- 
cium  graecifiert,  und  dar- 
aus ift  das  heutige  Lecce 
entftanden. 

Erft  zur  Normannenzeit 
tritt  die  Stadt  ftärker 
hervor.  Robert  Guiscard 
machte  feinen  Bruder  Gof- 
fred  zum  Grafen  von  Lecce ; 
diefem  Zweige  des  Haufes 
Hauteville  gehört  der  letzte 
normannifche  Fürft  Sizi- 
liens, Tancred,  an.  Er  ift 
der  Stifter  der  pi  achtvollen 
Kirche  S.  Nicola  e Cataldo, 
welche  außerhalb  der  Tore 
der  Stadt  am  heutigen 
Friedhof  vorzüglich  erhal- 
ten, wenn  auch  in  einigen 
Teilen  erneuert,  aufrecht 
fteht.  Die  Faftade  ift  im 
Barockftil  hergeftellt,  der  alte  Bau  jedoch  in  ihr  noch  gut  zu  ver- 
folgen. Vor  allem  gibt  die  fchöne  Kuppel  über  der  Vierung  den  alten 
Eindruck  unverwifcht  wieder.  Audi  das  Innere  ift  ganz  rein  erhalten 
(Abb.  110).  Das  hohe  enge  MittelfchifF,  in  das  das  Licht  durch 
die  Fenfter  der  Kuppel  hineinfällt,  die  ftark  gefchwungenen  goti- 
fchen  Bogen  find  in  diefer  Erhaltung  und  in  diefer  Vollendung 
faft  einzigartig  in  Apulien.  Und  es  ift  in  der  Tat  die  gotifche 
Architektur  Frankreichs,  deren  Eindruck  uns  S.  Nicola  e Cataldo 
vermittelt.  Ein  Cifterzienfer  ift  der  Baumeifter  diefer  1180  voll- 
endeten Kirche  gewefen.  Nur  die  einzelnen  Schmuckformen  find 
nicht  franzöfifch;  die  Kapitelle  des  Innern  erinnern  zwar  an  der- 
artige Formen,  aber  der  weiche  Stein,  die  pietra  leccese,  hat  den 
Steinmetjen  zu  tiefen  Unterhöhlungen,  zu  „Schnitjereien“  verführt, 


Abb.  110.  Lecce.  Inneres  von  S.  Nicola 
e Cataldo.  (Shaw-Briggs.) 
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welche  eigentlich  keine 
arcfaitektonifchen  Glieder 
mehr  bilden  können.  Es 
leuchtet  ein,  wie  will- 
kommen ein  folcher  Stein, 
der  lieh  fall  wie  weidherTon 
bearbeiten  ließ,  fpäter  den 
Künftlern  des  17.  u.  18 Jahr- 
hunderts fein  mußte.  Ihm 
nicht  zum  wenigften  ift 
diefe  überquellende  Fülle 
des  Leccefer  Barock  zu  ver- 
danken. Das  fchöne  Haupt- 
portal und  das  Neben- 
portal an  der  rechten  Seite 
zeigen  eine  Vermengung 
von  byzantinifdien  und 
arabifchen  Motiven  und 
ihre  Weiterbildung. 

S.  Cataldo  ift  der  fchönfte 
Innenraum,  welchen  die 
Terra  d’Otranto  aufzu- 


Abb. 111.  Lecce.  Porta  Napoli. 

(Shaw-Briggs.) 

heit,  an  Harmonie  der  Verhältnifle  mellen.  Sie  ift  das  Denkmal 
des  lebten  Normannenherrfchers  im  Süden  und  zugleich  das 
fchönfte  und  erhabenfte  Zeugnis  diefer  glänzenden  Epoche. 

Der  Erbe  diefes  Volkes  war  in  Lecce  das  franzöfifche  Grafen- 
gefchlecht  von  Brienne,  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  kam 
die  Stadt  an  das  Haus  Enghien,  dann  1463  an  Neapel,  unter  die 
Herrfchaft  der  Äragenier. 

Die  Brienne  waren  hier  von  1200  an  Herren.  Walter  III., 
Walter  IV.,  Manfred,  Hugh,  Walter  V.,  Walter  VI.,  dem  der 
Herzogstitel  von  Athen  gebührte,  folgen  fidi  ohne  Unterbrechung. 
Des  letjteren  Sohn  aus  erfter  Ehe  wird  getötet,  feine  zweite  Ge- 
mahlin fchenkt  ihm  keine  Kinder.  So  wird  die  Herrfchaft  im 
Jahre  1356  an  die  Söhne  feiner  Schweller  Ifabella  übertragen.  Auf 


weifen  hat.  Keine  Kirche 
Apuliens  kann  lieh  mit  ihr 
an  Einfachheit  und  Schön- 


Lecce. Stadttore 
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Walter  VI.  geht  die  Kirche  S.  Croce  zu- 
rück, welche  er  1353  als  Gotteshaus  des 
Caeleftinerklofters  begründete. 

S.  Croce  ift  die  bedeutendfte  unter 
den  zahllofen  Barockkirchen  der  Stadt. 

Das  ift  das  überrafchende  an  Lecce: 
diefe  fchier  unglaubliche  Zahl  von  Ba- 
rockgebäuden. Durch  fie  erhält  die  ganze 
Stadt  den  heiteren  und  fröhlichen  Schim- 
mer des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Und  auch  die  modernen  Bauten  und  An- 
lagen paffen  Geh  diefem  Stadtbilde  an. 

Hier  ift  die  alles  hellmachende  Tünche 
an  ihrem  Platj.  Zu  den  weißen  und 
gelben  Barockhäufern  und  -paläften 
ftimmen  die  breiten  tauberen  Straßen, 
wohlgepflegte  kleine  Plätje,  und  das 
alles  macht  Lecce  zur  angenehmften, 
fauberften,  eindrucksvollften  und  merk- 
würdigften  Stadt  Apuliens.  Und  daß 
diefes  „Florenz  des  Rokoko“  noch  fo  gut 
wie  unbekannt  ift,  daß  man  in  feinen 
Straßen  ungehindert  durch  Fremde  und 
Einheimifche  umher  wandern  darf,  er- 
höht den  Reiz.  Wer  mit  dem  Volke  in  Berührung  kommt,  wird 
vielleicht  fein  in  Neapel,  Amalfi,  Salerno  und  auf  Capri  ge- 
fammeltes  Urteil  revidieren  und  Betrachtungen  darüber  anftellen, 
wieviel  Schuld  etwa  den  Fremden  felbft  zuzumeffen  ift  an  jener 
Zudringlichkeit  und  Gewiffenlofigkeit,  über  die  der  Reifende  fo 
leicht  klagt.  Fern  dem  Fremdenverkehr  liegen  in  Süditalien 
Landfchaften,  deren  Bewohner  vorbildlich  in  Freundfchaft  und  Gaft- 
freundlichkeit,  ftolz  und  zurückhaltend  find  und  mit  Verachtung 
und  Unwillen  auf  den  „Neapolitaner“  herabfehauen , ja  einen 
Vergleich  mit  ihm  als  Beleidigung  zurückweifen. 

Von  den  Wegen,  welche  in  die  Stadt  führen,  treten  drei  durch 
architektonifch  ausgeftattete  Tore  ein.  Porta  Rusce  und  S.  Biagio 
find  wahrfcheinlich  in  den  Jahren  1703  und  1774  erbaut,  an  der 
erfteren  Geht  man  die  Büften  und  Statuen  mythologifcher  Fürften, 


Abb.  112.  Lecce.  Obelisk. 
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unter  ihnen  des  Malemnius  (f.  o.  S.  164).  Porta  Napoli  (Abb.  111) 
dagegen  wurde  bereits  1548  als  Triumphbogen  errichtet,  nachdem 
Karl  V.  die  Befeflig  ungen  der  Stadt  erneuert  und  das  Kaftell 
erweitert  hatte.  Sie  erinnert  lebhaft  an  das  Haupttor  von  Caftel 
del  Monte.  Die  reine  Architektur  wird  durch  den  fpielerifch- 
kriegerifchen  Schmuck  des  Giebelfeldes  empfindlidi  geftört. 

Der  merkwürdige  Obelisk  auf  dem  großen  freien  Pla§  vor 
diefem  Triumphbogen  ift  überreich  mit  Reliefs  verziert  und  dient 
gewifiermaßen  als  Wegweifer  durch  die  an  ihm  angebrachten  In- 
ichriften  (Abb.  112).  Er  wurde  zum  Andenken  an  Straßenanlagen 
unter  Ferdinand  I.,  dem  Schöpfer  des  Königsreichs  beider  Sizilien, 
errichtet.  Das  Kaftell,  naturgemäß  der  Hauptpunkt  der  von 
Karl  V.  neu  angelegten  Befeftigungen  ift  bereits  unter  der  Herr- 
fchaft  der  Briennes  erbaut,  dann  von  Karl  V.  fehr  erweitert 
worden.  Zwei  dicke  runde  Türme,  welche  mit  den  Befeftigungen 
in  keinem  Zufammenhang  ftehen,  ftnd  die  Torre  di  bello  luogo, 
deren  Grundmauern  auf  die  Normannenzeit  zurückgehen  follen,  und 
die  Torre  del  Parco,  welche  Giovanni  Antonio  Orftni  1419  errichtete. 

Im  Innern  der  Stadt  verfchwinden  die  barocken  Privat-  und 
Staatsbauten  neben  den  fünfundvierzig  Kirchen  der  Stadt,  welche 
durchfchnittlich  demfelben  Stil  angehören.  Zu  nennen  ftnd  von 
nicht  kirchlichen  Gebäuden  die  Präfektur  (mit  dem  Mufeum)  und 
das  Seminar,  gegenüber  dem  Dom.  Aber  es  ift  Tätlicher,  die 
wichtigften  Gebäude  des  Barock,  denn  nur  fie  können  wir  berück- 
fichtigen,  der  Reihe  nach  zu  betrachten. 

Der  erfte  Bau,  der  nach  der  herrlichen  Normannenkirche 
Tancreds  unfere  Aufmerkfamkeit  feftelt,  ift  S.  Sebaftiano,  nahe 
am  Dom  gelegen,  eine  kleine  Kapelle,  in  welcher  wir  — fie  lammt 
von  1520  — den  älteften  Bau  der  neuen  Zeit  der  Stadt  erkennen. 
Die  ganz  einfache  Architektur  bietet  fonft  nichts  von  Interefle. 
Reizend  ift  dagegen  das  Portal  der  kleinen,  1543  von  den  Vene- 
zianern an  der  Piazza  S.  Oronzo  gelüfteten  Kirche  S.  Marco.  Die 
Architektur  ift  noch  verhältnismäßig  ftreng,  die  Ornamente  find 
kaum  überladener,  als  an  romanifchen  Portalen,  doch  bewirken 
die  üef  ausgefchnittenen  Ranken,  welche  die  Gewände  überziehen, 
einen  Eindruck  der  Überfülle.  In  der  geöffneten  Lünette  fteht 
freigearbeitet  der  Löwe  des  Heiligen.  Eine  kleine  Rofette  dient 
darüber  als  Fenfter. 


Lecce.  Renailfancekirchen.  Gefü 
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Zu  dielen  Bauten, 
welche  der  Renaif- 
fance  angehören, 
aber  fchon  den  Keim 
des  Barock  in  fich 
tragen,  tritt  das 
Kirchlein  S.  Elifa- 
betta  als  drittes  hin- 
zu. Vom  Grafen 
Filippo  de  Matthei 
wurde  es  ebenfalls 
um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  ge- 
gründet; es  hat  eine 
einfache  Falfade  mit 
Portal  und  Fenfter- 
rofette.  Gegen  Ende 
des  Jahrhunderts, 

1574,  kommen  die 
Jefuiten  nach  Lecce 
— damit  beginnt  die 
zweite  Bauperiode  — 
und  bauen  1575  die 
heute  noch  erhaltene 
Kirche  Gefü  mit  einer 
fchönen,  an  römifche 
Vorbilder  erinnern- 
den Faflade.  Der  un- 
tere Teil  wird  durch  fechs  Wandpilafter  auf  hohem  Sockel  gegliedert, 
deren  Kapitelle  durch  Girlanden  verbunden  find.  Diefe  Einteilung 
wiederholt  fich  im  oberen  Stockwerk,  wird  jedoch  auf  vier  Pilafter 
befchränkt,  über  denen  fich  ein  Fries  mit  Metopen  und  Triglyphen 
hinzieht.  Der  Übergang  vom  unteren  zum  oberen  Stockwerk  wird 
in  der  üblichen  Weife  durch  Voluten  hergeftellt,  und  der  Giebel  ift 
in  der  Mitte  gebrochen.  Im  Innern  find  gute  Gemälde  von  Antonio 
Verrio,  Luca  Giordano  und  anderen  Meiftern  vorhanden. 

Nur  wenig  fpäter  zogen  die  Teatiner  ein  und  bauten  die 
Ichlichte  einfache  Kirche  der  hl.  Irene.  Ihre  Falfade  ift  derjenigen 


Abb.  113.  Lecce.  Museo  civico.  (Phot.  Alinari.) 
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von  Gefü  ähnlich,  doch 
find  die  Pfeiler  zu  Halb- 
pilafterbündeln , die 

Mittelpfeiler  zu  Säu- 
len geworden.  Der 
Giebel  ift  gefchlofien. 
Die  Wand  ift  vielfach 
in  die  Tiefe  gegliedert, 
das  Gebälk  tritt  vor 
und  zurück,  die  Nifchen 
des  unteren,  die  Fen- 
fter  des  oberen  Stock- 
werkes werden  gegen- 
über Gefü  mehr  be- 
tont. Es  ift  der  Anfang 
einer  neuen  Entwick- 
lung, des  eigentlichen 
Barock. 

Diefer  Übergangs- 
zeit gehört  die  felt- 
fame  Halle  an,  welche 
an  S.  Marco  angebaut 
wurde.  Sie  diente  frü- 
her zu  Rechtfprechun- 
Abb.  114.  Soleto.  Campanile.  gen,  ^ Museo« 

(Abb.  113).  Unten  öffnen  fich  gotifche  Bogen,  darüber  fliehen  die 
Arkaden  einer  gefchloffenen  Renaiffanceloggia,  die  Eckpfeiler  aber 
mit  ihren  merkwürdigen  ovalen  Öffnungen,  durch  welche  Säulen- 
fchäfte  hindurchzublicken  fcheinen,  und  die  Waffen  in  den  Zwickeln 
deuten  fchon  auf  den  Barock.  Und  doch  ift  diefes  Gebäude  ganz 
einheitlich  entftanden,  ein  koftbares  Zeichen  für  die  lange  Dauer 
älterer  Bauformen  oder  für  den  archaiftifchen  Gefchmack  der  der- 
zeitigen Architekten,  dem  wir  noch  weiterhin  begegnen  werden. 

S.  Irene  wurde  erft  1639  vollendet,  gehört  fomit  eigentlich  fchon 
der  dritten  Bauperiode  Lecces  an,  welche  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  beginnt,  und  deren  Hauptwerk  der  1658  be- 
gonnene und  nach  zwölf  Jahren  vollendete  Dom  S.  Oronzo  ift. 
Der  Architekt  war  ein  Leccefer,  Zimbalo.  Schon  1144  hatte 


Lecce.  S.  Irene.  Museo.  Dom 
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Bifchof  Formofus  die 
Kathedrale  gegründet, 
welche  1230  erneuert 
wurde;  1658  befchloß 
man,  an  Stelle  einer 
vorgefchlagenen  Er- 
weiterung einen  Neu- 
bau vorzunehmen.  Das 
Innere  hat  noch  Bafi- 
likenform,  die  Deko- 
ration des  Mittelfchiffs 
erinnert  an  die  Archi- 
tektur der  FalTade  der 
Irenenkirche.  Bemer- 
kenswerter erlcheint 
uns  der  Campanile, 
denn  er  kann  nicht 
ohne  den  Einfluß  pnes 
meifterhaften  goti- 
fchen  Turmes  von  So- 
leto  entftanden  fein, 
welchen  Raimondello  Abb.  115.  Lecce.  Via  Ascanio  Grandi. 

Balzo  Orfini  1397  auf- 
führen ließ  und  der  mit  Recht  für  einen  der  fchönften  Glocken- 
türme Italiens  gilt  (Abb.  114).  Mit  Anklängen  an  romanifche 
Formen  ift  er  doch  ein  Meifterwerk  des  ausgehenden  14.  Jahr- 
hunderts, das  Zimbalo  um  das  Jahr  1660  in  feinem  Bau  zugleich 
vereinfachte  und  übertrieb. 

Zimbalo  richtete  ferner  die  antike  Säule  auf  Piazza  S.  Oronzo 
(f.  o.  S.  155)  auf  und  baute  als  letjtes  die  prachtvolle  Chiesa  del 
Rosario,  die  in  den  Jahren  1691  — 1728  vollendet  wurde.  Die  wilde 
FalTade  mit  ihren  mächtigen  Pinienzapfen  und  anderen  Ver- 
zierungen läßt  nicht  auf  den  fchönen  ruhigen  Kuppelraum  des 
Innern  fchließen.  Im  einzelnen  find  die  Schmuckformen  allerdings 
überladen,  die  Altäre  oft  fabelhaft  gewunden;  neben  diefen  liehen 
dann  andere,  wenn  auch  fehr  reich  verzierte,  fo  doch  in  der 
ruhigen  Architektur  tadellofe  Altäre.  Bei  dem  links  befindlichen 
Altar  im  linken  QuerfchifF  ift  die  Malerei  aufs  belle  mit  der 
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Skulptur  verbunden, 
indem  das  Mittel- 
bild, die  Anbetung 
der  Hirten , nadi 
vorne  zum  Befchauer 
hin  durdi  plaftifche 
Figuren  fortgefeijt 
wird.  Die  Ausfüh- 
rung der  Skulpturen 
dagegen  ift  mäßig. 
Das  Können  diefer 
Meifter  erfchöpft  fich 
in  der  Ornamentik, 
verfagt  im  Figür- 
lichen; fie  find  darin 
ein  Spiegelbild  der 
ganzen  Kunft  ihrer 
Zeit.  Ein  fihöner  Klo- 
fterhof  fchließt  fich 
an  die  Kirche  an. 

Zimbalos  Schüler 
Cino  baute  1694  bis 
1709  das  Seminar, 
einfach  in  der  Archi- 
tektur mit  auffallend 
reich  dekorierten 
Fenftern,  durch  das 
kahle  oberfte  Stock- 
werk leider  ftark  beeinträchtigt.  Die  ebenfalls  ihm  übertragene 
und  1703  ausgeführte  Sacramentokirche  zeichnet  fich  dadurch  aus, 
daß  ihr  Grundriß  kaum  eine  gerade  Linie  aufweift.  Eingangsfeite 
und  Chor  beftehen  aus  einem  flachen  Bogen,  an  den  fich  zwei 
kleinere  Bogen  in  der  Längsachfe  jederfeits  anfchließen.  Nur  die 
Verbindung  diefer  beiden  Teile  befteht  aus  geraden  Wänden.  Die 
Faftade  hat  unten  Halbfäulen,  welche  durch  Guirlanden  verbunden 
werden,  darüber  den  üblichen  gefchwungenen  Giebel  mit  mäch- 
tigen Räuchergefäßen  an  den  Seiten. 

Die  gleicher  Weife  von  Cino  (1711)  ausgeführte  Carmine- 


Äbb,  116.  Lecce.  Präfektur.  Teilftiick. 
(Phot.  Alinari.) 
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Kirdie  hat  einen  nicht 
minder  feltfamen  Grund- 
riß. Ein  Kreuz  liegt  ihm 
zugrunde  und  ift  auch  für 
den  Chorraum,  das  Quer- 
fchiff  und  den  anfchließen- 
den  Teil  des  Längsfchiffes 
durchgeführt.  Diefes  aber 
erweitert  lieh  bald  zu 
einem  länglichen  Achteck, 
eine  Spielerei,  die  fidi 
wiederum  in  der  ver- 
hältnismäßig einfachen 
Außenarchitektur  nicht 
verrät. 

Als  der  gleichen  Zeit 
angehörig  fei  neben  der 
zugleich  mächtigen  und 
zierlichen  Faflade  von 
Santa  Chiara,  die  leider 
nicht  vollendet  wurde,  des 
verzwickten  Baues  der 
Matthäuskirche  gedacht, 
welche  an  Stelle  und  in 
Erweiterung  eines  älte- 
ren Heiligtums  nach  den 
Plänen  Achille  Carduccis 
1700  aufgeführt  wurde. 

Die  Faflade  ift  das  tollfte, 
was  Lecce  bietet.  Sie  ift  Abb.  117.  Lecce.  S.  Croce.  (Phot  Alinari.) 

ganz  mit  Schuppen  bedeckt,  biegt  lieh  mit  dem  unteren  Stock  in 
einem  Halbkreis  nach  außen,  mit  dem  oberen  ebenfo  nach  innen.  An 
den  Seiten  laufen  die  beiden  Stockwerke  einigermaßen  gleich.  Das 
Tor  wird  von  den  ungeheuerlichften  Voluten  umgeben.  Die  Archi- 
tektur des  einfehiffigen  Innern  ift  vorzüglich  — die  verdrehten 
Altäre  rechnen  wir  nicht  dazu.  Über  den  Pilaftern  zieht  fidi  ein 
einfacher  Metopen-Triglypenfries  hin,  zwilchen  ihnen,  die  ganz 
durchgehen,  laufen  Rundarkaden  an  den  Wänden  entlang:  die 
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Frauenemporen  der  mittelalterlichen  Kathedralen.  Zwölf  bereits 
1692  von  Placidus  Boffelli  gearbeitete  Apoftelfiguren  dienen  dem 
Innern  als  weitere  Zierde. 

Es  ift  nicht  möglich,  hier  weitere  Bauten  aufzuzählen,  das 
wichtigfte  haben  wir  gefehen,  und  es  fei  nur  noch  auf  einige  aus- 
gezeichnete und  Kimmung svolle  Loggien  und  Baikone  aufmerkfam 
gemacht.  Ich  nenne  Via  Principe  di  Savoia  38,  eine  fehr  reiche 
Loggia;  Via  Giufeppe  Palmieri  gegenüber  Via  Sferracavalli,  einen 
von  Fabelwefen  getragenen  Balkon;  die  leider  vermauerte  Eck- 
loggia Via  Leonardo  21;  den  feinen  Bogen  Arco  Prato,  der  an 
den  Arco  Meraviglia  in  Bari  gemahnt;  ferner  den  fdaönen  Palaft 
neben  der  Chiesa  degli  Angiolilli;  das  malerifche  Enfemble  an 
Via  Ascanio  Grandi  (Abb.  115);  das  prächtige  Barockportal  in  Via 
dei  Perroni  10  — aber  einem  jeden,  der  Lecce  befucht  und  mit 
Aufmerkfamkeit  die  Straßen  durchwandert,  werden  immer  neue 
Überrafchungen,  immer  unbekannte  Schönheiten  vor  Augen  kommen 
in  diefer  zauberhaften  Stadt. 

Wir  wollen  zum  Schluß  noch  vor  die  Präfektur  und  vor  die 
reichfte  Kirche  Lecces,  Santa  Croce,  hintreten. 

1353  hatte  Walter  von  Brienne,  von  dem  wir  oben  fchon  be- 
richtet haben,  ein  Caeleftinerklofter  unter  dem  Namen  S.  Maria 
dell’ Annunziata  e di  S.  Leonardo  gegründet,  welches  1539  den 
Befeftigungsanlagen  Karls  V.  zum  Opfer  fiel  und  1549  an  der  Stelle 
der  jetjigen  Präfektur  wieder  erbaut  wurde  (Abb.  116).  Gabriele 
Riccardo,  Cefare  Penna  und  Giufeppe  Zimbalo  bauten  daran, 
1582  fand  die  Einweihung  ftatt,  doch  war  das  Klofter  noch  1634 
unvollendet.  1807  mußten  die  Mönche  das  Klofter  verlaßen. 

Die  Präfektur  hat  eine  ausgedehnte  Faftade  mit  überreicher 
Fenfterdekoration  und  einen  einfachen  Hof,  der  zum  Teil  neuere 
Anlage  ift.  Das  Problem  der  anftoßenden  Kirchenfaflade  ift  noch 
nicht  ganz  gelöft.  1697  war  fie  noch  nicht  vollendet,  der  oberfte 
Teil  ift  fpät,  der  untere  muß  1549  mit  dem  Bau  der  Kirche  be- 
gonnen worden  fein.  Laßen  wir  fie  als  Ganzes  auf  uns  wirken! 
(Abb.  117.) 

Im  unteren  Teil  tragen  fechs  Säulen  einen  durch  ein  einfaches 
unverziertes  Architekturftück  von  den  Kapitellen  getrennten,  reich 
dekorierten  fehr  breiten  Fries.  Die  Säulen  find  kanneliert,  aber 
an  ihrem  unteren  Ende  mit  reichem,  in  der  Art  eines  Teppichs 
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Abb.  118.  Otranto. 


angebrachten  Schmuck  verziert,  der  Marterwerkzeuge  und  ähnliche 
Embleme  aufweift.  Über  den  beiden  Seitentüren  find  Fenfter- 
rofetten  eingefugt,  während  das  hohe  Hauptportal  durch  ein 
ftark  verkröpftes  Gebälk  überdacht  wird,  welches  auf  vier 
Säulen  mit  querftehenden  Bafen  ruht.  Der  kleine  Rundbogenfries 
zwifchen  den  Kapitellen  erinnert,  wie  die  Rundfenfter,  an  roma- 
nifche  Kirchen.  Nicht  weniger  archaifierend  find  die  Fabelwefen, 
welche  den  Balkon  tragen,  hinter  dem  fich  das  obere  Stockwerk 
erhebt,  und  das  große  Rundfenfter  in  der  Mitte  der  Fafiade  ift 
desfelben  Urfprungs.  Diefe  Anlehnung  an  kirchliche  Bauten  des 
Mittelalters  mußte  uns  fchon  mehrfach  auffallen  und  ift  ein 
Charakteriftikum  des  Leccefer  Barock,  gegenüber  der  römifchen 
Architektur  derfelben  Zeit,  zu  der  er  fchon  durch  den  nachweis- 
baren fpanifchen  Einfluß  in  Gegenfatj  lieht. 

Die  Baluftrade  ift  mit  Statuetten  verziert,  Statuen  liehen  auch 
zu  Seiten  des  oberen  Stockwerkes  und  in  deflen  Nifchen.  Von 
fechs  Säulen  Breite  zieht  lieh  die  Fafiade  nach  oben  auf  vier 
Säulen  zufammen,  Bogenlinien  verbinden  die  beiden  Teile.  Das 
Gebälk  und  die  Architektur  der  Säulen  entfprechen  der  Aus- 
geftaltung  des  Erdgefchofles.  Darüber  baut  lieh  der  gebrochene 
Giebel  auf. 

Auch  in  die  Einzelheiten  vermag  man  lieh  mit  derfelben  Liebe 
zu  vertiefen,  wie  in  die  Verzierung  mittelalterlicher  Portale.  Im 
Fries  Geht  man  Ranken  haltende  Fabelwefen,  Löwen,  die  aus 
Brunnen  trinken,  Putten  zu  Seiten  von  Vafen.  In  der  Mitte  zieht 
lieh  über  dem  Portal  das  von  Putten  gehaltene  Infchriftband  hin: 
Templum  hoc  Deo  Crucis  vexillo  dicatum.  Auch  im  oberen  Fries 
find  zahllofe  nackte  Knäblein  ornamental  verwendet  und  ebenfo 
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Abb.  119.  Otronto.  Inneres  des  Domes. 

zeigen  die  Kapitelle  der  Säulen  reichen  figürlidien  Schmuck,  für 
delTen  Kompolition  man  fich  die  römifche  Säule  aus  Brindifi  zum 
Vorbild  genommen  hat. 

In  dem  weichen  Material  ift  das  alles  virtuos  zur  Darftellung 
gebracht,  der  goldige  Glanz  des  Steines  überflutet  und  durch- 
leuchtet den  Bau,  das  Zeugnis  einer  Zeit,  die  froh  am  Schönen 
ihre  Kunft  ausübte,  die,  lange  verfehmt  und  zurückgefetjt,  immer 
mehr  beginnt,  Anerkennung  und  Lob  zu  finden  bei  finnesfrohen, 
freudigen  Menfchen.  Barock  und  Rokoko  find  nichts  für  Pe- 
danten. „Phantafielofe  Leute  werden  nie  die  Grazie  der  Kunft 
des  Rokoko  verliehen  lernen,  und  was  man  nicht  verlieht,  das 
verurteilt  man  ohne  Gnade.“ 

Der  füdlichfte  Ort  der  Oftküfte,  welcher  mit  der  Bahn  erreicht 
werden  kann,  ift  Otranto.  Von  der  großen  Bedeutung,  welche 
Hydrus,  Hydruntum,  im  Altertum  und  namentlich  im  Mittelalter 
gehabt  hat,  ift  zwar  nichts  mehr  erhalten.  Auf  einem  ins  Meer 
vorgefchobenen  Felfen  träumt  die  Stadt  von  einftiger  Größe 
(Abb.  118).  Aber  fie  ift  kunftgefchichtlich  von  hohem  Interefle,  nicht 
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Abb.  120.  Otranto.  Krypta  des  Domes. 

nur  durcb  die  alte  fchon  genannte  byzantinifdie  Kirche  S.  Pietro, 
fondern  mehr  noch  durch  den  Dom,  und  wer  vom  hochgelegenen 
Bahnhof  aus  auf  die  im  Meere  liegende  Stadt  herabgefchaut  hat, 
wird  an  diefes  Bild  als  an  eines  der  malerifchften , die  Apulien 
bietet,  lange  und  gern  zurückdenken. 

Der  Dom  ift  außen  ganz  fchmucklos,  befitjt  aber  ein  Kunftwerk 
von  unfchätjbarem  Wert  in  dem  Mofaikfußboden,  welcher  den 
ganzen  Kirchenraum  durchzieht.  Er  hat  jet;t,  nachdem  der  von 
Brindifi  vernichtet  ift,  feinesgleichen  nicht  mehr.  Auch  die  Kapi- 
telle der  Säulen  find  von  Interefte,  denn  fie  bieten  uns  — etwa 
gleichzeitig  entftanden  mit  dem  1163  und  1166  fignierten  Paviment 
— einen  guten  Beitrag  zur  Gefchichte  der  apulifchen  Plaftik  (Abb.  119). 
Dies  gilt  aber  noch  mehr  von  den  Säulen  der  Krypta,  welche  bereits 
1088  geweiht  worden  ift  und  in  die  Anfänge  apulifcher  Kunft  über- 
haupt hinaufführt.  Da  ift  nun  ausgezeichnet  zu  verfolgen,  wie 
man  echt  byzantinifdie  Kapitelle,  welche  hier  unten  auch  vor- 
handen find,  in  einheimifcher  Manier  nachahmte,  und  ebenfo  von 
Ravenna  hierher  verfchlagene  Architekturftücke  zum  Vorbild  nahm 
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(Abb.  120).  Man  unterfdieidet 
deutlich,  die  feinen,  forgfältig 
durchgebildeten,  regelmäßig 
behandelten  Tiere  — z.  B.  den 
Adler  — von  ihren  einheimi- 
fchen  Nachkommen.  Plump  und 
grob  find  diefe,  man  fetjt  wohl 
auch  dem  Vogelleib  einen 
menfihlichen  Kopf  auf,  ja  bil- 
det ftark  reliefierte  nackte 
Männer,  ein  großer  Fortfehritt 
über  die  byzantinifche  Kunft- 
weife  hinaus.  In  diefer  dunk- 
len Krypta  von  Otranto  liegen 
die  Wurzeln  der  apulifchen 
Plaftik.  Manches  ift  nahe  ver- 
wandt der  gleichzeitigen  Unter- 
kirche von  S.  Nicola  in  Bari 
und  den  Kapitellen  im  Dome 
von  Tarent. 

Das  wichtigfte  aber  ift,  eben 
wegen  feiner  Einzigartigkeit, 
der  Fußboden  der  Oberkirche. 
Das  Syftem  ift  das  eines  Bau- 
mes mit  vielen  Veräftelungen, 
welche  fich,  an  der  Tür  begin- 
nend und  von  zwei  Elefanten 
getragen,  durch  die  ganze 
Kirche  hinziehen.  In  feinem 
Schatten  find  alle  Tiere  der 
Sdiöpfung  dargeftellt  und  die  Fabelwefen,  welche  der  Menfch  hinzu- 
gedichtet hat.  Dazwifchen  find  heilige  Gefchichten  eingeftreut.  Man 
lieht  Adam  und  Eva  im  Paradies,  vom  Apfel  eilend,  aus  dem  Para- 
dies vertrieben,  man  Geht  die  Arche  Noae  und  Kain  und  Abel;  man 
lieht  das  Jüngfte  Gericht  und  Satanas  (Abb.  121).  Ferner  erfiheinen 
die  Monate  mit  ihren  Arbeiten,  die  wir  auf  Kapitellen  fchon  kennen 
gelernt  haben,  mit  den  Zeichen  des  Zodiacus.  Seltfamer  ift  die 
Geftalt  Alexanders  des  Großen,  Alexander  Rex,  der  im  Königsornat 


Abt.  121.  Otranto.  Teil  des  Mofaikbodens 
im  Dom.  (Sdiulz.) 
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Abb.  122.  Brindifi.  Teil  des  ehemaligen  Mofaikbodens  in  der  Kathedrale.  (Sdiulz.) 


auf  zwei  Greifen  gen  Himmel  fährt,  und  die  Arthurs  von  Bretagne 
auf  einem  Greifen.  Ritter  Karls  des  Großen  hatten  ihre  Dar- 
ftellung  auf  dem  Fußboden  von  Brindifi  gefunden,  von  dem  Teile 
durch  Zeichnungen  erhalten  find:  Olivier,  der  Erzbifchof  Turpin 
und  Roland  waren  da  zu  fehen  (Abb.  122),  und  auch  in  Tarent  und 
Lecce  gab  es  ehemals  ähnliche  Mofaike.  Das  zu  Otranto,  welches 
uns  jetjt  allein  den  Eindruck  jener  ausgezeichneten  Werke  zu 
vermitteln  vermag,  ift  zwifchen  1163  und  1166  durch  den  Priefter 
Pantaleon  verfertigt  worden;  orientalifcher  Einfluß  ift  kaum  vor- 
handen. Dem  reichen  Inhalt  entfpricht  nicht  die  Farbengebung, 
die  einförmig  ift  — es  überwiegen  die  Farben  grau,  grün,  braun  — , 
aber  gerade  dadurch  wirkt  der  Bodenbelag  nicht  aufdringlich, 
fondern  in  feiner  Schlichtheit  monumental.  Um  fo  reizvoller,  als 
diefes  einzigartige  Werk  mittelalterlicher  Kunft  fich  an  diefem  fall 
verfchollenen  und  unbekannten  Orte  bewahrt  hat. 

Eine  ganz  andersartige  Bedeutung,  als  alle  bisher  betrachteten 
Denkmäler  hat  für  die  Gefchichte  der  apulifchen  Kunft  oder  viel- 
mehr der  Kunft  in  Apulien  die  Kirche  Santa  Caterina  in  Gala- 
tina (Abb.  123).  Nirgends  im  ganzen  Lande  hat  fich  ein  fo  aus- 
gedehnter Freskenfchmuck  erhalten  wie  hier;  die  Wände  find  von 
einer  reichen  Zahl  aneinander  fcfaließender  Gemälde  bedeckt, 
welche  uns  an  die  Kirchen  von  Florenz  oder  Affifi,  an  die  Wandel- 
gänge des  Campo  Santo  in  Pifa  gemahnen. 

Raimondello  del  Balzo  hat  den  offenen  Ort  1355  zur  Stadt 
erhoben,  1391  begann  man  mit  dem  Bau  der  Kirche.  Die  Faflade 
ift  einfach,  merkwürdig  nur  durch  die  Seitengiebel,  das  Haupt- 
portal erinnert  in  feiner  Anlage  mit  auf  Löwen  ruhenden  Säulen 
und  den  Fabelwefen  darüber,  in  dem  reich  dekorierten  Rund- 
bogen, dem  Architrav,  auf  dem  Chriftus  mit  feinen  Apofteln 
thront,  an  zahlreiche  uns  bekannte  romanifche  Bauten,  was  im 
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Abb.  123.  S.  Caterina  in  Galatina. 

Hinblick  auf  die  Entftehung  der  Kirche  am  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts befonders  auffallend  ilt  (Abb.  124).  Denfelben  Stil  hat 
die  große  Fenfterrofette,  haben  die  zwei  Seitenportale  bewahrt. 
Wir  werden  uns  nun  nicht  mehr  wundem,  daß  200  Jahre  fpäter 
die  Architekten  wiederum  auf  diefe  Zeit  zurückgegriffen  haben. 
Demfelben  Raimondello  del  Balzo  Orfini,  Conte  di  Soleto,  wurde 
ja  auch  der  im  gleichen  Gefchmack  errichtete  Glockenturm  Soletos 
verdankt  (Abb.  114).  An  den  Kapitellen  des  Innern,  am  Äußern  der 
Kuppel  unferer  Kirche  finden  fich  gleiihe  Anklänge,  die  Architektur 
als  Ganzes  ift  dagegen  durchaus  gotifch  (Abb.  125).  Verfchiedene 
Grabmäler  dienen  der  Kirche  noch  als  befonderer  Schmuck.  Zu- 
nächft  dasjenige  Raimondello  del  Balzos  felber,  welches  in  der 
Höhe  den  Verftorbenen  liegend  darftellt,  darüber  denfelben  aut 
den  Knien;  am  19.  Oktober  1867  wurde  das  Monument  durch 
Blitjfchlag  zerftört,  aber  fogleich  aus  den  Trümmern  wieder- 
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Abb.  124.  Hauptportal  von  S.  Caterina  in  Galatina. 


hergeftellt;  dann  das  Denkmal  für  Giovanni  Antonio  del  Balzo 
Orfini,  feinen  Sohn,  in  ähnlicher  Anordnung  (Abb.  126). 
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Abb.  125.  Inneres  von  S.  Caterina  in  Galatina. 

Vor  allem  aber  verdienen  die  zahlreichen  Fresken,  welche  dem 
Bau  erft  feinen  Charakter  geben,  eingehende  Betraditung  und 
aufrichtige  Bewunderung  (Abb.  127).  Maria  von  Enghien  ließ  fie 
zwifchen  1410  und  1445  von  verfchiedenen  Malern,  deren  Namen 
nicht  bekannt  find,  ausführen.  Früher  fchrieb  man  fie  Francesco 
d’Arezzo  zu,  deflen  Name  mit  der  Jahreszahl  1432  ein  Votiv- 
gemälde bezeichnet.  Im  MittelfchifF  folgen  auf  einander  die 
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Abb.  126.  S.  Caterina  in  Galatina.  Grabmal  des  Giov.  Ant.  del  Balzo  Orfini. 


Apokalypfe  und  die  Tugenden,  die  Genefis  und  die  Geben  Sakra- 
mente, Engelcböre,  das  Leben  Chrifti  und  der  hl.  Katharina,  das 
letjtere  namentlich  durch  zahlreiche  Architekturen  ausgezeichnet. 
Auch  Szenen  aus  dem  Leben  der  Gottesmutter  find  dargeftellt. 
Das  Bild  ihres  Todes  weift  mit  dem  früher  erwähnten  „byzantini- 
fierenden"  Fresko  des  14.  Jahrhunderts  in  S.  Maria  di  Cerate  bei 
Lecce  die  allernächfte  Verwandtfchaft  auf.  Man  möge  die  Geftalt 
Chrifti  mit  der  Seele  feiner  Mutter  im  Arm,  die  Engel  und  einige 
der  Heiligen  vergleichen!  Im  allgemeinen  aber  gehen  die  nächften 
Beziehungen,  wie  es  natürlich  ift,  nach  Neapel. 

Wenn  man  im  einzelnen  auch  die  Fresken  nicht  mit  den  Werken 
etwa  Ghirlandajos,  die  nur  wenige  Jahre  fpäter  in  Florenz  aus- 
geführt wurden,  vergleichen  kann,  fo  ift  ein  folcher  Zyklus  in 
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Abb.  127.  Fresken  in  S.  Caterina  in  Galatina. 

Apulien  doch  höchft  beachtenswert.  S.  Caterina  gehört  zu  den 
fchönften  Kirchenbauten  des  Landes,  „das  Innere  der  Kirche  mit 
feinen  mäßigen  Pfeilern  und  der  reichen  Fülle  feiner  Malereien, 
welche  in  einem  verftändigen  Verhältniffe  zu  der  Größe  desfelben 
liehen,  gehört  mit  zu  dem  Malerifchften,  was  überhaupt  die  Pro- 
vinzen Apuliens  der  Art  darbieten.“ 

Die  Bedeutung,  welche  Tarent  für  uns  hat,  beruht  im  wefent- 
lichen  auf  der  Schönheit  feiner  Lage  und  den  Erinnerungen 
feiner  griechifchen  Vergangenheit,  denn  auch  als  nach  vielen  Zer- 
ftörungen  der  Kaifer  Nikephoros  961  die  Stadt  neu  erbaute,  hat 
lie  eine  hervorragende  Rolle  nicht  mehr  gefpielt.  Tarent  kam 
von  den  Griechen  an  die  Normannen  und  Iiohenltaufen , ward 
dann  Herzogtum  der  Anjou,  fpäter  den  Herzögen  von  Balzo  und 
Orfini  untertan.  Die  Vermählung  Raitnondello  del  Balzos  mit 
Maria  von  Enghien  vereinigte  Tarent  mit  Lecce,  nach  feinem  Tode 
vermählte  lieh  Maria  mit  König  Ladislaus  von  Neapel  und  führte 
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Abb  128.  Tarent.  Inneres  des  Domes.  (Phot.  Alinari.) 


fo  1405  die  Vereinigung  der  Terra  d'Otranto  mit  Neapel  herbei, 
die  durch  Ferdinand  von  Arogonien  1463  vollzogen  wurde. 

Das  einzige  Monument  diefer  ganzen  langen  Zeit  ift  der  1070 
oder  1072  von  Erzbifchof  Drogo  begonnene  Bau  der  Kathedrale 
S.  Cataldo  (Abb.  128).  Das  unfeheinbare  Äußere  wird  durch  die 
fchlichte  Wirkung  des  Innern  übertroffen.  Die  Säulen  der  drei- 
fchiffigen  Balilika  find  antik,  die  Kapitelle  zum  Teil  bemerkens- 
werte Nachahmungen  antiker  Vorbilder,  doppelt  intereflänt,  da 
fie  in  fo  früher  Zeit  entftanden  find.  Sonft  ift  vom  Dom  wenig 
zu  fagen,  zu  erwähnen  nur  die  überreiche  Barockkapelle  mit  dem 
Grabe  Giacomo  del  Balzos,  der  1383  ftarb.  Das  mächtige  Kaftell 
fchüt^t  mit  fünf  gewaltigen  Rundtürmen  die  Hafeneinfahrt.  Un- 
gleich wichtiger  ift,  was  wir  vom  alten  Tarent  wißen.  Der  Küften- 
ftreifen  am  ionifchen  Meer  trug  eine  Reihe  reicher  griechifcher 
Kolonien,  wie  fie  kaum  Sizilien  aufzuweifen  hatte.  Auf  Tarent 
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folgten  nach  Welten  fortfehreitend  Metapont,  Herakleia,  Thurioi, 
Sybaris,  Kroton,  das  epizephyrifdie  Lokri  und  endlich  Rhegion. 

Der  einzige  Hafen,  welcher  für  eine  Handelslladt  an  diefer 
ganzen  ausgedehnten  Külte  in  Betracht  kam,  war  der  von  Tarent. 
Tief  fchneidet  der  Golf,  begrenzt  vom  Capo  di  Leuca  und  dem 
lacinifehen  Vorgebirge,  in  das  Land  ein.  Im  innerlten  Winkel  er- 
hebt lieh  Tarent  felbll,  in  feiner  Blütezeit  die  Königin  der  Meere, 
noch  heute,  wie  Syrakus,  von  unendlichem  Zauber.  Als  hochge- 
türmte Infel  baut  lieh  die  Stadt  zwifchen  zwei  Meeren  auf,  dem 
großen  Hafen  des  Mare  piccolo  und  dem  eigentlichen  Golf.  Wie 
im  Altertum  durchfchneiden  drei  Straßen  der  Länge  nach  die 
Infel,  von  diefen  läuft  die  eine  am  kleinen  Meere,  die  andere  am 
Golf  entlang,  während  die  dritte  die  Stadt  mitten  durchzieht. 

Im  Altertum  nahm  diefen  Raum  nur  die  Burg  ein,  die  Stadt 
erftreckte  lieh,  wie  auch  heute  das  neue  Quartier,  aufs  Feftland 
hinüber  (Abb.  129).  Auf  diefer  Infel  lag  die  ältefte  Anliedelung 
der  Griedien,  noch  früher  hat  am  Mare  piccolo  ein  Pfahldorf  be- 
ftanden,  welches  von  der  Kultur  des  ausgehenden  2.  Jahrtaufends, 
der  kretifch-mykenifchen  Kultur  des  ältlichen  Mittelmeeres,  nicht 
unberührt  geblieben  ift.  Um  707  v.  Chr.  gründeten  Dorier  unter  der 
Führung  des  Phalantos  die  eigentliche  Kolonie,  die  zur  Rivalin  von 
Syrakus  werden  follte.  Reichtum  und  Üppigkeit  lammelte  lieh  in 
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den  Mauern  Tarents. 

Die  Wolle,  die  nir- 
gends beffer  bereitet 
wurde  als  hier,  gab 
den  Stoff,  die  im 
kleinen  Meer  gezüch- 
tete Purpurmufchel  die 
Farbe  zum  königlichen 
Purpur  — und  alles, 
was  das  Menfchenherz 
erfreut,  fand  hier  feine 
Herflellung  und  Ver- 
wendung. Aber,  indem 
Geh  die  Bürgerfdiafl 
dem  Reichtum  hin- 
gab, verweichlichte  fie: 

Söldnerheere  mußten 
ihre  Kriege  mit  den 
vielen  Feinden  aus- 
fechten. 

282  erfchienen  rö- 
mifche  Kriegsfchiffe 
entgegen  einem  früher 
gefchloffenen  Abkom- 
men im  Golf  fie  wur-  Abb.  130.  Tarent.  Säule  eines  dorifchen  Tempels. 

den  von  den  Tarentinern  vernichtet.  Das  war  das  Signal  zum 
Kriege.  König  Pyrrhus  von  Epirus,  im  Sold  der  Tarentiner,  unterlag 
den  Römern.  272  ergab  lieh  die  Akropolis;  212  fchloß  fich  die  Stadt 
Hanibal  an,  und  nun  machte  Rom  Ernft:  mit  dem  Jahre  209  ver- 
liert Tarent  jegliche  Bedeutung;  zur  Zeit  des  Horaz  war  der  herr- 
liche Golf  von  Tarent  nur  noch  ein  Ruheplätjchen  für  müde  Leute: 

„Ein  milder  Himmelsftrich  hat  der  Natur 

Die  Winter  lau,  die  Lenze  lang  gegeben; 

Durch  Bacchus’  Huld  beneiden  feine  Reben 

Die  Trauben  nicht  von  der  Falernerflur,“ 


Natürlich  hat  Tarent  an  Gebäuden  befeffen,  was  nur  irgend  eine 
reiche  griechifche  Stadt  befaß,  aber  von  diefen  Herrlichkeiten  ver- 
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mag  nur  noch  das  Mufeum  zu  berichten.  Sein  Inhalt  flammt 
meiftens  aus  Gräbern,  die  zum  Teil  wie  in  Canofa  (Abb.  43)  mit 
Totenbetten  ausgeftattet  waren,  in  älterer  Zeit  (6.  Jahrhundert) 
aber  auch  ganze  Privathäufer  nachzubilden  verfluchten,  und  zum 
Teil  aus  Depots  von  Votivterrakotten,  durch  weihe  fih  Heilig- 
tümer der  Perfephone,  des  Dionyfos,  der  Aphrodite  haben  feft- 
ftellen  laßen.  Ferner  willen  wir  von  einem  Apollotempel,  einem 
Tempel  des  Herakles,  in  dem  fein  Bild  von  der  Hand  des  Lyfipp 
ftand,  einem  Heiligtum  der  Dioskuren.  Von  der  Lage  des  Theaters, 
des  Amphitheaters,  des  Marktes,  der  Thermen  haben  wir  eine 
ungefähre  Vorftellung,  doch  find  erhebliche  Refte  nicht  erhalten. 
Von  Bedeutung  find  allein  die  geringen  Überbleibfel  eines  fehr 
alten  dorifhen  Tempels,  die  1881  durch  Zufall  im  Hofe  eines 
Haufes  wieder  aufgefunden  find  (Abb.  130).  Man  fe^t  die  zwei 
Säulen,  deren  Kapitelle  und  Teile  des  Schaftes  noch  vorhanden 
find,  um  das  Jahr  580  an.  Die  Höhe  der  Säulen  betrug  an- 
nähernd 8^2  m. 

Ob  in  der  Plaftik  Tarent  einen  eigenen  Stil  ausgebildet  hat, 
wißen  wir  noch  nicht.  Deutlich  bemerken  läßt  fih  nur  ein  kon- 
fervativer  Zug,  der  fih  in  manhen  Köpfen  tarentinifhen  Fund- 
ortes ausfpriht:  Formen  des  5.  Jahrhunderts  werden  mit  Einzel- 
heiten in  der  Behandlung  verbunden,  die  erft  dem  4.  eigentümlich 
zu  fein  pflegen;  eine  kräftige  Nafe,  ein  ftark  ausgebildeter  Mund, 
flache  Wangen  find  Kennzeihen  diefes  Stiles  (Abb.  132). 

Aus  dem  4.  Jahrhundert  befaß  die  Stadt  in  dem  ausruhenden 
Herakles  des  Lyfipp  ein  Meifterwerk,  welhes  die  Römer  nah 
Rom  brahten,  von  wo  es  feinen  Weg  nah  Konftantinopel  nahm, 
um  das  Hippodrom  zu  fchmücken,  und  in  dem  Unglücksjahre  1204 
zerfhlagen  und  zu  Münze  eingefhmolzen  zu  werden.  Von  diefem 
Koloflalbild  befiijen  wir  nur  eine  kleine  Nahbildung  auf  einem 
Elfenbeinkäfthen  in  Xanthen,  einer  byzantinifhen  Arbeit  des 
10.  oder  11.  Jahrhunderts.  Man  Geht  den  Held  auf  einem  Korbe 
fixend,  waffenlos,  müde,  nahdem  er  die  fhmählihfte  feiner 
Taten  vollbracht,  den  Stall  der  Augias  gereinigt  hat. 

Die  Plaftik  des  fpäteren  4.  Jahrhunderts  fleht  naturgemäß  unter 
dem  Einfluß  diefes  großen  Meifters.  Das  fhönfte  und  großartigfte 
Werk  tarentinifher  Koroplaftik,  der  herrliche  Jünglingskopf  des 
Berliner  Mufeums  atmet  feinen  Geift  (Abb.  131).  In  fharfer 
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Abb.  131.  Jünglingskopf  aus  Tarent 
in  Berlin.  (Journ.  int.  numism.) 


Abb.  132.  Tarent.  Griediifdier  Marmorkcpt 
im  Mufeum. 


Wendung  ift  der  praditvoll  modellierte  Kopf  nach  oben  gewendet: 
wohl  ein  Krieger,  der  fich  gegen  einen  Feind  deckt.  Es  ift  fehr 
wohl  möglich,  da  wegen  des  Materials  (Ton)  die  Statue  gefchütjt 
geftanden  haben  muß,  daß  der  Kopf  zu  einem  Grabmal  gehörte 
und  zu  einer  in  einer  Nifche  aufgeftellten  Statue,  wie  es  uns  die 
Vafenbilder  lehren.  Sein  nächiter  Verwandter  ift  der  berühmte 
betende  Knabe  in  Berlin. 

Noch  ein  zweites  Fragment  tarentinifcfaer  Plaftik  birgt  das 
Berliner  Mufeum,  einen  Knaben  mit  unfeinen  Zügen,  jedenfalls 
ein  Sklavenkind,  welcher  mit  einem  groben  Stoff  bekleidet  ift 
(Abb.  135).  Er  blickt  nach  oben,  wo  wir  uns  feinen  Herrn  zu 
denken  haben,  der  in  heroifcher  Nacktheit  dageftanden  haben 
wird,  an  einem  Pfeiler  gelehnt,  befchäftigt  mit  einem  Gerät  der 
Palaeftra. 

Das  Mufeum  in  Tarent  felbft  befitjt  viele  Vafen  und  Terra- 
kotten, unter  welchen  die  archaifchen  Reliefs  aus  dem  epizephyri- 
fchen  Lokri  befondere  Beachtung  verdienen.  Auf  ihnen  find  Unter- 
weltsgottheiten dargeftellt,  und  Hermes  und  Dionyfos,  fowie 
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Abb.  133.  Tarent.  Mufeum.  Ardiaifdies  Tonrelief  aus  Tokri. 
(Heid.  S.  B.  1911.) 


Aphrodite,  einmal  auf  einem  Wagen,  welchem  Eros  und  Peitho, 
die  Göttin  der  Überredung,  vorgefpannt  find  (Abb.  133).  Hermes 
fteigt  zu  ihr.  Die  Göttin  fährt  zur  Stiftung  einer  Ehe;  andere 
Reliefs  aus  Tarent  zeigen  fie  in  derfelben  Aktion  oder  wie  fie  die 
Braut  befucbt  und  ihr  Gefchenke  bringt. 

Audi  fdiöne  römifche  Mofaikfußböden  enthält  das  Mufeum. 
Der  fihönfte  zeigt  vielerlei  Tiere,  in  der  Mitte  Nymphe  und  Satyr 
in  einer  Felfengrotte  (Abb.  134).  Der  herrlichen  Münzen  der  Stadt 
fei  nur  kurz  Erwähnung  getan:  fie  zeigen  in  vielfacher  Variation 
den  Heros  auf  einem  Delphin  und  einen  Reiter  und  gehören  zu 
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Abb.  134.  Tarent.  Mufeum.  Römifcher  Mofaikfußboden. 


den  bellen  Münzen  des  Altertums  überhaupt.  Sie  künden  von 
einer  Kunll  und  Kultur,  deren  jähe  Vernichtung  nicht  genug  beklagt 
werden  kann. 


Wir  haben  untere  Wanderung  beendet;  das  nahe  Metapont 
rechnet  nicht  mehr  zu  Apulien.  Schon  mit  Tarent  find  wir  in  den 
Bereich  der  eigentlichen  Griechenftädte  eingetreten.  Die  Kultur 
des  Altertums  haben  nicht  die  Normannen,  nicht  Friedrich  II., 
nicht  die  Anjous  und  ihre  Nachfolger  zu  erfeljen  vermocht.  Zu 
fchwer  hatte  die  römifche  Herrfchafl  auf  diefen  ehemals  glücklichen 
Landen  gelallet,  hatte  zu  fehr  jedes  Leben  und  Regen  erftidct. 
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Erft  das  neue  Italien  hat  Apulien  wiedererweckt,  hat  den  fo  lange 
zurückgefeljten  Gegenden  großartige  Entwicklungsmöglichkeiten 
gegeben.  Daß  das  ernfte  zähe  Gefchlecht,  welches  vom  Garganus 
zum  Capo  di  Leuca,  vom  Apennin  zur  Adria  wohnt,  diefe  Möglich- 
keiten ausnutjen  wird,  fteht  außer  Zweifel  und  ftellt  die  Zukunft 
Apuliens  fidier. 


-Abb.  135.  Sklavenknabe  aus  Tarent  in  Berlin. 
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Cattolica  von  Stilo  86. 

Cino  (A.)  172. 

Converfano  142. 

Corato  103. 
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Daniel  (M.)  88. 

Daunier  44. 

Dolmen  164. 

Euftathios  (M.)  87. 

Exultet-Rollen  130  f. 

Fafano  142. 

Foggia.  Kalvarienberg  51. 

Kathedrale  49. 

Palait  Friedrichs  II.  50. 

Francesco  d’Arezzo  (M.)  182. 

Friedrich  II.  47  ff.,  100  ff.,  109  u.  ö. 

Galatina  179. 

Garganus  57  f. 

Gioja  del  Colle  143  f. 

Giordano  von  Monte  S.  Angelo  (A.)  66. 
Giordano,  Luca  (M.)  169. 

S.  Giovanni  bei  Brindifi  88. 

Giovinazzo  324. 

Gravina.  Kaftel  149. 

S.  Maria  delle  Grazie  149  f. 
Gualterio  von  Foggia  (B.)  113. 

Hildesheim.  Bronzetür  20. 

Japyger  44,  45. 

Ikonoftafis  136. 

Johannes  Diaconus  (A.)  87. 

Kolchos  58. 

Landolfo  de  Guttoalda  (A.)  41 
Laurana,  Francesco  (B.)  98. 

Lauren  87. 

Lecce.  Amphiteater  164. 

Carmine  173. 

S.  Chiara  173. 

S.  Croce  157. 

S.  Elifabetta  169. 

Gefü  169. 

Helleniftil'ches  Grab  161  ff. 

S.  Irene  169. 

S.  Marco  168. 

S.  Matteo  173. 

„Mufeo“  170. 

S.  Nicola  e Cataldo  165. 


Lecce.  Obelisk  168. 

S.  Oronzo  (Dom)  169. 

Porta  S.  Biagio  167. 

Porta  Napoli  168. 

Porta  Rusce  167 
Präfektur  174. 

Rofario  171. 

Sacramento  172. 

S.  Sebaftiano  168. 

Seminar  172. 

Torre  di  bello  luogo  168. 

Torre  del  Parco  168. 

Limoges  138. 

Locorotondo  142. 

S.  Lorenzo  bei  Fafano  88. 

Lucera.  S.  Antonio  Abbate  57. 
Bibliothek  52. 

Dom  55,  56. 

S.  Francesco  57. 

Kaftell  57. 

Mufeum  51  f. 

Lyfipp  (B.)  142,  188. 

Maddaloni  1. 

Maleventum  2. 

Maufredonia  63. 

S.  Maria  di  Cerate  88. 

S.  Maria  di  Kalena  72. 

S.  Maria  di  Pulfano  72. 

Marrando  von  M.  S.  Angelo  (A.)  66. 
Melis  de  Stigliano  (B.)  140. 

Meffapier  44. 

Michael,  Taten  des  Erzengels  23  f. 

S.  Michel  (Normandie)  58. 

Molfetta  125. 

Monopoli  150. 

Monreale.  Bronzetür  27. 

Monte  Sant  Angelo.  Grottenkirche  22, 
34,  66,  67,  68  ff. 

S.  Maria  maggiore  70. 

Tomba  di  Rotaric  71. 

Monte  Caflino  22.  142. 

Monte  facro  72. 

Nazareth,  Erzbistum  84. 

Neapel.  S.  Chiara  32. 

S.  Nicola  bei  Pallagianello  88. 

S.  Nicolaus  der  Pilger  118. 
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Nicolaus  Magifter  (B.)  35. 

Nicolaus  de  Monteforte  (B.)  32. 
Nicolo  Pifano  (B.)  40,  110. 

Nicola  von  Trani  (A.,  B.)  121. 

Oderifius  von  Benevent  (B.)  27. 
Oria.  S.  Daria  87. 

S.  Procopio  87. 

Orta.  Kaftell  111. 

Oftuni  142,  150. 

Otranto.  S.  Pietro  86. 

Kathedrale  176  ff. 

Pantaleon.  Mofaikkünftler  179. 
Parifius,  Magifter  (A.)  41. 

Penna,  Cefare  (A.)  174. 

Peregrinus  (B.)  32. 

Petrus  Facitulus  von  Bari  (B.)  124. 
Peuzetier  44. 

Pierre  d’Angicourt  (A.)  94. 

Pifa.  Dom  39. 

S.  Paolo  a Ripa  d’Arno  42. 
Pifani  (B.)  32. 

Podalirios  58. 

Poedikuler  44. 

Ponti  della  Volle  1. 

Putignano  142. 

Ravello.  Bronzetür  29. 

Ravenna  138.  177. 

Riccardo,  Gabriele  (Ä.)  174. 

Roger  von  Amalfi  (B.)  25. 

Roger  (von  Monte  Caffino?)  (A.)  17. 
Rom.  S.  Paolo  fuori  le  tnura  22. 
Romoaldo  von  Bari  (A.)  123. 
Romualdus  (B.)  68. 

Ruvo.  Cafa  Spada  110. 

Griechifdie  Gräber  103  t. 
Griechifche  Vafen  104  ff. 
Kathedrale  107  ff. 

Sammlung  Caputi  106. 
Sammlung  Jatta  104. 


Salerno.  Bronzetür  24. 

Serafinl,  Paolo  (M.)  92. 

SelTa.  Ofterkerzenleuchter  32. 

Simeon  (B.)  24. 

Simeon  von  Ragula  (B.)  92. 

Siponto.  Domkanzel  33. 

S.  Leonardo  60,  70. 

S.  Maria  61.  70. 

Thron  68. 

Soleto.  Campanile  171. 

Staurakios  (B.)  24. 

S.  Stefani  bei  Vafte  88. 

Stefano  de  Trani  (A.)  123. 

Tarent  45.  140  f.  184. 

Griediifche  Gräber  188. 

Griethifdier  Tempel  188. 

Kaftell  185. 

Kathedrale  185. 

Terlizzi.  Chiefa  del  Rofario  Ulf. 

Gefängnis  113. 

Termoli  50. 

Theophylaktos  (M.)  87. 

Tintoretto  (M.)  130. 

Trani.  S.  Andrea  122. 

Dom  27  ff,  118  ff. 

S.  Giacomo  122. 

Kaftell  123. 

Ogniffanti  122. 

Triumphbogen  4,  74. 

Troja.  S.  Balilio  42. 

Kathedrale  13,  27  ff,  34,  39  ff,  62,  70. 
Trull  142. 

Veroneie,  Paolo  (M.)  130. 

Verrio,  Antonio  (M.)  169. 

Yivarini,  Bartolomeo  (M.)  138. 

Zimbalo  (A.)  170,  171,  174. 
Zifterzienferkirchen  83. 
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ZEITTAFEL. 

88 — 89  Obelisk  von  Benevent  (3). 

114  bis  um  118  Trajansbogen  von  Benevent  (4). 

144  Statue  der  Clodia  Anthianilla  in  Brindifi  (153). 
um  350  Altchriftlicher  Sarkophag  in  Bari,  S.  Nicola  (138). 
um  370—390  Koloß  von  Barletta  (82). 

774  S.  Sofia  in  Benevent  (12). 

950  Chriftusbild  des  Theophylaktos  in  Carpignano  (87). 

1020  Chriftusbild  des  Eufthatios  in  Carpignano  (87). 

1034  Alte  Kathedrale  in  Bari  (128.  130). 

1041  Kanzel  des  Aceeptus  in  Monte  S.  Angelo  (34). 

1070  (1072)  Beginn  des  Baues  des  Domes  von  Tarent  (185). 

1076  Bronzetür  von  Monte  S.  Angelo  (22). 

1078—1089  Thron  des  Romualdus  in  Canofa  (68). 

1088  Krypta  des  Domes  von  Otranto  (177). 
nadi  1090  S.  Benedetto  in  Brindifi  (156). 

1098  S.  Nicola  in  Bari  vollendet  (132). 

1098  Bifchofsthron  in  S.  Nicola  in  Bari  (68). 

1098  Gründung  der  Kathedrale  in  Trani  (118). 

1101  Weihung  des  Domes  von  Canofa  (79). 

1105—1123  Stufen  am  Tabernakel  von  S.  Nicola  in  Bari  (138). 

1107  Türbogen  mit  Engelsköpfen  in  Monopoli  (150). 

um  1111—1118  Maufoleum  Bohemunds  in  Canofa  (80). 

nach  1111  Tür  des  Roger  von  Amalfi  am  Maufoleum  Bohemunds  (25). 

1117  Weihung  von  S.  Maria  di  Siponto  (62). 

1119  Haupttür  des  Oderifius  in  Troja  (27). 

1125  Kathedrale  von  Troja  vollendet  (40). 

1127  Nebentür  des  Oderifius  in  Troja  (26). 

um  1133—1145  Kapitelle  der  älteren  Kathedrale  in  Brindifi  (158). 

1150  Verkündigungsgruppe  an  der  Kathedrale  in  Barletta  (90). 

1150—1151  Tür  von  S.  Bartolomeo  in  Benevent  (20). 

1153  Arbeit  an  der  Kathedrale  von  Barletta  (90). 

um  1154  Kupferplatte  von  Limoges  am  Tabernakel  in  Bari  (138). 

nach  1156  Neubau  der  Kathedrale  von  Bari  (128). 

1163  und  1166  Mofaikboden  in  Otranto;  Pantaleon  (179). 

1168  Arbeit  an  der  Kathedrale  von  Troja  durch  Guttoalda  und  M.  Parifius  (41). 
um  1175  Tür  des  Barifanus  in.  Trani  (29). 

1179  Kathedrale  in  Foggia  (49). 

1180  S.  Nicola  e Cataldo  in  Lecce  vollendet  (165). 

1184  S.  Andrea  in  Trani  (122). 

1197  S.  Margherita  in  Bisceglie  (122). 

1197  Fresken  des  Meifter  Daniel  in  S.  Biagio  bei  Brindifi  (88). 

1198  S.  Maria  Maggiore  in  Monte  S.  Angelo  begonnen  (Portal)  (70). 
um  1200  Fresken  in  S.  Margherita  in  Bisceglie  (123). 

1217  Arbeit  Rogers  an  der  Fafläde  des  Domes  von  Benevent  (18). 

1223  Arbeit  des  Bartholomäus  am  Palaft  Friedrichs  n.  in  Foggia  (50). 

1229  Marmorkanzel  des  Magifter  Nicolaus  in  Bitonto  (35). 

1231  Vollendung  des  Domes  von  Altamura  (144). 

1233  Kaftell  von  Brindifi  (160). 

1237  Marmorkanzel  in  S.  Pietro  e Paolo  in  Bisceglie  (123). 

1240  Castel  del  Monte  (100). 

1249  Erweiterung  des  Kaftells  von  Trani  durch  Stefano  und  Romualdo  (123). 
1273  Campanile  des  Giordano  und  Marrando  in  Monte  S.  Angelo  (66). 
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1276  Grab  des  Falcone  in  S.  Margherita  in  Bisceglie;  Anferarno  de  Trani  (124). 
1283  Weihung  der  Kathedrale  von  Giovinazzo  (124). 

1297  S Pietro  e Paolo  in  Bisceglie  (123). 

1300  Dom  von  Lucera  (55). 

1311  Kanzeln  des  Nicolaus  de  Montetorte  in  Benevent  (32). 

1316  Neue  Faflade  des  Domes  von  Altamura  (144). 

1321  Kartell  von  Benevent  (37). 

1322  S.  Maria  del  Cafale  bei  Brindifi  (158). 

1353  Gründung  von  S.  Croce  in  Lecce  (167). 

1391  Beginn  des  Baues  von  S.  Caterina  in  Galatina  (179). 

1397  Campanile  von  Soleto  (171). 

1410—1445  Fresken  in  S.  Caterina  in  Galatina  (182). 

1419  Torre  del  Parco  in  Lecce  (168). 

1432  Votivgemälde  des  Francesco  d’Arezzo  in  S.  Caterina  in  Galatina  (182). 

1476  Vivarinis  Madonna  in  S.  Nicola  in  Bari  (140). 

1491  Aufrichtung  des  Koloßes  von  Barletta  (82). 

1520  S.Sebaftiano  in  Lecce  (168). 

1543  S.  Marco  in  Lecce  (168). 

1543  Chor  und  Turmfpitjen  des  Domes  von  Altamura  (145). 

1548  Porta  Napoli  in  Lecce  (168). 

1549  bis  nach  1634  Präfektur  in  Lecce;  Riccardo,  Penna,  Zimbalo  (174). 

1549  bis  nach  1697  S.  Croce  in  Lecce  (174). 

1555  Grabmal  des  Antonio  Santa  im  Dom  von  Lucera  (57). 

1560  Domkanzel  in  Lucera  (56). 

1565  Erzbifchöf lieber  Palaft  in  Manfredonia  (64). 

1566  Grabmal  des  Grafen  zu  Barbi  und  Milingen  in  Barletta  (92). 

1575  Chiefa  del  Gefü  in  Lecce  (169). 

1602  S.  Maria  delle  Grazie  bei  Gravina  (149). 

1639  S.  Irene  in  Lecce  vollendet  (170). 

1647  S.  Giacomo  in  Trani  wieder  hergeftellt  (122). 

1658—1670  Dom  S.  Oronzo  in  Lecce;  Zimbalo  (171). 

1691  — 1728  Chiefa  del  Rofario  in  Lecce;  Zimbalo  (171). 

1692  12  Apoftel  des  Placidus  Boffelli  in  S.  Matteo  in  Lecce  (174) 

1693  Kalvarienberg  in  Foggia  (51). 

1694—1709  Seminar  in  Lecce;  Cino  (172). 

1700  S.  Matteo  in  Lecce;  A.  Carducci  (173  f.). 

1703  Chiefa  del  Sacramento  in  Lecce;  Cino  (172). 

1703  Porta  Rusce  in  Lecce  (167). 

1711  Chiefa  del  Carmina  in  Lecce;  Cino  (172 f.) 

1774  Porta  S.  Biagio  in  Lecce  (167). 

1813  Neugründung  von  Bari  durch  Murat  (125). 


DIE  SCHÖNSTEN  GALRRIEN-PRÄCHTWERKE 


Album  des  Amsterdamer  Rijksmuseums 

42  Kunftblätter  in  farbengetreuer  Wiedergabe  der  Originale 

Mit  hiftorifcher  Einleitung  und  begleitenden  Texten  von 
Direktor  Dr.  W.  STEENHOFF 
Groß- Quartband  Gebunden  M.  20. — 

Album  d.  Kaiser-Friedrich-Museums  zu  Berlin 

50  farbige  Reproduktionen  aus  der  Gemäldegalerie 
Mit  begleitenden  Texten  von  K.  KOETSGHÄU  u.  ADOLF  PHILIPPI 
eingeleitet  von  KARL  KOETSGHÄU 
Groß-Quartband  Gebunden  M.  20. — 

Album  der  Dresdner  Galerie 

50  farbige  Reproduktionen  nadi  den  Originalen 

Mit  begleitenden  Texten  und  einer  Einleitung  von  ADOLF  PHILIPPI 
Groß-Quartband  = Dritte  Auflage  = Gebunden  M.  20.— 

Album  der  Florentiner  Galerien 

60  originalgetreue  farbige  Wiedergaben  aus  den  Sammlungen 
des  Palazzo  Pitti,  den  Uffizien  und  der  Akademie 
Mit  einer  hiftorifchen  Einleitung  und  befch  reibenden  Texten 
von  CORRÄDO  RICCI 
Groß-Quartband  Gebunden  M.  25.— 

Album  der  Kasseler  Galerie 

40  Reproduktionen  in  der  Farbe  der  Originale 

Mit  hiftorifcher  Einleitung  und  begleitenden  Texten 
von  OSCAR  EISENMANN  und  ADOLF  PHILIPPI 
Groß-Quartband  Gebunden  M.  20.— 

Album  des  Prado  in  Madrid 

60  Hauptwerke  direkt  nach  den  Originalen  wiedergegeben 
Mit  einer  Einleitung  von  Don  AURELIÄNO  DE  BERUETE 
Groß-Quartband  Gebunden  M.  25.— 

Album  der  Münchner  Alten  Pinakothek 

33  Gemälde  in  den  Farben  der  Originale  wiedergegeben 

Mit  einer  hiftorifchen  Einleitung  und  erläuternden  Texten 
von  FRANZ  VON  REBER 
Groß-Quartband  Gebunden  M.  15. — 


Durch  jede  Rudi-  und  Kunithandlung  zu  beziehen 


